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Nieeolini (Giovanni Battifta) 1786 inden Bädern 
von S.Giuliano bei Pifa geb., ftudirte, nachdem er feine Vor— 
fenntniffe in Florenz erhalten, zu Pifa, ward Doctor der 
Rechtswiſſenſchaft und durch die Königin von Hetrurien Prof. 
der Gefhichte und Mythologie an der Akademie der fchönen 
Künfte zu Florenz. Im diefer Stellung befindet er fih noch; 
doch bekleidet er zugleih an diefer Unftalt das Amt eines 
Bibliothefars. N. begann noch vor Pellico u. Manzoni feine 
Laufbahn als dram. Dichter, indem er, durch claffiihe Stu= 
dien genährt, in die Sußtapfen Alfteri’s trat. In feinen ju— 
gendlihen Nahahmungen grieh. Vorbilder findet fich diefelbe 
Strenge und Einfahheit, wie in Alfieri’s Dramen. Später 
wandte er fih mehr romant. Stoffen zu. N. ift, wie die 
meiften neueren Tragödiendichter Staliens, mehr Lyriker als 
Dramatiker, aber voll Wärme und Empfindung, bewegter, 
lebendiger als Alfieri, und eben fo begeiftırt für Freiheit 
und Recht — ein ſchöner Vorzug, der troß der ftrengen Be— 
auffihtigung den meiften der neuern Dichter Italiens eigen 
ift. Der Schwung und die Melodie feines Verfes und feiner 
Sprache reißen unwillkührlih hin. Seine Sugenddramen 
find: Polyssena, 1S10 bei der Preisbewerbung der Aka— 
demie der Crusca gefrönt, Medea, Edipo, Ino und The- 
misto 2. ſ. w. Später fchried er eine dram. Satyre Na- 
bucco, welbe anonym in London erfohien und worin Na- 
poleon, Lucian Buonaparte, Maria Louiſe, Kaifer Franz u. ſ. w. 
auftraten. Das Gedicht erregte in Ftalten großes Auffehen. 
Das Trauerfpiel Mathilde ift der Zeit der Normannen= 
berrfhaft in Sicilien entlehnt, das Trauerfpiel Antonio 
Foscarini, das einzige, weldes unter den Werken noch 
lebender ital. Dramatiker mit Pellico's Francesca da Rimini 
um den Preis wetteifern Fann, der venetian. Geſchichte. Fos- 
cärini, eine Tragödie des Schredens, erregte überall, wo 
man fie aufführen durfte, den größten Enthuſiasmus. Die 
folgende mit unglaublihem Beifall 1830 in Florenz aufge= 
führte Tragödie Giovanni da Procida wurde auf Betrieb 
des öfterreih. Gejandten von dem Großherzoge von Tos— 
cana verboten ferner aufgeführt zu werden. Man meinte, daß 
der darin gepredigte Franzofenhaß eben fo gut auf den Haß 
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2 Niecolay _ Niederfallen 
der Italiener gegen Deftreih bezogen werden könnte. Vor— 


züglich gelungen ift der Charakter des Procida felbft, obgleich 


das Stud fonft an vielen Mängeln leidet. Vieles Herrliche 
enthält das fpätere Drama Lodovico Moro; fein letztes 
Rosmonda (Florenz, 1839), worin die Gefchichte der Nofas 
munda Clifford behandelt ift, fand bei der Aufführung ir 
Florenz 1838 wenigftens in den 3 erften Akten großen Bei— 
fall, doch mußte der Verf. für die folgenden Vorftellungen 
viele Aenderungen und Abkürzungen vornehmen. Unpars 
teiifche Kritiker tadeln übrigens den Charakter der Rofamunda 
als unnatürlih, unnational und chimäriſch. 1831 erfchienen 
zu Florenz N.s gefammelte Schriften, welde feine Trauer— 
ipiele, lyriſche Dichtungen und vortrefflic gefchriebene pro= 
faifche Aufjäge enthalten. (H. M.) 
Nieoiay (Ludwig Heinrih von) geb. 1737 zu 
Straßburg, ftudirte dort Philofophie und die Rechte, und 
ward Profeffor der Logik in feiner Vaterftadt, nachdem er 
eine Zeit lang Gefandtichaftsfecretär gewefen. Seine eigent— 
fibe Laufbahn machte er in Rußland, wohin er 1769 als Er= 
zieher des Großfürften Paul berufen ward. 1770 ward er 
dort Cabinetsfecretär und Bibliothekar feines Zöglings, 1796 
Staatsrath, 1798 Director der Academie der Wiffenfchaften 
und 1801 wirklicher Geheimerath. Schon 1782 war er in 
den Mdelftand erhoben und mit mehrern Orden ges 
fhmüdt worden, nachdem er mehrere Gefandtfchaftspoften 
bekleidet. Später 5303 er ſich auf fein Gut Montrepos bei 
MWiborg in Finnland zurüd. Dort lebte er literar. Beſchäf— 
tigungen bis zu feinem 1820 erfolgten Tode. Obſchon N. 
kein Dichter 1. Ranges, gelang ihm doch befonders die Epiftel, 
bie Fabel und die poetifhe Erzählung. Seine Gedihte und 
profaifhen Schriften, zuerft 1778 gejammelt, erfchienen in 
einer neuen Ausgabe zu Berlin 1792 — 1810 in 8 Bon. 
Enthalten iſt aber in biefer Sammlung niht, was N. für 
die Bühne fchrieb. Ungeachtet des lebhaften Dialogs und der 
ziemlih richtigen Charakterzeihnung liefern doch N.s thea— 
tralifhe Werke (Königsberg 1811. 2 Bde.) mehrfache Belege, 
daß er nicht zum dram. Dichter geboren. In jener Sammlung 
befinden fih 2 Zrauerfpiele: Sobanna die Erfte und 
Dion, jenes in Profa, diefes in Jamben gefchrieben; und 
außerdem die Luftfpiele: Familiennedereien und der 
Elubb, legteres nach Goldoni bearbeitet. N. überfegte auch 
einige Luftjpiele von Moliere: die gelehbrten Weiber 
(Leipzig 1818) und Tartüffe unter dem Titel: Muffel oder 
ber Scheinheilige (Wiborg 1819). Auch die Athalie 
von Racine hat er (Leipzig 1816) fur das deutfhe Theater 
bearbeitet. (Dg.) 
Niederfallen, ſ. Attitude, 
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Riedlich (Xefth.), das Schöne im Kleinen, gewiffer« 
maßen im Miniaturbilde. Das Wohlgefallen am N,en bes 
ruht im Vergleihe mit dem Großen, weshalb ein genaues 
Feſthalten des Maßes und Verhältniffes unumgänglich noths 
wendig ift. Sede Webertreibung im N,en wird Eleinlich 
und alfo unſchön. 

Niedrig (Xefth.) was im Gegenfag bes Erhabenen fo 
tief ſteht, daß es das feinere moralifche Gefühl beleidigt; das 
durch unterfcheidet fih das N. vom Gemeinen, Während 
diefem blos das Edle und Beiftige fehlt, mithin ein Vorzug, 
der fih wünſchen läßt, mangelt dem N.n eine Eigenfhaft, 
die von jedem gefordert werden Fann. Das Gemeine ift der 
Gegenfa des Edlen; das Ne aber dem Anftändigen und 
Edlen zugleih entgegengefegt, Auch dadurch unterfcheidet 
fih das N. von dem Gemeinen, daß es, neben dem Ausdrud 
eines bloßen rohen Naturtriebes, fih noch in einer Eraftlofen 
Schledhtigkeit der Gefinnung Außert. — Die Habfucht 5.3. 
als ein roher Naturtrieb, ift gemein. Aber -von Raub und 
Mord begleitet, eignet fie fih durty die damit verbundene 
Kraftäußerung doc weit eher zur äfthetifhen Behandlung, 
als die n.e Eraftiofe Schledtigfeit des peinlichen Diebftahls, 
Uebrigens ift das N.e oder das Gemeine der Gefinnung gar 
wohl zu unterfcheiden von dem Gemeinen der Handlung und 
der Situation. Jenes ift durchaus unzuläffig für die äſthe— 
tifhe Darfiellung, nicht einmal im Komifhen, und noch viel 
weniger im Zragifchen. Unfer moralifhes Gefühl empört 
der Unbli eines verächtliben Charakters vorzüglich dann, 
wenn feiner zerflörenden Kraft größtentheils die tragifche 
Eataftrophe zugefchrieben wird. Was dagegen das Gemeine 
der Handlung und der Situation anbetrifft, fo find beide Arten 
gar wohl anwendbar für das Komifhe, für das Tragifche 
aber nur die GSitustion. Denn übereinftimmend find die 
meiften Xefthetiker in der Anficht, daß die gemeine Situation 
im Komifhen gar wohl den Sontraft bilden könne, der zur 
unfchuldigen fchmerzlofen Zäufhung der Erwartung nothwen— 
dig. Auch wird der Genuß des Komifhben eben nicht ver— 
fümmert, wenn der Dichter fich erlaubt, felbft höhere Stände 
in die gemeinften Situationen zu verfegen. Aber auch in 
der Tragödie Eönnen dergleihen Situationen, ohne Schaden 
des Effects, angewendet werden, um den Eontraft hervor— 
zubeben zwifchen dem erhabenen Charakter und dem einene 
genden Drud, den feine gemeine Situation auf ihn ausübt. 
So beruht auf äußerm drüdenden Mangel ein großer Theil 
bes tragifhen Effects in Calderon’s ftandhaftem Prinzen, 
Allgemeiner gefaßt würde man alfo fagen können: Friede, 
edle Gefinnung im Drud des gemeinen, des Sklavenlebens, 
wird das Afthetifhe Gefühl unftreitig erregen. ee und 
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Kent in dem König Lear von Shaffpeare find dafür 
fprehende Beweiſe; unter den neuen deutſchen Tragödien 
zu B. Mihael Beer’s Paria. Anders verhält es ſich 
dagegen mit den n.en und gemeinen Handlungen, die jeden— 
falls nur zuläffig im Komiſchen, und auch da noch innerhalb 
ziemlich enger Grenzen. Vergl. Sciller’s Abhandlung 
uber den Gebrauch des Gemeinen und N,en in der Kunft, 
in j. Werken. Bd. VI. Abth. 1. ©.238 u. f. 3. Jeittes 
les äftbetifhes Lerifon. Bd. 2. ©. 120 u. f. (Dg.) 
Niemmecewiez (Julian) einer der trefflihften Dichter 
Polens, zugleich einer der edelften Patrioten diefes unglück— 
lihen Yandes, der befonders von 1783 — 92 auf dem Reichs— 
tage für die Nebte des unterdrüdten 3. Standes wirkte, 
fpäter an Kosciuszko's Seite kämpfte, dann gefangen und 
verbannt war; 1812 abermals feine Thätigkeit der Freiheit 
widmete, der er bis zu feinem Tode (Paris 1840) treu blieb, 
Für die Bühne fchrieb N. Kaſimir der Große, Schau: 
fpiel in 5 U. (Warfhau 1792), das voll Begeifterung und 
wahrhafter Dichterweihe iſt; diefes, wie einige Eleinere Stüde, 
waren lange Zeit eine Zierde des poln. Repertoirs; jegt find 
fie natürlich, wie alles Nationale, verboten. 
Biemeyer (Auguſt Dermann) geb. 1754 zu Halle, 
ſtudirte Theologie, ward 1777 Magifter der Philofophie und 
Privatdocent, 1780 außerordentlicher Profefjor der Theologie 
und Inſpector des föniglihen Seminars, 1784 ordentlicher 
Profefjor und Auffeher des Pädagogiums, und 1795 Mit- 
director dieſes Snftituts und des MWuifenhaufes, Nachdem 
er bier die Disciplin wieder hergeftellt, erhielt er 1787 dag 
Directorium des pädagogifhen Seminars, 1792 den Charakter 
eines Conftftorialratbs, und 1790 die Doctorwürde, Er 
ward bierauf (1800) Director des Almofencollegiums und 
1804 wirklicher Oberconfiftorialrath und Mitglied des Ober- 
f&hulcollegiums zu Berlin. Bei der Bildung des Königreichs 
MWeftphalen als Geißel nach Frankreich deportirt, ward er 
nach feiner Rückkehr (1808) zum NReichsftande, Canzler und 
Rector perpetuus der Uiniverfität Halle ernannt, Nah Auf— 
bebung der Univerſität lebte er eine Zeit lang ohne öffent- 
lihes Amt, und legte die Canzlerwürde, die er 1814 wieder 
erlangt, bald nachher nieder. 1816 ward N, zum Eonfiftorial- 
rath und auswärtigem Mitgliede des Konfiftoriums zu Magde- 
burg ernannt. Noch in feinem 65. Sabre unternahm er eine 
Reife dur das nördliche Deutfchland nah England, nachdem 
er bereits früber (18411) Italien befudyt, und fchilderte jene 
Ausflüge in feinen Beobachtungen auf Reifenin und 
außerhalb Deutfhland. (Berlin 1320 — 2%. 5 Bode.) 
Die Feier feines Sdjährigen Magifterjubiläums 1827. brachte 
ibm den rothen WUdlerorden 2, Claffe.e N. machte ſich 
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vielfach verdient als Theolog, Pädagog und Canzelredner, 
durch ſeine Schriften und Vorträge. Zur Belebung eines 
chriſtlichen Sinnes wirkte er auch durch ſeine geiſtlichen 
Lieder. Auf dem Gebiet der religiöſen Poeſie, verbreitete 
er ſich nach den verſchiedenartigſten Richtungen. — Beſon— 
ders ward das Oratorium oder religiöfe Melodram nad bibli— 
Then Gefhichten durch N. fehr vervolllommnet; große feierliche 
Gedanken, Kraft und Fülle dee Dialogs und Gorrectheit und 
Gewandtheit im Bersbau empfahlen feine religiöfen Dramen: 
Abraham auf Moria (Keipzig 1777), Xazarus oder 
die Feier der Auferftehbung (Ebd. 1778, und Thirza 
undihre Söhne (Ebd. 1778.). Mit der Muſik von Rolle 
> wurden jene Melodramen in ganz Deutfchland oft wiederholt. 
Sm deutfhen Mufeum 1780. BD. 1. S. 178 - 189 f. findet 
man intereffante Bemerkungen über die Compofition jener 
religiöfen Dramen, die, zuerft gefammelt in Nes Gedichten 
(Leipzig 1778), mit diefen 1818 eine neue Auflage erlebten. 
N. eröffnete diefe Sammlung mit 2 vortrefflihen Abhandlun= 
gen: Ueber Dichtkunſt und Mufit in Verbindung 
mit der Religion, und über das religiöfe Drama, 
infofern es für die Muſik beftimmt if. Immer 
muß er in der. Gefchichte der Kiteratur als Schöpfer des 
geiftlihen Dratoriums genannt werden, das aber nah und 
nad ganz feinen dram. Charafter verlor in der Schöpfung 
und in den Jahreszeiten von einem unbekannten Verfaifer, 
deſſen Arbeiten ohne die Muſik von Haydn unbeachtet geblie⸗ 
ben wären. Vergl. N.s Leben u. Wirken von J. H. Fritſch. 
Quedlinburg 1823 und von U. Jakobs (herausgegeben von 
—J. © Gruber) Salle 1831. De. 
Nienstädt (Wilhelm) war Prinzenlebrer in Berlin, 
Seine Hohenftaufendramen (7 Bünde, Leipzig 1826), 
die er ein cykliches Drama nennt, find von geringer dram. 
und theatral, Wirkung und die Charaktere durch zu übermä= 
Bige Neflerionen der Sphäre des thatfühlihen Lebens ent= 
rüdt. Die Titel diefer Dramen find: Waiblinger und 
MWelfen (Hohenftaufens Aufgang), biftor. Drama; Fried=- 
rich J. eherſaufens Glanz), romant. Drama; Heinrich VI. 
(Gohenſtaufens Verfinſterung) romant. Schaufp.; die Be— 
freiung (Hohenſtaufens Wiederkehr) Schaufp.; Friedrich I. 
(GHohenſtaufens Niedergang), Tragödie; Conrad IV. (Hohen= 
ffaufens Abendröthe) romant. Trauerfp.; Conradin (Hoben= 
ftaufens Erlöfhen) Trauerfp. Es tft Eein ganz glücklicher 
Gedanke, die Hohenſtaufen fo der Reihe nach in einer Par— 
forcejagd dram, bewältigen zu wollen; ſelbſt Raupach ſchei— 
terte an den zahlreihen Klippen, welche fib im Verlaufe 
der Hohenftaufengefhichte einer wirkfamen, flüffigen und ge= 
rundeten Besrbeitung entgegen fegen, Außerdem fchrieb N. 
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nob: Ein Zaubertag, romant. Komödie (Berlin 1816) 
und Karl der Fünfte, Tragödiein AN, (Keipz. 1826) (M.) 

Rische (Decorat.), f. Blende. 

' Nismes (Theaterftat.), Hptftadt. des Depart. Gard mit 
45,000 Ew. Ein neues Theater wurde 1823 gebaut, welches ſchön, 
geräumig und zwedmäßig ift. Gefpielt wird das ganze Jahr 
bindurd die Woche 5 Mal (Juli und Auguft ausgenommen) 
aber faft nur Vaudevilles; Schaufpiele und Xrauerfpiele 
fommen nur dann, wenn Gäſte da find. — Auch befindet ſich 
in N. eines der fchönften alten Amphitheater; es ift von 
ovaler Form, der größere Durchmefjer hat 405, der Eleinere 
317 8 Der Bau befteht aus 2 Stodwerken, deſſen unteres 
aus einem prächtigen Portitus und 60 Arkaden befteht, bie 
fih nad Außen öffnen und zu Eingängen dienten. Zwiſchen 
diefen find Eolofjale Pilafter, die das 2, Stodwerk tragen, 
das ebenfalls aus 60 Arkaden beſteht; der innere wohl er— 
baltene Raum bietet Sige für reichlih 24,000 Zufchauer. 
Die Höhe des Gebäudes von Außen beträgt 66%. Trotz dem, 
daß 2 Zahrtaufende an dem Gebäude.nagten, daß im Mit— 
telalter Kafernen und Feftungswerfe daran und hineingebaut 
und in blutigen Kämpfen gewaltfam zerftört wurden, u. daß 
ein Sahrh. lang ein Dorf mit 2000 Einw. im Innern be= 
ftand, das 1509 auf Napoleons Befehl zerftört wurde, ift 
das riefige Gebäude noch in verhältnigmäßig trefflihem Zus 
ſtande. (R. B.) 

NWoeud (franz. Aeſth.) f. Cataftafe und Knoten. 

Nordamerikanisches Theater, f. Amerikani⸗ 
fhes Theater. 

Nordstern- Orden (das fhwarze Band). Stifter 
diefes ſchwediſchen Ordens ift wahrfcheinlic Friedrich I., der 
ihn wenigftens 1748 wieder herftellte. Er hat 2 Klaffen, Com— 
mandeurs und Ritter, Ordenszeihen: ein goldenes weiß 
emaillirtes, Sfpigiges Kreuz mit goldenen Knöpfen auf ben 
Spisen. Auf dem runden Mittelfhilde fteht, auf blauem 
Felde, der Polarftern von 5 Strahlen und auf dem darum 
laufenden blauen, mit Gold eingefaßten Ringe die Umfchrift: 
Nescit occasum (er geht nie unter). Zwiſchen den Flügeln 
des Kreuzes find goldene Kronen und über demfelben fchwebt 
die Königsfrone, Von der 1.Klaffe wird es an einem ſchwar— 
zen Bande um den Hals und dazu ein filberner Stern mit 
dem Polarftern und der Infhrift getragen. Die 2. Klaſſe 
hat ein Eleineres Kreuz an einem fchmalern Bande im Knopf— 
loche. Bei der Ceremonienkleidung wird eine goldene Kette, 
beftehend aus Nordfternen und dem doppelten Buchftaben F., 
mit einer Krone darüber, getragen. (B. N.) 

Norden (Sir Thomas) engl. Dichter; f. Engl, Thea 
ter Bd. 3, ©, 156, 
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Nossa Senhora de Graxo (Teatro) das Eleinfte 
und unbedeutendfte Theater in Liffabon ſ. d. 

Noten (Muf.), diejenigen Zeiben im Linienfufteme, die 
den anzugebenden Ton nad feiner Höhe und Tiefe jowohl, 
wie nad) feiner Zeitdauer beftimmen. Das eigentliche Zeichen 
der N. ift der Punkt, die Stellung im Linienfyftem beftimmt 
die Höhe und Ziefe, die Zeitdauer aber wird durch Zufäge 
zum Punfte beftimmt. Die Hauptzeichen find folgende: 
r go 9a; erfteres nur felten verfommend, bezeichnet eine 
2-Tactnote; das 2. gilt halb fo viel und ift eine 1= Tactnote; 
das 3., nur die Hälfte des 2. geltend, ift eine halbe Tact— 
note, wird aber nicht ohne Zufag gebraucht. Die Zuſätze 


beſtehen zunächſt in Strichen (Hals genannt) z. B. © oO . 


wodurch der offene Kopf zu einer halben, der Punkt zu einer 
DVierteltactnote wird; durch Duerftrihe (Fahnen genannt) 


wird alsdann die Zeitgeltung immer veringert, wie z. B. « » 

“ 

Achtel, —8 F Sechszehntel, N v Dweiunddreißigftel u. ſ. w- heißen. 
v y 

Notenlesen Muf.), die Fertigkeit, die Noten auf 
den erften Blick nah ihrer Höhe und Tiefe ſowohl, als nach 
ihrer Zeitdauer zu faſſen; verbindet fih damit die Fertigkeit, 
die Noten eben fo fchnell zu fingen, oder auf einem Inſtru— 
mente zu fpielen, fo nennt man dies Notenfreffen, oder 
auch blos Treffen; wo diefe Fertigkeit in hohem Grade 
—— iſt, nennt man fie wohl auch ſcherzweiſe Noten= 
freffen. 

NWNourrit (Adolph) geb. zu Paris 1804; fein Water 
war ein befonders im Tragiichen berühmter Schaufp.; er be= 
fimmte den Sohn zum Kaufmanne, diefer aber hatte eine 
fo große Neigung zur Muſik und befonders zum Geſange, 
daß der Vater den Lebensplan änderte und ibm vom Sänger 
Garcia (f. d.) Unterricht ertheilen ließ, dem N. mit dem ans 
geftrengteften Fleiße beiwohnte. 1821 betrat er die Bühne 
in der Iphigenia und imponirte durch feine mächtige Tenor— 
ſtimme; durh eine unvorfihtige Wendung aber verfchob ſich 
feine Lodenperrüde und das Publitum brach in ein lautes 
Gelächter aus. N. ftürzte faft wahnfinnig in die Couliffen, 
riß fih die Kleider in Stücken vom Leibe, war eine Zeit lang 
beiinnungslos vor Wuth und fhwor dann: nie wieder die 
Bühne zu betreten. Nur mit großer Mübe brachte man ihn 
u einem 2. Verſuche, der dann aber überaus glänzend aus= 

el, Von da an war er beftändig-bei der großen Oper in 
Paris -angeftellt und erndtete dort, wie auf feinen Reifen in 
die Provinzen, ungemeffenen Beifall, 1836 verließ er Paris, 


v4, v —F — 
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weil er es nicht ertragen Eonnte, daß jüngere Tenoriften ihn 
an Mitteln überboten und neben ihm gefielen, fang an ver— 
fbiedenen Theatern Italiens und war dann in Neapel engas 
girt, wo er Zurore machte; aber Mißmuth über die Abnahme 
feiner Stimme und darüber, daß die Oper in Paris auch 
ohne ihn fortbejtand, verfegte ihn in eine melandslifhe _ 
Stimmung, in der er feinem Leben durd einen Sturz aus 
dem Fenfter ein Ende machte. N.s Stimme war nie fhön, 
aber jehr ftark und Eräftig; dabei war er ein gewandter und 
trefflih gebildeter Sänger. Sein Bortrag wie fein "Spiel 
waren oufrirt und erinnerten an die übermäßige Tragik, die 
fonft auf der franz. Bühne üblich war. (3.) 
Noverre (Sean George) geb. 1727 zu Paris, be= 
rühmter Zänzer und Schöpfer des neuen Ballets; erwarb 
fih bald einen ſolchen Ruf, daß Friedrih IT. ihn nah Berlin 
509, wo er eine Zeit lang blieb, dann aber wieder nach Frank 
reich zurückkehrte. Er folgte hierauf Garrids Einladung nad) 
England, übernahn mehrere Reifen nah Wien, Neapel, Tu— 
rin, Liſſabon und Mailand, und ward nad einem 2. längern 
Aufenthalt in London von der Königin Maria Antoinette zu 
Paris als 1. Balletmeifter angeftellt. Während der Revo— 
lution lebte er einige Zeit in Stuttgart. Er ftarb als Ritter 
des päbftlihen Chriftusordens 1810 zu St. Germain en Laye. 
Sein Lehrer in der Tanzkunſt war der berühmte Dupre ge= 
weien. An fih und die Kunft, die er zu großer Vollkom— 
menheit gebracht, machte er die ftrengften Anforderungen. Er 
bielt jedes Ballet, das nicht eine beftimme Handlung mit 
Verwidelungen und Auflöfungen deutlih und ohne Verwir— 
zung vorftelle, für eine bloße Luftbarkeit. Seine Lettres 
sur la danse et sur les ballets erfchienen zu Lyon 1760 
in 2 Bänden, deutfch unter dem Titel: Briefe über die Tanz— 
kunſt und über die Ballette, vom Herrn Noverre. Hamburg 
1763, Gerber in feinem Zontünftlerlerifon Bd. 2. ©. 35 
rühmt diefem Werke nach, es fei mit Gefhmad und Beur— 
theilung gefchrieben, und handle nicht ausfchlieglih vom 
Zanze. Die Refultate des Nachdenkens über feine Kunſt 
legte N, auch in einem fpätern Werke nieder, in feinen 
Lettres sur les arts imitateurs en general et sur la danse 
en partienlier. Paris 1807. Seine fümmtlihen Werke er— 
ſchienen zu Petersburg 1807 in 4 Quartbänden. Darin be= 
finden fich die Iefenswertben Observations sur la construction 
@’nne nonvelle Salle d’Opera, zuerft zu Paris 1781 gedrudt. 
Die Hamburger Unterhaltungen, ®d. 1. ©. 260 u. f. ent= 
halten einen Aufſatz N.s über die franz. Opernmuſik, Bd. 1. 
©. 341 u. f., feine Bemerkungen über den Einfluß des muſikal. 
Gehörs in der Tanzkunſt. Sein Bildniß ift zu London 1785 
nach dem Leben geftochen worden. (Dg.) 
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Novizenkleid (ard.), in den Klöftern das Kleid 
der Novizen in der Probezeit. Bei den Mönden ein langer 
Rock aus grobem Tuch, von einem ledernen Gürtel zufams 
mengehalten, nebft enganliegender Müge, über die der Hut 
gefest werden Eann. Bei den Nonnen das gewöhnlidhe Dre 
denskleid, jedoeh ohne die verhüllende Kopfbededung, Wo 
eine Abweichung von diefer allgemeinen Negel ftattfindet, ift 
fie bei den einzelnen Orden angegeben. 'B. 

Nritja. Indiſcher Name fur die Pantomimen. ©. In— 
difches Theater. 

Nritta. Sndifher Name für die Ballette. ©, Indi— 
ſches Theater. 

Nuance (franz. Aeſth.), Abftufung, Schattirung, Ueber— 
gang u.f. w., in der Schaufpielfunft diejenigen einzelnen 
feinen Züge, die gewöhnlih dem Darfteller weit mehr als 
dem Dichter angehören, und dazu dienen, den darzuftellenden 
Charafter durh ein gewiſſes Schlaglicht in feiner tief inner= 
ften phyfiognomifhen Eigenthümlichfeit erkennen zu lafjen, 
etwa wie ein einzelner Punkt in der Malerei, paffend ange 
ea die Aehnlichkeit der Portraitirung plöglih erkennen 
äßt. K 


.) 

Rürnberg (Theaterftat.), Sptftadt. des bair. Rezat— 
freifes an der Pegnig, mit fehr bedeutendem Handel und 
“ (fonft über 90,069) 40,000 Einw. Ueber die älteften dram. 
Darjtellungen, Dichter und Darfteller in N. vergl. Deutſche 
Bühne (B2.2. ©.329 ff.) 1623 wurde das Fehthaus an das 
Wildbad auf der Schütt gebaut, und vom Magiftrate verordnet, 
daß Montags Fechtſchule, Mittewochs aber Comödie und ans 
dere Ergöglichkeit dafelbit gehalten werden folle.. Im Sunt 
fand dann aud die 1. Comödie unter der Leitung des Juwe— 
lier’s Hanfen ftatt. Diefe Unterhaltunaen wecfelten mit 
Thierhegen ab. 1667 wurde zwar in der Nähe der Lorenze 
firde ein Opernhaus für die Nachtcomödien gebaut, aber es 
wurde doch noch von Zeit zu Zeit im Fechthauſe gefpielt. 
Diefes Nachteomödienhaus wurde in einem frühern Korn= 
haufe, gegenüber dem fränk. Zeughaufe, errichtet und lag tief 
in dem ehemaligen Stadtgraben. Die Kunziſche Schaufp.= 
Gefellfhaft fpielte noh 1764 u. 65 im Fechthauſe. Großen= 
theils gab man ertemporirte Komödien, die um fo mehr Auf— 
ſehen erregten, da man fon von Sads und den Meifter- 
füngern ber an regelmäßige Stüde gewöhnt wer, Meagifter 
Veltheim gab aud 1679 noch Darftellungen im Fechthaufe; 
während 1696 zugleih Vorftellungen dafelbft ftattfanden, gab 
Schidaneder deutfhe Opern im Nachtcomödienhauſe. Selbft 
bie ital. Sänger des Markgrafen von Bayreuth gaben noch 
zuweilen große Xorftellungen daſelbſt, doc fpäter wurde nur 
noch das Opernhaus als Theater benust. 1789 fpielte in N. 
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Faller mit feiner Geſellſchaft, 1790 u. 91 Baron von Berilu, — 
92 von Weber, 93 Wezel und Müller, 94 von Steinsberg, 2 


95 u. 96 Mühule, 97 Graf von Fugger mit der fogenannten 


Augsburger Gefellfchaft, unter der Leitung von Kindler und 


Ströbel; 98 kam Morelli, im Sommer abermals Graf von 
Fugger. Auernheimer, ein Nürnberger Gaftwirtb, unternahm 
es, ein ftebendes Theater zu gründen, und ließ eine Bühne 
dem Gefhmade der Zeit entfprechend errichten, dereu Direcs 
tion er felbft übernahm. — 1799 gab er mit der Gefellfhaft 
Vorftellungen in Ansbach, Bayreuth und Erlangen, und ers 
öffnete das neue Theater im April 1801. Vorzügliche Mits 
glieder feiner Bühne waren Miedfe, Eßlair, Mad, Ader- 
mann, Schulz, Braun und Reuter. Als Entfhädigung für 
feine Auslage erhielt Auernheimer das ausfchließlihe Privi— 
legium zu Redouten bis 1830. In der Folge verkaufte er 
dies Monopol an die Bank, und verpactete die Bühne an 
Duandt. Diefer entfagte der Leitung aber fhon nad einigen 
Borftellungen. Reuter, Eßlair und Eberhard übernahmen 
die Bühne von 18035 — 8. Zu diefer Zeit Faufte Reuter aber 
das Privilegium, welches Auernheimer gleich dem Redouten— 
monopole auf 30 Fahre erhalten hatte, auf Uctien und führte 
die Direction bis zu feinem Tode (1816). Seine Frau, Caro 
Line Reuter, leitete das Geſchäft noch bis 1819, wo fie das 
Privilegium, gegen einen jährliben Gehalt von 720 Fl., bis 
zum Ablaufe dejjelben, und Uebernahme der nody reftirenden 
Actien- Schuld, an Braun abtrat. Bis 1824 führte diefer 
die Direction. Carl Maria von Webers Freifhüg, der ihm 
einen reinen Ueberſchuß von 13,000 Fl. einbrachte, entriß ihn 
der Derlegenheit des Falliments. Dennodh würde er bald 
mit einen bedeutenden Deftcit zu fchließen genöthigt gewefen 
fein, wenn er nit an Frau Mariane von Trentinaglia den 
Heft des Privilegiums, fo wie das geringe verbraudte Ma— 
terial für eine bedeutende Sunme verkauft hätte. Diefe 
führte die Direction bis 1827 mit entfchiedenem Unglüde, 
hauptſächlich durch Mangel an Gefchäftskenntniß; dur eigen— 
finniges Beharren auf der Tendenz der münchner Vorſtadt— 
theater, zog fie fih den Unwillen des Publifums zu, und 
entfremdete daffelbe dem Theater. 1827 erklärte der Magis 
ftrat das Haus für baufällig und unterfagte die Vorftelluns 
gen. Das Perfonale wurde fuftendirt, und fchon nad einem 
Monat wurde das fchnell errichtete Interims-Theater auf der 
Schütt eröffnet, das Fr. v. Zrentinaglia aus Brettern, auf 
eigene Rechnung bauen ließ. Die Verlufte fteigerten ſich das 
durch noch höher, vıele ältere Mitglieder wollten nicht in der 
Bretterbude auftreten und das Geſchäft ftodte. Ein Abon= 
nement auf 6 Monate, wurde Anticipando eingefammelt, mit 
welchem fich die Direction entfernte ohne jemals irgend einen 
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Erſatz dafür zu leiften. Im Sommer 1828 conftituirte fi 
das Perfonal zu einem Vereine, und gab Vorftellungen gegen 
eine Abgabe von 105 von der Netto-Cinnahme mit Glück und 
Erfolg. Vom September 1823 — 30 übernahmen Hahn und 
Bonhad die Direction gegen diefelbe Abgabe. Hahn wurde 
auf öffentlich ausgefprohenes Verlangen genöthigt, Bonhad 
die Leitung allein zu überlaffen und ein Deficit von 800 Fl. 
mußte diefer allein mit übernehmen. 1831 übergab er das 
Geihäft an Geißler, der die Direction bis 1833 führte, 
Dper und Schaufpiel erfreuten fih unter feiner Direction 
forgfamer Pflege, nnd er fireute Samen zu der glänzendften 
Periode der Bühne, die nach ihm eintrat. — Auf der Stelle 
wo die alte Bühne ftand baute der Masgiftrat ein neues 
Theater auf Actien. Große Summen wurden darauf gewen— 
det, aber nur ſehr Kleines geleiftet. Sowohl der Baumeifter 
Schmidtner, als der Magiftrat hätten Eein fprechenderes Denke 
mal der Gefhmadlofigkeit binterlaffen Eönnen. Die Fronte 
ift ohne Würde, ohne Auszeichnung, und der Eolofjale Stein 
haufen verfchwindet durh feine unfdheinbaren Verhältniffe 
neben dem’ Privathaufe des Banquiers Kalb. Die Veftibule 
ift body und Iuftig, aber der Zufhauer- Raum gegen alles 
Verhältnig zum Gebäude felbft, wie zur Bevölkerung ver= 
engt. Die Treppen wären gut und bequem, wenn fidh die 
der Zogen, wie der Gallerie nur nit beim Ausgange ver— 
einigten, und wenn auch noh vom Parterre aus Seitenthüren 
auf die Straßen führten, um dem Drange bei Gefahr oder 
Feuersnoth abzuhelfen. Die Gänge find breit, felbft breiter, 
als die Logen, die jo enge find, daß kaum 2 Perfonen hinter 
einander figen können. Das Parterre, 2 Ränge, jeder mit 
14 Logen und die Galerie faffen nicht 800 Perfonen. Bei 
einer mäßig anziehenden Production müfjfen hunderte von 
Zufhauern abgewiefen werden. Dabei find die Pläge fo une 
zwedmäßig geordnet, daß die 2. Reihe der Zufchauer im 2. 
Logenrange, wie auf der Gallerie weder ſehen noch hören 
kann. Das Theater felbft wäre in richtigen Dimenfionen der 
Höhe und Breite angelegt, aber der Mafchinift, den die Stadt 
aus Münden dazu verfchrieb, wo aud die Decorationen fehr 
ſchön von Quaglio gemalt wurden, baute die Couliffen fo 
niedrig, daß die Soffiten den Zufchauern des oberen Raumes 
alle Ausficht nehmen und die Scene gedrüdt und Eleinlich er= 
ſcheint, während die verfchiedenen Etagen der Pläge fo hoch 
find, daß bequem jedesmal noch eine Kogenreihe zwifchen den 
vorhandenen angebracht werden könnte. Dann find fo viele 
Treppen, Treppchen und Tritte vorhanden, daß Jeder, der 
das Haus zum Erftenmale betritt, Gefahr läuft zu fallen. 
So ift ein fhöner großer Raum dur Ungeſchmack und Uns 
Fenntniß verdorben, und ein augenfcheinlihes Erempel auf: 
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geftellt worden: wie man ein Theater nicht bauen foll. Als 
das Gebäude beinahe fertig war, wurden zu beiden Geiten 
nob 2 einftödige maffıve Theile angehängt, weil man die 
Notbiwendigkeit der Garderoben u, f. w. erft einfah, die dem 
Banzen ein ärmliches triviales Anfehen geben, und nicht in 
richtiger Verbindung mit dem Hauptgebäude ftehend, dem 
Zwede nit entiprehend, beinahe unbenugt leer ftehen, troß 
der großen Koften. Diefes neue Theater wurde den 1. Oct. 
1833 mit: die Krone von Eypern, von Eduard von 
Schenk eröffnet. Frau von Trentinaglia hatte als Erfag und 
Equivalent von 36,000 FI. Verluft, den fie durd die unvor— 
bereitete Schließung des alten und Erbauung des Interims— 
Theaters erlitt, ein Monopol oder Privilegium auf 36 Jahre 
von der Stadt erhalten. Geißler hatte noch 1 Fahr feines 
frübern Pachtes auszuüben, trat es aber gegen die Ueber— 
nahme feines Deficits an die Cigenthümerin ab, die ihre 
Pflichten fehr unvollfommen und nicht ohne Zwang erfüllte, 
Sie eröffnete die Bühne mit einem Perfonale, das fo voll» 
ftandig tühtig und gut gewählt ‚war, daß befonders das 
Schaufpiel nie in ſolchem Flore ftand, und audh nie mehr 
diefe Kunfthöhe erreiben wird. Das Vertrauen des Publi— 
kums fehlte jedoeh der Direction, die Unkunde des Geſchäftes 
legte fie immer mehr an den Tag; das Theater war befucht, 
immer gefüllt, und dennody waren die Angelegenheiten bald 
jo verwirrt, daß fie fhon am 1. März 1834 genöthigt ge— 
wejen wäre, die Bühne zu fchliegen, wenn nicht der Staats= 
rath von Hartmann den Ruin durch Umfiht und Klugheit 
aufgehalten hätte. Er hatte eine Baarforderung von 40,000 FT. 
an Frau von Trentinaglia zu ftellen, und übernahm für diefe 
Summe Privilegium und Gefhäft mit allen Uctiven und 
Dafliven. Eine rege Thätigkeit, ein höheres Streben befun= 
dete fogleich die hohe Bildung eines ächten Kunftfreundes, 
Das ſchönſte und evelfte Nepertoire feit der Begründung des 
Theaters liefert den Beweis. Der Befuh war ungewöhnlich 
ftar. Nie vorher wurde die Einnahme fo hoch gebradıt; aber 
der Gagenetat war zu boh, und das Deficit, welches Frau 
von Zrentinaglia hinterließ, Eonnte nicht gededt werden. 1835 
verpachtete v. Hartmann die Bühne dem Director Lug, wels 
her von Bamberg kam. Meder das Repertoire, noch die 
Darfteller befriedigten das verwöhnte Publitum und nad 5 
Monaten ging Lug heimlich fort, und ließ einen Theil der 
Geiellfhaft im Stihe, während er die Andern mit nad 
Carlsbad nahn. Die Trümmer der frübern Bühne gaben 
nun Vorftellungen auf eigene Rechnung ohne Erfolg, Mit 
dem 1. Dct. 1335 übernahm Hahn abermals die Direction 
mit der Verbindlichkeit, 900 FI. Gage der Frau von Trenti— 
naglia, 1100 Fl. Abgabe an die Stadt, und dem Privilegiumss 
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inhaber 1000 Fl. Pacht jährlich zu bezahlen. Sein Perfonale 
war unbedeutend, dennoch war das Publifum dem Unter 
nehmen gewogen. Mlittelmäßige Productionen wurden far 
befucht, und felbft die ganz vernachläffigte Oper brachte ſtar— 
Een Gewinn. Auf Anfhafungen wurde nichts verwendet, 
die Gagen zur Unbedeutenheit herabgedrüdt, das Theater war 
nie vorher fo ſtark befucht, und dennoh war Hahn genöthigt 
1839 die Bühne zu fließen, und fih mit einer Schulden 
mafje von 10,000 FI. infolvent zu erklären. Brauer aus 
Leipzig Faufte nun das Privilegium um 14,500 Fl. mit der 
Pflicht, jährlich eine Penfion von 500 Fl. an Frau v. Trens 
tinaglia bis zu ihrem Ableben zu entrihten. Die Bühne 
wurde nach einer Unterbrehung von 3 Monaten mit der Oper 
der Brauer von Prefton eröffnet und feitdem von 
Brauer mit Umfiht und Glüd geführt. Das Theater in N, 
ift ein ftehendes, fonft gab die Gejellfihaft auh Vorftellungen 
in dem benachbarten Furth, feit Diefes aber durch die Eifen- 
bahn mit N. verbunden ift, find diefelben weagefallen. Ge— 
fpielt wird wöchentlich 4—5 Mal; ein gutes Orcheſter ift 
vorhanden. (G. B.) 
Nuevo (Teatro), ein Theater 3. Ranges in Florenz f.d. 
Nuth. Name einer großen Familie von Schaufp.n, 
Zanzmeiftern, Prinzipalen u. f. w., die in der legten Hälfte 
des vor. und im Anfange des jegigen Jahrh.s Süddeutſch— 
land durchzogen. Mad. N., geb. Viertel war eine tücdhtige 
Sängerinn, die der ital. Sprache fo mächtig war, daß fie auf 
verfchiedenen Theatern Staliens mit Beifall fang. Einen 
Herrn N. finden wir 1779 als 1. Liebhaber in Berlin und 
dann in Hannover. Seine Frau, geb. Darfing, war eine 
geborne Soubrette. Auch madte fih ein N. als Führer einer 
Kindertrupe bekannt, die fait ganz Deutfchland durchzog und 
in ihrer Art Trefflices leiftete. L: 
Nymphen (Myth.), Töchter des Dceanus und der 
Thetys, jugendlihe fröhliche Göttinnen, die den Ocean, die 
Eleinern Gewäffer fo wie die Erde bewohnten; fie waren den 
Menſchen freundlich gefinnt, liebten die Jagd und begleiteten 
befonders die Diana. Je nah ihrer Wohnung biegen fie 
Meern. (Dceaniden u. Nereiden), Duellenn. (Najaden), Flußn. 
(Potamiden), Seen. (Limniaden), Wiefenn. (Lennoniaden), 
Bergn. (Dreaden), Wald: u. Baumn. (Dryaden u. Hamadrya— 
den). Sie erhielten Eleine Opfer von Milh, Del, Wein, 
Blumen u. f. w. (K.) 
Rythart (Hans), ein Ulmer Bürger, welcher die erfte 
gedrudte Ueberfegung eines Terenz'ſchen Luftfpiels des Eunu— 
us lieferte, Ulm 1488. Sie ift fehr felten. Der Ueberfeger 
mußte von feinen Beitgenofjen mannihfahe Verfolgung des= 
halb erleiden, 
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©, ber 15. Buchſt. im Alphabeth; feine Ausfprade f. 
Ausfpr. der Buchſt. DR n 
 @berstimme (Muf.), die Stimme eines Tonftüdes, 
welche die Melodie führt, wie bei einem Chore der Discant, 
bei einem Snftrumentalftüde die I. Violine. In der Comes 
pofition wie im Vortrage verlangt fie die forgfältigfte Be— 
handlung, die größte Deutlichkeit und Präcifion, weil fie ges 
wijjermaßen als die Beherrfcherin und Leiterin aller andern 
Stimmen erfdeint. (7) 

Object, |. Subject. 

Oblatenorden des h. Ambroſius. Stifter war 
der h. Karl Borromäus 1578. Die Kleidung gli der ber 
Meltpriefter. B. N.) 

©@brezonenerden. Stifter Bernhardin von Obres 
gon 1567. Kleidung: ein brauner Rod von Tuch mit ſchwar— 
zem Ledergürtel und ſchwarzem Käppchen. Später auf der 
linken Bruft ein fhwarzes Kreuz. Außer dem Haufe ein 
brauner Kirdendienermantel und ein ſchwarzer Hut mit 
fehr breiter Krämpe. Bart. ' (B. N. 

@bseön (v. lat. Aeith.) bezeichnet in Werfen der Lite— 
ratur oder darftellenden Kunft das nadt Unfittliche, das Lass 
cive und Schlüpfrige in Liebesſachen, welches den Schleier 
der Grazie und Schönheit von fich geftreift hat, um allein 
durh feine nadte Häßlichkeit zu wirken, Wenn die Frivo— 
lität immer noch graziös, die Zweideutigfeit durch eine glüds 
lihe wigige Wendung pifant fein kann, fo ift das O. durch— 
aus widerlid und Ekel erregend und muß zumal in dram, 
Merken und Darftellungen, worin Alles aus der bloßen Re= 
flerion in die Sichtbarkeit der Handlung felbft zu treten 
liebt, verdammlih gefunden werden. Das Lüfterne findet 
fih wohl noch in neuern Bühnenftüden, aber ſchmutzige Ob— 
feönitäten, wie fie fih in den Stüden Lohenftein’s und ſei— 
ner Anhänger, befonders Hallmann’s (vgl. Deutfche Bühne, 
Bd.11. S. 337) finden, Eönnen vor dem verfeinerten Gefhmade 
unferer Zeit, auch abgeſehen von der forgfältigern Beauffich- 
tigung der Theatercenjur, glüdlicherweije nicht mehr be— 
ftehen. (M.) 

©cenaniden (Mpth.) f. Nymphen. f 

Oceanus (Mpyth.), Sohn des Uranus und der Gäa, 
Dater der Götter und Menfchen, fo wie ber Flüffe und 
Duellen, ein treuherziger und friedfertiger Gott, der als alter 
Dann mit Eurzen Hörnern dargeftellt wird, In der Hand 
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hält er einen Spieß, ftatt des Scepters, und fist auf einem 
Seethiere, oder auf einem Wagen, ber von Seethieren ge— 
‚zogen wird. ‘ 
©chsenheimer (Ferdinand) geb. 1756 zu Mainz, 
betrat die Bühne bei der Bofann’fchen Gefellfhaft, war dann 
lange Zeit in Ansbah, Dresden und Leipzig angeftellt, und 
erhielt 1807 ein Engagement beim Hofburgtheater in Wien, 
wo er .1822 flarb. O. war ein treffliher Intriguant und 
Charakterfteller, großartige tiefe Auffaffung und ergreifende 
Wahrheit des Spiels zeichnete alle feine Leiftungen aus, doch 
war das bürgerlihe Trauerfpiel mehr feine Sphäre, wie die 
höhere Tragödie. Auch als Naturforfher machte er fich be— 
Eannt. FM 
‚Ode u. Antode (alte Bühne) f. Chor. 
©Odeon (Theätre de !’O.), ein Theater in Paris (f. d.). 
Odessa (Theaterftat.), eine fhöne, offene, regelmäßig 
gebaute Stadt in. der ruſſ. Provinz Kherfon am fhwarzen 
Meere mit fehr bedeutendem Handel und 65,000 Einw. Das 
Theater ift eines der fchönften Gebäude der Stadt, auf dem 
grieh. Plage gelegen, Außerlig und innerlich mit aſiatiſchem 
Zurus angelegt. Es hat in 4 Neihen Logen, Parterre und 
einer Gallerie, die aus Eleinen Gucklöchern, wie Schießſcharten 
beftebt, Pla für 1200 Perfonen. Die Decorationen wie die 
Verzierung des Haufes von Nanini aus Bologna find prädı= 
tig, dagegen ift fast Feine Mafchinerie, Feine Verfenkung, Fein 
Flugwerk vorhanden. In D. fpielt eine ital. Operngefell- 
fbaft, meift nur im Sommer, die 80,000 Papierrubel Zu— 
ſchuß erhält; fonft fpielten im Winter nur Liebhaber. Seit 
1834 aber, wo Director Nonne den Verfuh machte, _eine 
deutfhe Geſellſchaft nah D. zu führen und nad 12 äußerſt 
beifällig aufgenommenen Probevorftellungen auf 1 Sahr Con— 
ceflion erhielt, kommen öfter deutfhe Gefellfchaften bin, die 
gute Gefhäfte maden. Ein 60 Perfonen ftarkes DOrchefter 
tft feit engagirt. (R. B. 
@deum (grieb. Theatergefc.), Eleines Theater in Athen 
f. unter Alte Bühne ©. 62. 

s @dry. Ein Komiker in Paris, von deffen Lebensume 
ftänden uns nichts weiter bekannt ift, als daß er fonft Schuh— 
macher war, nebenbei Statiftendienfte verrichtete und fich da— 
durh zum Schaufp. practifch bildete; es gelang ihm endlich, 
eine Rolle zu erlangen und der Erfolg war der glänzendftez 
feitdem ift er unftät und flüchtig bald an der Porte St. Mar— 
tin, bald im Vaudeville, Varietes, Folies dram. u, ſ. w. aber 
überall das Publitum nah fich ziehend, überall vergöttert; 
fein Talent befteht nicht darin, feine Individualität auf der 
Bühne vergeffen, fondern im Gegentheil in feinen Rollen gel- 
tend zu machen, Wenn er die Bühne betritt, fo fpielt er immer 
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2 Stüde, jenes, welches der Autor gefchrieben bat, und das ) 
feinige, das immer das beffere ift. Während feine Lippen 
das erfte geben, geben feine Stellung, feine Geberden, feine 
Phyfiognomie das 2., felbftgefhaffene, das oft nicht zum erften # 
paßt, aber immer des großartigften Erfolges gewiß ift; dieſes 
ſtumme Epiel, feine ganze Mimik, die Lebendigkeit feiner Ge= 
berdenfprache find in der That bewundernswerth. Wie Büh- 
nenruhm, bat fih D. auch den Ruhm des Parnaffes erwor- 
ben. Es gibt Niemand in Paris, der fein herrliches Gedicht 
von den „Gensdarmen,“ ſeine köſtliche Romanze von den 
„Köchinnen,“ feine phantaſtiſchen Volksmährchen nicht kennt, 
in denen O. Raimund ähnlich iſt, indem er Witz und Ge— 
müthlichkeit zu verbinden weiß. Sobald O. den Mund öffnet, 
bricht das Publikum in ſchallendes Gelächter aus, denn er 
iſt geboren, um das Groteske ohne Anſtrengung oder ſichtliche 
Abſicht zu gebären. (N. B.) 


Oedenburg (Theaterftat.). Hptſtadt des gleichnam. 
Kreifes in Ungarn an der Leitha und Raab, mit etwa 14,000 
Einw. D. baute 1841 ein neues Theater, unter der Leitung 
des wiener Architekten Lößel, das ganz frei am Promenade- 
please ſteht. Die Schöne Fagade, mit einem Portifus, auf 
weldem Apollo, Thalia und Melpomene zu fehen find, bietet 
einen jchönen Anblid. Cine geräumige Vorhalle führt in 
den reich aber zu grell u. gefchmadlos (Hochroth mit Gold) 
decorirten Zufchauerplas, der in 40 Logen, 3 Gallerien und 
1 Parterre faft 1200 Perfonen faßt. Die Bühne ift geräus 
mig, mit guten Mafcinerien und Decorationen, auch den 
nöthigen Nebenlofalen reich verfehen. Unternehmer ift der 
Director Pokorni vom Theater zu Preßburg und dem Jo— 
ſephſtädter in Wien. (R. B.) 


Oedipus (Myth.), Sohn des Laios, Königs von Thebe, 
und der Sofafte; das Orakel verkündete von ibm: er werde 
feinen Water tödten und feine Mutter ehelichen, Deshalb 
ließ ihn Laios ausfegen und ein Hirt in Korinth brachte 
das Kind zu Merope, die es erzog. Hier verkündete 
das Orakel abermals: er werde feiner Heimath Unheil byin= 
gen. Deshalb verließ D. Korinth, feine vermeintliche Heimath, 
und ging nach Thebe. Auf dem Wege tödtete er feinen ihm 
unbekannten Vater, befreite dann das Land von dem Unges 
heuer Sphinx und erhielt zum Lohn die Hand der verwittwe— 
ten Jokaſte. Als das Gebeimniß feines Schickſals nun vom 
dem Seher Zeirefias enthüllt wurde, erhing fih Jokaſte, DO. 
aber ftach fich jelbft die Augen aus und wurde aus Thebe 
verwiefen; er ging nach Attifa und ftarb im Haine der Eu— 
meniden. Diefe Sage ift von Aefchylus, Euripides, Sophos 
kles u, a, Zragikern mehrfach benust werden, (K.) 
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®ehlensehläger (Adam Gottlob) 1779 in der 
Nähe von Kopenhagen geb,, ftudirte zu Kopenhagen die 
Rechte, verließ aber bald die juriftifche Laufbahn, um fi 
ganz der Poefie und den fchönen Wiffenfhaften zu widmen, 
und erhielt darauf, wie dies in Dänemark löbliher Braud 
ift, von der Staatsregierung ein anfehnliches Reijeftipendium 
auf mehrere Jahre. Dies fegte O. in den Stand, Deutice 
land, Frankreich und Stalien befuchen zu können, wo er mit 
den bedeutendften Geiftern feiner Zeit in freundfchaftliche 
Beziehung Fam und für die Ausbildung feiner dichteriſchen 


- Fähigkeiten außerordentlih gewann. Während feines Aufents 


haltes in Rom fchrieb er feine Tragödie Correggio, Die 
ihm vornämlich in Deutſchland den Ruf eines nationalen Did)» 
ters und Anerkennung auf der Bühne verfhaffte. Nach feiz 
ner Rückkehr ward er Prof. der Aeſthetik zu Kopenhagen, 
1827 Aſſeſſor des Confiftoriums, 1839 Etatsrath, Ritter des 
Danebrog u. a. Orden, 1829 bereif’te er Schweden, fand 
überall die freundlichfte, bie und da fogar eine enthuſiaſtiſche 
Aufnahme und erhielt von der Univerfität Lund das Diplom 
eines ‚Doctors der Philofophie. 1833 unternahm er eine 
Reiſe nad Norwegen, als deren Frucht er eine Reihe fchöner 
Lıeder herausgab. Am bedeutendften ftehbt D. als dram. 
Dichter da, und als folder erwarb er fich nicht allein ver« 
diente Ehre und Anfehen bei feinen Landsleuten durh Vers 
herrlihung der nordifhen Sagenwelt, des nordifhen Charak— 
ters, jondern auch allgemeine Anerkennung bei anderen Nas 
tionen. Vornamlih ehrt und ſchätzt ihn Deutſchland, Das 
ihn fogar einen deutfchen Dichter nennt, da D. mehrere feiner 
vorzüglihften Dichtungen in deutfher Sprache gefchrieben, 
feine dänifchen Poefieen aber felbft in's Deutfche übertragen 
bat. Außer Correggio verdienen befondere Erwähnung 
Aladdin oder die Wunderlampe, die Dramen Hakon 
Sarl, Palnatofe, Arel und Walburg, Starfotber, 
Erih und Abel, die Währinger in Eonftantinopel. 
Außerdem zeichnen fih durd ächte Poefie feine morgens 
ländiſchen Dihtungen und das eigenthümlihe Epos: 
Die Gdtter des Nordens aus. Als talentvoller Ueber— 
jeger bereicherte er die deutfche Literatur durch Die Uebertragung 
von Dolbeins Luftfpielen (4 Bde. Leipz. 1822—23) 


von ©. Bernhard von Beskow (Leipz. 1840 3 Bde.) Auch 


eine Bearbeitung des alten deutfhen Romanes Infel Fels 


F und neuerdings durch die der ſchwediſchen Tragödien 
R 
— 


k 
Ir 


girt er unter die Poeten 2. Elaffe. Seine Dramen macten 
Theater⸗Lexikon VE. 2 


i 


fenburg befigen wir unter dem Zitel die Snfelm im 
- Südmeere von ihm (4 Bde. Tüb. 1826). In der Novelle 
verfuchte fih D. ebenfalls, doch bei weitem nicht mit fo ent= 
ſchiedenem Glück wie im Drama. Als lyriſcher Dichter rans 
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ehemals Aufſehen auf der Bühne, und Correggio iſt noch 
jetzt eine Lieblingstragödie für deutſche Schaufp., deren Dar— 
ſtellungstalent ſich vorzugsweiſe auf Rollen beſchränkt, die, 
wie Correggio, ein bedrängtes, aber großes Künſtlerleben in 
ſeinen bedeütendſten moraliſchen Verhältniſſen zur Anſchauung 
bringen. Vorzüglich gelungen find O. die Charaktere der nors 
difhen Helden, in denen fid eine wilde Naturfraft mit naiver 
Laune feltfam paart. Außer einer Sammlung von D.’8 deuts 
ihen Tragödien (8 Bde. Ropenh. 1835) erſchien eine von 
ihm felbft beforgte Sammlung feiner deutfhen Schriften in 
Breslau (18 Bde. 1829 — 30), die auch Ors Selbfibiographie 
bis zum 30. 3. enthält. (E. W.) 
Oels (Carl), geb. um 1780 in Berlin, bildete fih auf 
Liebhabertheatern für die Bühne, die er bei reifenden Geſell— 
{haften betrat; 1803 Fam er nah Weimar, wo er Anfangs 


2. Liebhaber fpielte, bald aber das 1. Fady erhielt und unter ° 


Schiller's und Goethe’s Leitung, begünftigt durd eine impo— 
fante Heldengeftalt und ein herrlihes Organ, der trefflichfte 
Darfteller Mar Piccolominis, Pofas, Egmonts u.f.w. wurde; 
fpäter ging er in das Fach der gefesten Helden und Väter 
über; feine legte Rolle war der Kaifer in Raupach's Fried- 
richs Tod und die Sterbefcene hatte etwas fhauerlih Ah— 
nungsvolles. Er ftarb 1833 in Weimar. Gleich ausgezeich- 
net durch Geift und Zalent, feine Kunſt umfaffend mit glüs 
hender Liebe, die Dichtung mit poetifher Weihe in fih auf: 
nehmend und verförpernd, war O. einer der bedeutendften 
Tragiker des Baterlantes und verdiente die hohe Achtung, 
die man ihm als Menfhen und Künftler zollte, (R. B.) 
Ofen (Theaterftat.), Haupt= und Krönungsft. Ungarns 
an der Donau mit bedeutendem Weinbau und Handel und 
über 30,000 Einw. 9. entbehrte bis Ende des vor. Jahrh.s 
ein Theater; die ambulanten Bühnen die bis dahin O. be= 
ſuchten, find zu unbedeutend, um fie zu berühren. Kaifer 
Sofeph cereirte 1785 die Earmeliter Kirhe zum Theater und 
1787 war der Bau vollendet. Das Theater ift von unfcdein= 
barem- Aeußern, überrafht aber den Befhauer beim Eins 
tritte durch eine. gefällige und akuſtiſch zweckmäßige Einrich— 


tung; 2 Logenreihben und I Gallerie, ruhend auf hölzernen 
Karyatiden, erheben fih über einem ovalen Parterre, das 
größtentheils mit Sperrfigen verfehen ift. Das Haus fapt 


gegen 1200 Zufchauer. Seine Lage ift angenehm auf dem 
Paradeplage. Eröffnet wurde das Theater 1787 unter ber 
Direction des H. Sebaftian Dufchel. Da Pefth damals nur 


ein Eleines hölzernes Theater hatte, Eonnte die D,r Bühne 


jene überflügeln, und diefe Epoche ift das goldene Zeitalter 
derfelben. Später wurden beide Bühnen von einer Direce 


tion verpactet und bis 1824 wechſelten Graf Unwerth, 


. 
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Eugen Buſch, Sandl u, Ezibulfa, von Szentivanpi, 
Graf Reday und Graf Brunsvigh. 1824 übernahm 
Philipp Zöllner die Direction der D.er Bühne allein, Eonnte 
ſich aber troß einer bedeutenden Unferftügung von der Stadt, 
Faum ein Jahr behaupten, Der Schaufp. Hölzl frat in den 
Contract ein und führte die Direction bis 1826. Non Oftern 
1826 — 27 ftand die Gefihäftsverwaltung unter der frädtifchen 
Behörde; von 1827— 30 aber unter der Leitung des Direcz 
tors Laddey. — Diefe Periode war befonders durch Gaſt— 
fpiele berühmter Schaufp. ausgezeichnet. Nach diefer Zeit 
Ihwanfte die Eriftenz der Directoren Zöllner, Greiß, 
Sauermann, Hornfein u. Padewith bis 1932 Zro= 
nitfet aus Brünn die Direction übernahm und fie bis 1833 
führte. Nach diefen Wechfelfällen blieb die Bühne bis 1835 
den Nationalfchaufp.n freigeft:llt, welche fih aber nur eine. 
befhwerlihe Erxiftenz frifteten. Director Nötzl frat die Di- 
rection 1835 an, führte fie feitdem mit fiherer Hand und hat 
durch Fleiß, Zact und Umfiht fich das Ehrenbürger » Recht 
der Freiftadt erworben. Bei den befhränften Mitteln diefer 
Bühne ift fie bloß auf Parodien und Schaufpiele angewie— 
fen, und zählt viele Mitglieder, denen Talent und Gefhie 
nicht abzufprehen if. Das Hauptverdienft des Directors 
Nötzl beftebt in weifer Defonomie und einem Weberbieten an 
Novitäten der Nachbarbühne. Das in der Ehriftinenftadt 
von Nögl erbaute reizende Sommertheater ift die fammelnde 
Biene für Ealte, erfolglofe, magere Theaterabende. Nötzl 
felbft verdient als Darfteller einen Chrenplag unter den 
jchaufpielenden Directoren. (P.ı) 

Ogni Santi (Teatro 4’), ein Theater 3, Ranges in 
Slorenz, f. d. 

®hnmacht (Tehn.), f. Uttitude (vol. Liegen). 

Ohlin (Madame), eine Schaufpielerin, die in der 1. 
Hälfte des vor. Jahrh.s ſowohl wegen ihrer Zalente und 
Schönheit als wegen ihrer Xiebesabenteuer berühmt war. 
Sie war das befte Mitglied der Hilverding’fhen Truppe, 
fpäter Directrice einer Zruppe, die 1748 und 49 zu Kos 
nigsberg und Tilſit fpielte. Ihre Liebfchaft mit Quartal 
gab oft zu Lächerlihen Auftritten Anlaß. Sie war befonz 
ders in der Rolle der Lucretia fehr beliebt, wurde aber in 
eben diefer von dem Schaufp. Siegmund durch ein Pasquill 
lächerlich gemacht, Duartal ohrfeigte Siegmund öffentlich, 
während der Vorftellung eines Prologs zu Ehren der Vers 
mahlung der Prinzeffin von Preußen. Radimin, auch Schaufp. 
und Freund Siegmund’s, mifchte fih mit einer Hespeitfche 
unter die Streitenden, und ließ nicht eher ab, bis der Marke 
graf Friedrich Wilhelm von Schwedt, der gegenwärtig war, 
feine Bedienten auf dieBühne fhidte und fammtlihe Schaufp- 
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durchprügeln ließ. Nach dieſer eingelegten Scene ging das 
Stück ruhig ſeinen Gang fort, ohne daß es dem Publikum 
fonderlidy aufgefallen wäre; eine Scene, die wenig biograph. 
Intereſſe hat, aber für den damaligen Theaterzuftand bezeiche 
nend ift. u; 

Oidenburg (Theaterftat.), Hauptftadt des gleichnam. 
Großherzogthums an der Hunte mit 6000 Einw. Bis 1826 
hatte D. nur felten und vorübergehend Theater, von 1826 
bis 1832 fpielte die bremer Gefellichaft dafelbft, theils in der 
Neitbayn, theils in einem hölzernen Theater, weldes der 
Baumeifter Muck auf eigene Koften baute. Es liegt am 
Walle, wo der Großherzog einen Pla dazu bergab, ift im 
Innern freundlid und zwedmäßig eingerichtet, und bietet für 
etwa 800 Perfonen Raum. Daffelbe wurde 1833 von Direce 
tor Gerber, der eine eigene Geſellſchaft für D. engagirte, 
eröffnet; anfangs Fam die Oper oft von Bremen berüber, 
feit aber Dir. Gerber 1834 dieje Unternehmung aufgab und 
9, allein behielt, befteht dafelbft nur Schaufpiel und Waudes 
ville. 1834 wurden die Außenwände des Theaters gemauert 
und einige Garderoben u. f.w. angebaut, wodurd das Theater 
zwar feine urditefton. Schönheit, wohl aber innere Zweck— 
mäßigfeit gewonnen hat. Das Theater in D. ift ein Privat- 
unternehmen, obgleich es Hoftheater beißt, doch erhält der 
Director einen fo bedeutenden Zuſchuß, daß die Gagen dar 
durch gededt werden, ferner das Haus, die Beleuchtung, Hei— 
zung und das Orchefter frei. Gefpielt wird das ganze Jahr, 
mit Ausnahme einer Ferienzeit von I—6 Woden im Som— 
mer, 3 Mal wöchentlih. Kine Art Oberauffiht führt der 
Geh. Hofrath Starklof. Das Schaufp. ift wirflih gut und 
das Publiftum nimmt den regften Antheil daran und verlangt 
feine Oper. (R. B.) 

Olmütz (Theaterftat.), Hauptitadt des gleichnam. Kreis 
fes in Mähren an der March mit etiva 12,000 Einw, O. 
hat feit Anfang diefes Jahrh.s ein angemeffenes Theater, das 
auf Koften der Stadt erbaut wurde, und den Directoren reis 
fender Gefellibaften, die in O. befonders im Winter zahle 
reihen Zufpruch finden, gegen eine bilige Abgabe überlaf- 
fen wird. { 

Elymp (Myth.), ein Berg in Theffalien, der Mufen 
(f. d.) Aufenthalt und ihnen geweiht. 

Olympic (Theatre), ein kleines Theater in London, f. d. 

Omichius (Franz), Schullehrer zu Güſtrow, jchrieb 
im G®eifte der moral. didaftifhen Richtung, welche fih in 
J. Strider, M. Hayneccius u. a. Dramatifern gegen das Ende 
des 16. Jahrh. in Deutfchland Fund gab, eine „new Comde 
dia von Dionyfii Syracufani und Damonis und Pytbiae 
Brüderſchaft.“ (Roſtock 1582), deren Sujet die befannte aufe 
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opfernde Zreundfhaft des D. und P. bildet. Das Stüd, 
ohne höhern practiihen Werth, hält fih von dem latinifirens 
den Gefhmad nod nicht ganz frei, es hat 3. B. als allego= 
rifhe Perfonen die Veritas und Amicitia; daneben Fommt 
aber in den Bauernfcenen die medlenburgifche = plattdeutfche 
Sprade vor. 

Omphale (Myth.), |. Hercules, 

®per. 1) Geſchichte. Wie fih das heufige Drama 
— abgeſehen von feiner eigentliben Grundlage im alten 
Griehenlande — an die Vinfterien des Mittelalters anlehnt, 
ftellt fi) die D. als ebenbürtige Schwefter ihm zur Seite, 
ja fie behauptet, und nicht ohne fcheinbares Recht, der einzig 
legitime Sprößling der gemeinfamen Abftammung zu fein, 
MWirkli waren die Myſterien fhon ſehr früh, befonderg 
aber im 14. und 15. Jahrh. jo vielfah mit Muſik, Gefang, 
Zügen, äußerm Aufpus u. f. w. gemifcht, daß fie einer S. 
weit ähnlicher als einem Drama find; auch waren die 
Skhäferfpiele, die fih im Anfange des 16. Jahrh. als 
rein weltliche Lufibarfeit geftalteten, in Italien, der eigente 
lihen Wiege der D., durchaus mit Muſikſtücken vermifcht 
und die D, hat mindeftens eben fo viel Recht, ihre Anfänge 
darin zu ſehen als das Dramaz endlid gingen noch die 
Intermezzi, in denen mythol. Perfonen tanzten und fangen, 
mit den Erftlingen des Dramas Hand in Hand. So augen 
Theinlih nun aud hier die Anfänge der O. vorliegen, fegt 
man ihren Beginn in Italien, wo jedenfalls ihre Wiege 
ift, weshalb wir auch mit diefem Lande beginnen, doch gee 
wöhnlih an das Ende des 16. Jahrh.s, wo die Sudt, das 
grieh. Drama wieder ind Leben zu rufen, Dramen mit 
Chören entftehen ließ, denen fich bald der einftimmige Gefang 
zugeſellte; Schäferfpiele, in denen beides vereint, finden ſich 
mande und befonders erhielt die Daphne von Rinuceini, 
die von Peri componirt wurde, um 1590 einen großen Ruf; 
von beiden Künftlern erfchien 1600 Euridice, tragedia per 
musica und Arianna, die beide oft als die erfien bekannten 
D.n angenommen werden; andere wollen diefelben jedoch erft 
in den von Monteverde componirten Orfeo und Arianne, beide 
von Rinuccini, erkennen. ntfchieden ift jedenfalls, daß 
mit dem Anfange des 17. Jahrh.s die D,nluft begann, die 
bald dergeftalt in eine O.nwuth ausartete, daß alle be= 
deutenden Städte Italiens O.nhäufer in folhem Uebermaß 
errichteten, daß z. B. Venedig allein deren 15 zählte; 
äußerer Pomp war dabei ftets die Hauptfache, mythol. Ders 
fonen und Handlungen bildeten den Inhalt und von den 
Eomponiften jener Zeit ift eben fo wenig zu fagen, als von 
ihren Werken, die meift verloren find. Erwähnenswerth 
find zunächſt Sarti, der im Vereine mit dem Dichter Apoftolo 


* Open 


Zeno die Götter von ber Bühne verbannte und größere Eine 


fachheit einführte, und Aleffandro Scarlatti, der im Anfange 
des 18. Jahrh.s der Mufif einen höhern Schwung gab, bie 
Formen der einzelnen Theile der O. veredelte, dem Gefange 
mehr Anmuth verlieh und der bisherigen Monotonie Melos 
dienreichthum entgegenftellte; um diefe Zeit hatte fih bie 
ital. O. bereits Bahn über die ganze Erde gebroden und 
gehörte zu den verfchwenderifchen Vergnügungen der Höfe, — 
Neben EScarlatti verdienen Corelli, als Förderer und Vers 
befferer der Snftrumentalmufit, und Durante, der bie 
wefentliben Verbefferungen beider vereinigte, genannt zu 
werden. Ueberhaupt zeigt fich mit dem Anf. des 18. Jahrh.s 
das Beftreben, die oft fchwerfällige und plumpe, oft aber 
auch wirklih großartige Einfachheit der ital. Mufit mit Ans 
muth und Gefälligkeit zu vereinen; an Leonardo Leo, der 
nebft den obigen als der Gründer diefer Richtung betrachtet 
werden Fann, lehnt ſich die fchönfte und reihfte Epoche der 
ital. Mufit, Aber fie war nur fehr kurz; denn die Anmuth 
der Melodien ließ bald die Schöpfer vergeffen über den Vor— 
tragenden, die Kunftfertigfeit der Sänger nahm jede Aner— 
kennung für fi in Anfprub und bald galt es für den Comes 
poniften nicht mehr, ein tüchtiges, fondern nur ein den 
Sängern glänzende Aufgaben bietendes Werk zu fchaffen, 
um auf das Publitum zu wirken; in dem Berhältniffe wie 
die Sänger zu europäifchen Berühmtheiten wurden, denen 
die verblendete Menge Ruhm und Gold bis zum linfinne 
zollte, fhwand die Bedeutung der Componiften und der O. 
als Kunftwert mit ihnen; die Zeit des Wahnfinns war 
bereingebrohen, wo eine Heerde Müſſiggänger den Saftraten 
Ferri (f. d.) in allen ital. Städten durch die Straßen zogen, 
indem fie ihm nad jeder orftellung die Pferde abſpannten; 
wo Gaffarelli und Farinelli (f. d.) die bedeutendften Leute 
der Welt waren; wo Stalien zur Schande der Menfchheit 
ftrebte, die Welt mit elenden Eunuchen anzufüllen, deren 
Gequide den entarteten Geſchmack figelte. Der deutſche 
Glud trat diefer Ausartung mit Kraft und glänzendem 
Erfolge entgegen; Männer, die es mit der Kunfk ernfllich 
meinten, folgten feinem mächtigen Beifpiele und konnten fie 
fih von der gefälligen Leichtigkeit der ital. Weife nicht ent= 
fernen, fo fuchten fie wenigftens wieder ein edleres Streben 
für die Mufit felbft damit zu verbinden; dahin gehören 
Paeſiello und Cimarofa (f.-d.) und die ihrer Abjkammung 
nab Stalien, ihren Werfen nah aber Deutjchland und 
Frankreich angehörenden Salteri, Spontini und Eherubint 
(f- d.). Die Mode gewordene Tändelei war indeſſen in Italien 
felbft nicht ganz zu verdrängen; die fingenden Berühmtheiten 
fchieden zwar, aber die Componiften theilten fi in ihr Erbe 
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und trugen bie Spielereien des Gefanges über in bie ges 
fammte Muſik; Roffini (f. d.) Fann als Gründer diefer 
neuen Epoche betrachtet werden und an ihn lehnt fi die 
ganze moderne ital. Onmufit, die in Bellini, Donizetti, 
Mercadante und Ricci (|. d.) ihre vorzüglichften Repräſen— 
fanten hat. Uber die Weltherrfchaft der ıtal. DO. war durd 
Gluck gebrohen für immer; die ital. Gefellfichaften ver— 
ſchwanden mehr und mehr und find heute nur noch in Paris 
und London zu finden; von den Componiften der Gegenwart 
haben fih nur Bellini und Donizetti mühſam Bahn gebroden, 
ohne jedoch das Repertoir lange behaupten zu Eönnen, Auch 
die Berühmtheit der ital. Sänger ift dahin, die genannteften 
der Gegenwart gehören fat fümmtlich andern Ländern an, 
mit der Malibran (f. d.) die übrigens Stalien nicht einmal 
angebörte, ſchied der legte glänzendfte Stern, Rubini, Tam— 
burini, die Grifi u. a. fcheinen dem Ende ihrer Eünftler. 
Laufbahn nahe und noch zeigt fih Eein Erfag für fie. — 
Deutfhlaud, weldes wie die übrigen Länder die D, 
zuerft aus Stalien erhielt, nährte dennoch in feinem Schoße 
eine Selbftftändigkeit der mufit. Kunft, die ihm Ehre macht; 
waren auh die D.n geraume Zeit ſtreng in der von den 
Stalienern eingeführten Form und Art gehalten, fo zeigte 
fih doch befonders in der Behandlung der Inftrumentalmufif 
eine große und erfreulihde Abweichung. Schütz, Theil, 
Strund, Conradi, Bronner, Keyfer u. a, wußten ſich bereits 
am Ende des 17. und Anf. des 18. Sahrh 8 geltend zu 
machen und beftanden den MWertfampf mit den Stalienern 
und dem berühmten Zully (f. d.) mit glänzendem Erfolge. 
Mächtiger noch wirkten Händel und Haffe (f. d.), obgleich 
fie eigentlih nur ital. DO.n fchrieben, durch Kraft, Tiefe und 
Charakteriftit, die fih in ihren Werfen mit der beliebten 
Leichtigkeit und Melodiöfität paarten. Gluds (f. d.) groß 
artige Schöpfungen gaben der deutfhen Kunft fofort eine 
andere würdigere Richtung, die ſich in den Compofitionen 
von Naumann, Reihardt, Schulz, Feska, Winter u. Weigl 
(f. 8.) Eräftig fortpflanzte, und die entartete ital. Muſik 
mehr und mehr zurüd drängte. Mozart (f. d.) vollendete 
den Sieg der deutſchen Kunft im Waterlande und Haydns, 
Beethovens, Webers Werke errangen ihr die Weltherrfchaft, 
die auf wahrhaft innerer geiftiger Größe und Würde, nicht 
auf leerem Spielwerk und Sinnenfigel beruht, und deshalb 
dauernd ift. Auch gegenwärtig noch zählt Deutihland in 
Benedict, Dorn, Lachner, Lindpaintner, Lortzing, Merfchner, 
Reifliger, Spohr, (f. d. u. a.) Componiften, die den Vergleich 
mit den Zondihtern anderer Völker nicht zu fcheuen haben 
und die anerkannte Würde der deutfchen Kunft würdig ver« 
treten, An Sängern hatte Deutfchland bis faft zu Ende bes 
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vor. Jahrh.s den überall herrſchenden Stalienern wenig ente 


gegen zu ftellen, die jungfte Vergangenheit aber und die 
Gegenwart hat audh in diefer Beziehung die Superiorität 
unferes Waterlandes bewährt und die Namen Babnigg, 
Bader, Blum, Breiting, Cornet, Dettmer, Eichberger, Hats 
inger, Mantius, Pod, Smeger, Tichatſcheck, — Botgor— 
Inc, Schröder =Devrient, Loewe, Luger, (ſ. alle d. Art.) 


u. a. durfen den Vergleih mit den Gejangeshelden aller 


andern Lander Feinen Augenblick ſcheuen, ja haben zum 
großen Theile aub außerhalb des Vaterlandes mit ihnen 
fiegreih um den Preis gerungen. — In Frankreich 
fönnte die D. faft ihre Wiege fuchen, indem Adam de la 
Sale (ſ. d.) bereits im 13. Jahrh., alfo früher als in Stalien, 
dram. Unterbhaltungen lieferte, Denen man kaum einen anz 
dern Namen zu geben vermag; doc ift dies eine vereinzelte 
Erjheinung und die Gefhihte der franz. D. beginnt erfk 
mit dem Anfange des 17. Jahrh., wo Ballets Mode wurden, 
in denen der Zanz mit Dialog und Geſang wedfelte. Um 
die Mitte des 17. Jahrh.s drang die ital, O. nah Franke 
reich und hatte wie überall jo auch dort einen fo Aberwies 
genden ‚Einfluß, daß die erften franz. O. durdaus ital. 
Natur waren; Cambert und Lully (f. d.) begannen fih von 
den Banden der Staliener los zu machen, legterer befonders 
dadurh, daß er franz. Volkslieder in feine O.n verwebte 
und in der Inſtrumentation wefentlih über feine Vorbilder 
hinausſchritt; Rameau bildete das nationale Element fon 
mehr aus, das indefjen erft in d'Alayrac und Gretry (f. d.) 
feinen vollftändigen Sieg feierte. Gluck, der große Refor— 
mator der Mufit, feierte in Paris feine erften Siege; doc 
blieb die franz. Mufit dem von ihm vorgezeichneten Pfade 
nicht treu und Cherubini (j. d.) dürfte, vermöge feiner Deuts 
fhen Bildung, faft der einzige feiner Nahabmer — und 
zwar aud nicht in firengem Sinne — fein, Als Repräſen— 
tant der eigentlihen franz. Nationalo. ift Boyeldieu (ſ. d.) 
zu betrahten. In Spontini (f. d.) mifcht ſich die edlere ital. 
Art mit der franz. Lefueur und Mehul (f. d.) lehnen fich 
zunähft an Boyeldieu, Paer und Jfouard 1. d.) tragen 
Dagegen die fremde Abftammung ebenfalls zur Schau. Die 
neuern franz. Componiften haben den volfsthumlihen Typus 


nur in den Gonverfationsopern — ein Öenre, weldes deg 
Franzoſen eigenthümlich iſt und worin fie bis jetzt unübere 
troffen daftehen — feitgehalten; in ihren großen Opern iſt 


meift ein regellofes Ringen nah Kffecten ohne Charakter 
und Feftigkeit fichtbar; fo Auber, Herold, Adam, Halevy, 
Glapifjon und Meyerbeer (f. d.), welchen legtern man der 
Natur feiner Compofitionen nad zu den Franzofen zählen 
muß, obgleidh er nah Abſtammung und Bildung deutſch iſt. 
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* Mit den franz. Sängern hat es dieſelbe Bewandniß wie mit 


den deutſchen; nur aus der neuern Zeit ſind die Namen 
Candia (Mario), David, Duprez, Lablache, Martin, Nour— 
rit, Braͤnchu, Damoreau, Cinti, Falcon, (f. alle d. Art.) 
u. a. als berühmt zu nennen. — Die Geſchichte der O. in 
England iſt wohl die ärmſte von allen Ländern; auch hier 
drängte ſich die ital. Oper ein und blieb unbeſtritten herr— 
ſchend, bis Händel mit ihr in die Schranken trat, deſſen 
Art indeffen ebenfalls ital,, wenn aud feine Grundbildung 
deutih war. Die Verfuhe Burcells (16535 — 95) u. Urnes 
(1710 — 78), eine engl. Oper zu begründen, find als gänzlich 
fehlgefhlagen zu betradten, da in ihren Compofitionen 
nichts Cigenthümliches, nichts Nationales enthalten it. Seit 
Arne aber hat England weder einen Tondihfer, nod auch) 
einen Sänger aufzuweifen, der nur verdiente genannt zu 
werden. — Noch Earger find die Verfuhe in Spanien 
und Portugal, Schweden und Dänemark, Polen 
und Rußland; in den beiden erftern Ländern herrſcht die 
ital. DO. noch unbedingt und Hat hödhftens in neuefter Zeit 
der franz. etwas Raum gönnen müſſen; in den lestern 
Ländern bat felbft die ital. O. nur flühfig und vorüber= 
gehend Fuß gefaßt; die Verfuhe zur Begründung einer 
Nationale. find noch fo unbedeutend, fo wenig frei von 
Nachahmung, befonders deuticher Art, daß fie nicht näher 
zu erwähnen find. — 2) (Xefth.) Die DO. ift eine Vers 
einigung der Poefle und der Muſik zur SHervorbringung 
eines Kunftwerkes; zwar ift die Muſik das überwiegende 
Element (und die D. hat den größten Einfluß auf die voll- 
Efommenere und felbftftäindigere Entwidelung der Mufif 
gehabt), doch muß fich diefelbe bei der guten O der Dichtung 
aufs innigfte anſchließen, die Gefühle, die diefelbe erweden 
will, erhöhen, ergänzen und verftärken, die Handlung alfo 
fördern, fTtatt fie aufzuhalten; in denjenigen Momenten aber, 
wo die lestere der Natur der einzelnen Beftandtheile der D. 
nah ftillfteyen muß, damit der Componift den Anforderungen 
binfihtlih der Melodie 2c. genügen Fann, muß die Mufit 
wenigftens den Charakter und die Empfindungen der han— 
delnden Perfonen treu zu fchildern fuchen. Genügt die Muſik 
diefen verfchiedenartigen Anfprübden, fo ift der Vorwurf, 
daß die D. ein unnatürliches Kunftproduet fei, gewiß ein 
ungeredter, da die D. nicht allein Alles und Jedes geben 
kann und foll, was das Drama giebt, fondern felbft den 
bezeichnenden Ausdrud einer Maſſe handelnder Perfonen 
vor demfelben voraus hat, da die Sprache ninmer die Em— 
pfindungen der Maſſe fo auszufprehen vermag, wie die 
Muſik es durh Chöre und Enfembles Eann. Ueber die 
einzelnen Xheile der D, vergl, die Art, — Eher, Duett, 
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inale, Introduction, Ouvertüre, u. ſ. w. Die’ ai 
theilung der O. betreffend, fo haben die Italiener a) eine 
opera seria, ernfthafte; b) eine opera semiseria, halbernfte 
oder romantifhe; und c) eine opera bufla, fomifhe D.; 
Dialog zwifhen den einzelnen Mufitftüden kennen diefelben 
nicht, fondern nur Recitative (f d.). In Deutfchland theilt 
man die D. a) in die große, in der ebenfalls nicht ge= 
fprodhen wird; b) die beroifhe und romantifde, der 
opera semiseria entfprehend, in ber jedoh Dialog geftattet 
ift; c) in die lyriſche, eine unpaffende Bezeichnung für 
diejenigen D.n, bie vorzugsweife zarte Empfindungen und 
einfahe Zuftände zur Anfhauung bringen; und d) in die 
Dperette, Eleinere meift einaftige O.n mit kurzen und 
einfach gehaltenen Mufitftüden. Die Eintheilung der Fran 
zofen ift faft diefelbe. — Soll nun der Tonfeger allen An— 
forderungen, die an die OD. gemacht werden, entiprehen, fo 
muß der Dichter natürlid Hand in Hand mit ihm gehen. 
Das D,nbuch, der Tert muß fi begnügen die Zeichnung 
zu fein, die der Componift auszumalen hat. Der Dichter 
muß Reihthyum und Mannigfaltigkeit der Situationen zu 
bieten fuchen, aber auf die poetifhe Entwidelung derfelben 
verzichten; er muß Gelegenheit geben zur mufif. Ausfprade 
verfhiedener Gefühle, die er fich begnügt nur anzudeuten; 
er muß dabei für äußern Glanz forgen und den nothiwen= 
digen Wechfel der Arien, Duette, Enfembles, u. f. w. auf 
natürlihe Weife herbeizuführen und zu motiviren ſuchen; 
die Charaktere müffen einfah und Elar fein und Feiner 
poetifhen Auseinanderfegungen zu ihrem Werftändniß bes 
dürfen, u. f. w. Aus alledem folgt, daß der DO.ntert eine 
der fchwierigften poetiſchen Erzeugniffe ift; die Italiener und 
FSranzofen haben den Anforderungen an denſelben bisher 
beffer genügt, als wir Deutfhe, weil wir unferer Natur 
nah meift zu gründlih und vollftändig zu fein ftreben. 
Vergl. Kiefewetter, „die Erfindung der dram, Melodie und 
der Urfprung der O.“ nad Dr. Burney. Fordel, mufif. krit. 
Leihbibliothef. Laborde Essai sur la musique, (7) 
Opernhaus, f. Theater. 
Opernproben, f. Proben. 


Opernsänger, f. Sänger u. ſ. w. — 

Opera comique (Theätre Royal de Po, c. ), ein 
Theater in Paris (f. d.). — cd 

Opera (Italian O. House). Das Dueenstheater in J 


London (ſ. d.). > 
Opfer. Die Gabe, die der Menfd einem andern, bee 


fonders höhern Wefen und vorzüglih den Göttern darbringt, 
und die Handlung der Darbringung felbft. Won den frühes 


ia 


ften Zeiten bis diefen Augenblid waren D,, als Zeichen des e‘ 
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Dankes, der Ehrfurcht und zur Unterftügung der Bitten der 
Gottheit dargebradht; in der Wahl des Oss felbft fowopl, als 
in der Art wie es geboten wurde, liegt ein bedeutfames 
Merkmal der Bildungsftufe der Völker, Eines der wefente 
lichen Erforderniffe beim O. war und ift der Altar: die 
Stätte, auf der das O. eigentlich fLattfindet, zuerft ein ge= 
wöhnlicher freier Raum, dann aber bald eine von Aſche, 
Knochen, Steinen u, f. w. gebildete Erhöhung, auf der das 
ganze fromme Spiel dem theilnehmenden Volke fichtbar ift. 
Auch auf der Bühne Fommt der Altar oft vor, 3. DB. in der 
Peftalin, Sonnenjungfrau, Sefjonda, im Cortez u. f. w. 
Seine Form ift verfhieden; als Hauptform aber findet fi 
meift ein dediger, ovaler oder runder Säulenftumpf auf Stu— 
fen, der nun aufs mannigfachfte verziert ift. Der Altar auf 
der Bühne wird gewöhnlih aus Latten und Leinwand ge— 
macht, die Verzierungen find von Pappe, fo daß er leicht iſt, 
um io es nöthig abgetragen werden zu können, (B.) 

, Opitz 1) (Martin), geb. 1597 zu Bunzlau in Schle— 
fien, ftudirte in Frankfurt a. d. O. und Heidelberg, 
entfagte aber bald der Jurisprudenz, wandte ſich (1620) 
nad den Niederlanden, wo er den Philologen Daniel 
Heinfius zum Mufter feiner latein, und griech. Verfe nahm. 
1621 gieng er nah Holſtein, und fchrieb hier fein Troft= 
gediht in den Widerwärtigfeiten des Krieges; 
dann ward er als Profefjor nah Weiffenburg berufen, von 
wo er jedody bald an den Hof des Herzogs Georg Rudolph 
von Liegnig Fam. Dort veranftaltete DO. 1624 die I. Samm— 
lung feiner Gedichte, Er erhielt den Titel eines Raths, 
weil er auf Verlangen des Herzogs die hriftlihen Sonn= 
und Fefttagsepifteln in Verſe gebradt. Großen Beifall fand 
feine damals herausgegebene Abhandlung von der deut— 
Then Poeterei. Auf einer Reife nah Sachſen verweilte 
er einige Zeit in Wittenberg, trat in Verbindung mit der 
frudtbringenden Gefellfhaft, und ging dann 
nad Wien, wo ihn Ferdinand I. mit dem poetiſchen Lor— 
berkranz ſchmückte. Er hielt ſich abwechjelnd an mehrern 
Orten auf, bis er 1628 in die Dienfte des Grafen Hannibal 
von Dohna trat, 1628 erhielt er den Adelsbrief und nannte 
fih feitdem DO. von Boberfeld. 1629 reifte DO. nah Paris. 
Nah Breslau zurüdgefehrt und nah dem Tode des Grafen 
von Dohna, ging er im Gefolge des Herzogs von Brieg nad 
Preußen und hielt fih in Danzig auf, wo er 1639 an der 
Pet ftarb, D. hinterließ den Ruhm eines der größten deut— 
ſchen Dichter. Aus allen feinen poetifchen Werken fpricht ein 


Kr 


kräftiger männlicher Geift, ein warmes treues Herz, biedere 


Gefinnung und ein ernftes Streben nad dem Höchſten, vers 
bunden mit einer liebenswürdigen Befcheidenheit. In der dDram, 
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Poeſie befchränkte er ſich auf Ueberfegurg oder Umarbeitung 
ausländifher Dramen; fo übertrug er die Antigone von 
Sophokles ( Danzig 1636) und Seneca’s Trojanerinnen 
(Wittenberg 1625) in gereimten Alerandrinern, den Chor in 
Iyrifben Neimverfen. Dapbne, ein Eleines Singfpiel nah - 
dem Stal., war das I. deutſche Singfpiel, das von Heinrich 
Schütz componirt, zu Dresden aufgeführt ward, auh ein ° 
geiftliches Singfpiel Judith, bat er nach dem Stal. bears 
beitet. Unter den Ausgaben von D. gefammelten Wer— 
fen ift die Breslauer von 1690 in 3 Theilen am vollftän= 
digften. Auserlefene Gedichte von D. gab Wilhelm 
Müller heraus (Leipz. 18522) als 1. Band einer Bibliothek deut= 
ſcher Dichter des 17. Jahrh. 2) (EHrift. Wilh.), 1756 in 
Berlin geb., betrat er 1775 das Theater bei der Seiler'ſchen Ge— 
ſellſchaft in Leipzig, ging dann nah Bonn und fpäter nad Pe- 
tersburg, von wo er jedoch 1789 nach Leipzig zurückkehrte; er 
übernahm die Regie bei Seconda und fpielte bis im Anfange 
diefes Sahrh.s mit großem Beifall; 1810 ftarb er in Dresden, 
Er war ein ſchöner Mann, für die 1. Liebhaberrollen, Bonvi— 
vants und jungen Helden im Trauer= u. Luftfpicl geſchaffen. 
Mit eifernem Fleiß fpielte er auch die Eleinften Rollen, und 
erhob fie durch feine Bildung, Anftand und Leichtigkeit des 
Spieles; in fpätern Fahren ging er zum Charakterfache über 
und leiftete aub hierin Worzuglihes; befonders war fein 
Eonverfationston fo lebenswahr und trefflib, daß er ale 
Mufterbild darin aufgeftellt werden fann. (Dg. u. T. M.) 

©. P. Side (opposite prompter side) heißt in den engl. 
Theatern die line Seite vom Zuſchauer aus gefehen, weil fie 
dem Soufleur (prompter), der rechts in der 1. Couliſſe feinen 
Sitz hat, gegenüberliegt. 

Orchester (Muf.) die Bedeutung diefes Worts im 
alten Theater f. alte Bühne, Orcefter u. Tafel U. Grund= 
riß des großen Theaters zu Athen Band 1. ©. 62%. 
Sm modernen Theater wird der für die Mufiker beftimmte 
Plab fo genannt. Mit dem Entftehen der regelmäßigen 
Theater im 17. Jahrh. finden wir die Mufifer binter 
der Deeoration, zu beiden Seiten der Bühne, oder auf 
einer Eftrade unter dem Publifum. Später fiellte fib die | 
jesige Form feſt. Das D. nimmt gewöhnlich die ganze 
Breite der Bühne ein und frennt diefe von den Zufhauen 
im Parterre. Se nah dem Bau des Theaters ift das DO, 
an den Ceiten von Logen oder befondern Eingangsthüren 
begrenzt. Als allgemeine Regel für die Einrihtung eines 
D. gilt: Es muß fo tief unter dem Podium liegen, daß die x 
Köpfe der Muſiker, wenn irgend möglich auch die aufrehe 
ftebenden Gontrabäffe, das Publitum mit hindern, bequem 
auf die Bühne zu ſehen. Der Boden, auf dem es liegt, 
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muß hohl fein; die Holzwände, die es umgeben, dünn und 
doppelt; die Thüren, welche in dafjelbe führen, müſſen nicht 
Zugluft entſtehen laſſen; die Verbindung mit der Buͤhne muß 
leicht und das Verſammlungszimmer der Muſiker oder der 
Aufbewahrungsort der Inſtruͤmente und Muſikalien jo nahe 
als möglih an demfelben fein. Für die Pulte wäre Die in 
Paris beim Orcefter der großen Oper gebräuchliche Form 
allgemein vorzufchlagen. Der Fuß des Pultes befteht in 
einer fingerdiden eifernen Stange, welche unten auf 
einem eifernen Kreuze ruht, deſſen 4 Enden Deffnungen 
haben, um durch Schrauben beliebig angebohrt zu werden, 
Diefe Einrichtung giebt den Vortheil einer großen Raum— 
erfparnig, Bequemlichkeit für den Fuß des Sigenden und 
Platz für die Aufftellung der Inftrumentenkaften. Die Pulte 
Eönnen beliebig an andere Pläge befeftigt werden und ftehen 
fo feft, daß fein Stoß fie umwerfen fann. Die Beleuchtung 
der Pulte gefhieht am beften mit Argandfchen Lampen, die 
über der Mitte des Pultbretes angebracht find und Schirme 
haben, welche die Flamme dem Auge des Publitums ent= 
ziehen, den Schein derfelben aber mit ganzer Kraft auf die 
Darunter befindlichen Noten werfen, Unter den Stühlen der 
Mufiker find Kaften angebradt, wohinein der Hut gelegt 
werden kann. Hinftchtlih der Placirung der Inftrumente 
findet man fehr verfohiedene Methoden, von denen fih 2 
Hauptfächlich unterfcheiden. 4) der Dirigent bat feinen Plag 
Dicht hinter dem Eouffleurfaften, ſo daß die hinter und neben 
ihm figenden Muſiker ihm oder der Bühne das Gefiht zu= 
wenden, 2) der Dirigent figt zunächſt den Zufhauern, fo 
daß das D. zwifhen ihm und der Bühne fich befindet und 
fammtlihe Muſiker ihm das Gefibt, der Bühne aber den 
Rücken zukehren. Für diefe legte Methode wird angeführt, 
daß die Mufiker nicht durch das was auf der Bühne vor— 
geht, zerftreut und abgezogen, daß der Dirigent ſtets das 
ganze Perfonal bequem uberfehen Fann, daß die Contrabäffe 
tiefer fiehen und nicht die Ausfiht auf die Bühne ftören, 
endlih aber das Wirken des Dirigenten der Aufmerkfamkeit 
des Publitums entzogen wird, Da er indeffen durch diefe 
Einrihtung auch weiter von der Bühne und dem darftel- 
Senden Perſonal entfernt wird, fo ift fie feltner als die 
erftere: Noch größere Verſchiedenheit herrfcht in der Grup= 
pirung der Inftrumente, Wir geben hier ftatt aller Be— 
ſprechung die Ueberfihtspläne zweier großen D., die als 
Mufter in diefer Beziehung genannt werden. Das O. der 
großen Oper in Paris, unter dem KEinfluffe des Conſerva— 
toriums der Muſik auf diefe Weife geordnet, und das D. 
des Opernhaufes in Berlin nach der Einrichtung Spontini’s, 


Das DOrcheiter der Academie royale de Musique in Varis. 
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Das Orcheſter des Opernhauſes in Berlin. 
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Aus dieſen beiden Weberfichten geht hervor, daß Sehr 
verfchiedene Grundfäge die Anordner geleitet. Die I. Rüde 
ſicht ift allerdings ftets der Raum, uber welchen disponirt 
werden kann; dann aber ein Zufammenhalten ber fogenannten 
Harmonie = Inftrumente (wie die Blas = Inftrumente genannt 
werden) und die compacte Maſſe der Streihinftrumente 
snöglihft in die Mitte. Auffallend erſcheint in den Berliner 
O. die Etellung der 4 Obven dicht hinter dem Dirigenten, 
jo wie die Stellung der Gentrabäffe in Paris, welde ſämmtlich 
an der Scheidewand des Parterres ſtehen und die freie 
Ausfiht auf die Bühne hindern. Die Gonzertmeifter 
beider Violinen figen zunächft dem Dirigenten, die Primen 
und Gecunden der DBlas = Inftrumente fiets dicht neben 
einander, L. 8 
Orehestik Eommt bier fo weit in Betracht, als fie 
die theatral. Tänze begreift. Der äußern Bewegung 
der Glieder nah gehörte die DO. bei den Grieben zur Gym— 
naftit; in Gegenfag zu dieſer trat fie durch das Mimifch = 
Erhifche, das ihre höhere Aufgabe der Darftellung bedingte — 
durch die äſthethiſche Idee, die das Körperlihe erfüllt. Es 
Fam bier nicht allein auf Bewegung des Fußes an; die der 
Hände bildete einen ebenfo wichtigen Beftandtheil der körper— 
lihen Darftellung in der DO. Ueberhaupt war die gefammte 
ſchöne Gliederung und Rundung durch das Ebenmaß der 
Haltung und Bewegung beftimmt. Das Aefthetifhe in der 
bellenifben DO. ward aber eben durch den Neiz und die 
Schnelligkeit der förperliben Gliederung des Volks unter- 
ſtützt. Sn doppelter Hinfiht war den Hellenen die DO. von 
Merth: der natürliche förperlihe Drang, welder ihr, gleich 
der Gymnaſtik, zu Grunde lag, hatte fie in das Leben eins 
geführt und das Gefallen am Schönen fiherte ihr Uebung 
und Geltung. Die Zugefellung der Muſik verhalf ihr zum 
vollen Leben, weldhe für den Tanz, was die Luft für den 
Athem. Höher ftieg fie noch zur ernftern Geltung im Verein 
mit Poeſie und Mufit, als fie mit dent Kult in Verbindung 
trat; in diefer Idee vom Staate aufgefaßt ward fie der 
Dflege der Ehoregie übergeben. — Cs gab dreicrlei dran. 
Tänze: Cmmeleia für die Tragödie, Kordar für die Komödie ° 
und Sifinnis für das fatyrifhe Drama. Cie wurden vom * 
Chor aufgeführt und dienten dem Chorgefang zur Begleis 
tung. Späterhin wurden auch mimifch= orcheftifbe Darftele 
langen mythiſcher Stoffe üblich (f. de ’Aulnaye, de a 
saltation theätrale, ou recherches sur lorigine, les progress 
et les effets de la pantomime chez les anciens. Par. 1790. —* | 
Dergleiben Darftellungen waren der rafende Aias, Sektor, 7 
Kapaneus, Eurcpa, Ganymedes ꝛc. — Bei den Römern 
war befonderer Veförderer der Tanzkunſt, vorzüglih in Abe 
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fiht des pantomimifhen Tanzes, Mäcenas. Co fah 
Rom zu -Eicervs Zeiten die Zänzerin Arbuscula, und zu 
Augufts Zeiten einen Pylades und Bathyllus mit größtem 
Entzüden tanzen. Der Tanz bezog fih wie bei den Griechen: 
auf bürgerlihe und religiöfe Gegenſtände; aber er ftand nie 
in derjelben Achtung, es fehlte ihm der äſthetiſche Adel und. 
er machte fein wefentlibes Stud der Erziehung aus. Man 
tanzte fowohl tragifche als Eomifche, ſowohl erotifche als bur— 
leske Stüde. (Dr. M ae.) 

Orchestra im alten grieh. Theater der länglih runde 
Raum vor der eigentlichen erhöhten Scene, wo gefpielt 
wurde, bis zu den im Halbfreis amphitheatralifh empor— 
fteigenden Sigen der Zufchauer, In der Mitte der O. war 
die Thymele, ein Eleiner, erhabener Altar oder Xempel. 
Sn diefem Naum führte der Chor feine Tänze auf; die 
Thymele war der Mittelpunkt, um den die Kreifung ging. — 
Sm röm. Theater hatten in der DO, die Senatoren ihre 
Sige. Vergl. Alte Bühne. (Dr. M.ae.) 

Oreus (Myth.), die Unterwelt, der Aufenthaltsort 
der Gefchiedenen, die mit Freveln belaftet geftorben waren. 

©rden (geiftlibe und weltliche), |. die zahlreichen ein 
zelnen Art. Ebendafelbft f. aub das Nähere üben Ordens-— 
Bänder, D.5=Infignien, D.5= Ketten, D.ö= Kleider, D.5= 
Zeichen zc. 

Orraden (Myth.), f. Nymphen. 

©Orestes (Myth.), Sohn des Agamemnon und der 
Klytemneſtra; als die letztere und Aegiſth den erſtern ermor= 
deten, rettete Elektra (j. d.) den D. nah Phokis, wo der 
Königsſohn Pylades fein innigfter Freund wurde. Srwachfen, 
rächte O. den Tod feines Vaters durch die Ermordung feiner 
Mutter und Wegiftbs, wurde aber dafür den Eumeniden 
Preis gegeben, von deren Verfolgung er ſich dadurch rettete, 
Daß er das Bild der Artemis von Zauris nach Sriechenland 
führte (Bergl. Jpbigenia) Er lebte dann glücklich als König 
von Mykene bis ins 90. 3. D. iſt der vorzüglichite Held 
der griech. Tragödie. K. 

Organ, gebräudliher Ausdruf für die Stimme beim 
Schaufp. Ein gutes, kräftiges D. ift ein Haupterfordernig 
für die Bühne und wefentlibe Mängel der Sprachwerkzeuge 
verfümmern felbjt dem glänzendften Zulent die Wirkfamkeit 
und Anerkennung. Das D. muß zugleich ſtark u. Flangreich 
und weich und biegjam fein; es muß für alle Empfindungen 
und für jeden Grad derjelben den geeigneten Ausdruck ge— 
ftatten, ohne durch Ueberanjtrengung an Wohlklang und 
Reinheit zu verlieren. Kleine Mängel des O.s laſſen fich 
allerdings dur zwedmäßige Uebung, wohin befonders das 
laute Sprechen gehört, entfernen; aber es gehört die höchſte 
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Vorſicht, die größte Negelmäßigkeit und die genauefte Bead 
tung des eigentliben Zuftandes des O.s zu diefen Uebungen, — 
wenn fie nıcht eher fhaden als nügen follen. Wo dem 9, 
irgend eine für die Bühne erforderlihe Cigenfchaft ebricht, 
ift es weit befjer, diefen Mangel durch mimifhe Mittel zu 
verdeden, als fie dur Ueberanftrenguog, durd Zwang une 
hörbar machen zu wollen. Vergl. Accent, Ausfpradhe, Declae 
mation, u. f. w. (L. K.) äx 

Oriflamme, das ehemalige Reichspalladium Frank— 
reichs, eine Art Kirbenfahne mit 3 Spisen, von gelber 
Seide mit goldenen Flammen. Nah andern Angaben war 
fie roth und an einer goldenen Lanze befeftigt. Seit 1514 ww 
ift fie nicht mehr üblib. Die moderne Dichtung nennt D. 
jedes Banner, das als Symbol irgend einer großen Idee 
betrachtet werden kann. h 

Originalität (Xeftb.), die igenthümlichkeit und 
Selbftftändigfeit in der Auffaffung und Ausführung eines 
Kunftwerkes im Gegenfage zu jeder Nahabmung, Wenn ° 
die O. den mächtigen und doch wohlthätigen Eindrud machen 
fol, den fie vermöge der gänzlihen Neuheit ihrer‘ Produkte 
machen kann, muß fie ftreng innerhalb der Schönheitslinie 
fih bewegen. 

®rnat (Gard.), die Amtskleidung, zunächſt der Geift- 
Jihen, aber auch weltliher Beamten, Vergl. Biſchof, Kar— 
dinal, Hof, u. f. w. 

Orpheus (Myth.), Sohn des Stromgottes Deagros 
und der Mufe Kalliope, ein weisfagender Barde, deflen 
Gefang Berge und Bäume nah fih 309, Die wilden 
Thiere zähmte und die Stürme beſchwor; eine ſchöne Mythe 
zur Verfinnlihung der füßen Allgewalt des Gefanges, (K.) 

©seische Spiele (Alte Bühne), f. Atellanen. 

Osiris (Mptb.), eine der bedeutendften Gottheiten 
Aegyptens, erzeugt don Zeus und Here, der Geber und 
Erfinder alles deffen, was zur Wohlfahrt des Landes und 
zur Verſchönerung des Lebens gehörte. Seine göttlihen 
Geſchenke auch außerhalb Aegyptens zu verbreiten, dDurdzog 
er die alte Welt, wurde aber von feinem Bruder Typhon 
erfhlagen. Iſis, die fruchtbringende Göttin und Ernährerin 
der Menihen, war feine Gattin und führte nah feinem 
Tode felbft feine allgemeine Verehrung ein. Der Habicht 
war ihm heilig, oft hatte er felbft einen Habichtkopf, meift 
aber ward er durch die Sinnbilder wohlthätiger mes 
dargeftellt. Die Ifis wird als eine Frau mit vielen Brüften ° 
und einem Kubbaupte dargeftellt; oft aber auch mit einem 
menfhlihen Haupte, das mit einem von Schlangen um: 


wundenen Diaden oder mit einer Lotusblume geziert iftz in er 
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der Sand hält fie ein Siftrum, eine Art Klapper von 
Metall. .(&K,) 
E Osnabrück (Theaterftat.), an der Safe, zählt etwa 
12000 Ew., Hauptftadt des Hannover incorporirten Bis— 
thums gleihen Namens. Das Theater bat fi hier unter 
vielen Kämpfen erhoben. Die erften Spuren dram. Kunft 
zeigen ſich um 1770; um diefe Zeit wurden von den Sejuiten 
in dem fogenannten Sefuiten = Klofter dialogifirte Märtyrer = 
und biblifhe Gefhichten aufgeführt ; der Director des evan— 
geliſchen Rathsgymnaſii, Wagener, bradte auf dem Rath- 
baufe ſchon größere und bedeutendere Stüde zur Aufführung, 
u. a. jogar Romeo und Julie. Um 1780 kam die 1. Schau— 
fpielertruppe unter dem Director Seiler nadı O.; nad) diefer 
kamen die Directoren Wefer, die Gebrüder Sofephi, Große 
mann, Dietribs, Schirmer, Schmidt und Pichler. Zuerft 
_ wurde auf dem Rathhaufe, dann, während der Kranz. Oc— 
eupation in dem im Scloffe befindliben Reitftalle gefpielt. 
Pichler fpielte um 1819 zuerft in dem jegigen Schaufpiels 
hauſe; feit Pichlers Privatunternehmen zu einem Hoftheater 
umgewandelt ift, (1826), ift die Gefellfhaft den Winter 
gewöhnlih in Münfter und Detmold, im Sommer in Pyr— 
mont, im Septbr., Octbr, und Nov. in DO. Die Oper ift 
am beften bejest, für das Schau- und Luftfpiel ift gut, 
dagegen für die Zragödie nur ftiefmütterlich geforgt, Das 
Ballet läßt vieles zu wünfchen übrig. Gefpielt wird Sonne 
tag, Montag, Dinstag, Donnerstag und Freitag. — Das 
Scaufpielhaus gehört zu dem lutherifhen Waifenhbaufe, und 
ift früher Sprügenhaus, Pferdeftal, Magazin und dergl. 
geweſen. Nachher haben einige wohlhabende Bürger daffelbe 
auf Actien in Erbpadht genommen, es im Innern umgebaut, 
im Aeußeren ihm aber die frühere, äußerſt bäßliche und 
gefhmadlofe Geftalt gelaffen. Im Innern ift diefes an einer 
abgelegenen engen Straße belegene Haus ebenfalls nur dürftig 
ausgeftattet; es faßt in einigen 70 Sperrfigen, einem Par— 
- terre, 2 Gallerien, (die 1. mit Logen) etwa 4 bis 500 
3 Menihen. Die Bühne und das Garderobenlocal find fo 
mangelhaft, daß die nothwendigften Rückſichten auf die Ge— 
ſundheit der Schaufp. dabei faſt ganz unbeachtet geblieben 
find. Von Beobahtung der Regeln der Akuſtik findet fich 
keine Spur, wohl aber viele vom Gegentheil. Mafchinerien 
und Decorationen find nur mittelmäßig. Das Ameublement 
iſt gar zu dürftig; es ift vorgefommen, daß in dem Privats 
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gemache eines Königs oder Kaifers der Haupttifch mit einer 
alten Tyrolerdede belegt war. 

Ostindischer Duramiorden. Dieſer Orden ift 
eine Nahahmung des Guelphenordens, 1840 vom Schah 


: Sudfha geftiftet und führt den Namen Re Dpynaftie, 
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Die Form der Dekoration iſt die eines Maltheſerkreuzes in . 
Gold gefaßt und mit Perlen befest, oben 2 Mae. 
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Schwerter. Auf dem gruͤnlichen Grunde des Mittelſchildes 

- befinden fih arabiihe Sprüche, (B.N.) 

Otway (Thomas), engl. Dichter, ſ. Engl. Theater 
Bd. 3. ©. 169. 5. 
Qutriren (9. franz. ontrer Aeſth), übertreiben. 
Ein sutrirtes Spiel ift dasjenige, worin der Darfteller 
über das richtige Maß, über die Grenzen der Schönheit, 
über die von dem Dichter felbft Fund gegebenen Sntentionen 
abfichtlich hinausgeht, Alles verrenft und auf die Spitze treibt, 
aufs flärffte aufträgt und die gewaltfamften natur= und 
fhönheitswidrigften Mittel anwendet, um eine Wirkung zu 
erzielen, welche höchftens vor dem zweideutigen NRichterftuble 
— einer ganz ungebildeten Mafle Gnade finden ann. An 
"  Beifpielen fehlt es auch jegt nicht. Diefes D. hat Niemand 
gründlider und malerifcher gefcildert und gerügt als 
Shafipeare im Hamlet, wenn diefer fagt: „Wenn ihr den 
Mund jo voll nehmt, wie viele unfrer Schaufp., fo möcht 
ib meine Verfe eben fo gern von dem Ausrufer hören. 
Sägt auch nicht zu viel mit den Händen dur die Luft.... 
denn mitten in dem Etrom, Sturm und, wie ich fagen mag, 
Wirbelwind eurer Leidenſchaft müßt ihr eub eine Mäfigung 
zu eigen machen, die ihr Gefchmeidigkeit gibt. D es ärgert 
mich in der Seele, wenn folb ein handfefter, baarbufchiger 
Gefelle eine Leidenfhaft in Fegen, in rechte Lumpen zer— 
reißt, um den Gründlingen im Parterre in die Ohren zu 
Sonnern... Sch möchte folh einen Kerl für fein Bramar= 
&afiren prügeln: es übertyrannt den Tyrannen.‘'  (H.M.) | 
Quverture (NMuf.), Eröffnung Einleitung, feit Lully 
di. d.) der Name des einleitenden Mufititüds einer Oper, 
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sder jeder größern Compofition. Irrthümlich fchreibt man 
Lully die Erfindung der O. zu, obgleich er nur den Namen 
zuerft anwandte, während die Sache Lingft vorhanden war, 
wenn auch nicht geläugnet werden Fann, daß Lully der D, 
einen wefentlib böhern Schwung gab. Die ©. foll, na 

Glucks gewichtigem Ausfpruh, den Zuhörer auf die Hands 
Jung vorbereiten und den Inhalt derfelben verfünden; Das © 
Snftrumentenfpiel fol ſich nah der Wichtigkeit oder der 

Leidenfchaft richten, u. f. w. Sie muß daher dem Charakter 
des zu erwartenden Tonwerkes fih nicht allein anfchmiegen, 
fondern denfelben auch fo Elar ausfprehen, daß fie den 
Hörer in die Stimmung verfegt, die ihn für das nahfole 
gende Werk empfänglid madt. Sie mag alſo immer die 7 
Hauptmomente diefes Werkes dem Hörer andeuten, aber fie 
darf nicht in ein bloßes Regifter, in eine bunte Mufterfarte 
der Melodieen der Compofition ausarten, wie es in neueſter 













geben; fie hat fich feit einem Jahrh. fo mannigfady geändert, 
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Zeit — befonders durch Auber — Mode gewerden ift, denn 
fie fol auch an und für fih ein Ganzes, ein abgerundetes 


Merk fein, voll jelbftftändiger Lebenskraft und eigener Be— 
deutung. Ueber die Form der O. laſſen fich Feine Regeln 


daß gerade dadurch die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit einer 
Feftftellung derfelben am meiften zweifelhaft geworden iftz 
der Gedanke, der fie bejeelt, entfcheidet allein ihre Züchtig= 
feit und ihre Wirkung. Nur das Bewußtfeyn, daß er eine 
bloße Einleitung zu einem größern Ganzen geben foll, 
muß dem Componiften vorfchweben u. ihm Grenzen fegen. — 
Bon den D.n zu Schaufpielen, Melodramen und dergl. gilt 
natürlich binfichtlih ihrer Beziehung zu dem folgenden poeti= 
ſchen Werke ganz daffelbe, (J.) 

P. 


P, ber 15. Buchſt. im Alphabet; feine Ausſprache f. 
Ausfpr. der Buchſt. 

Pareuvius (M.), aus Brunduftum, des Canius 
Schwefterfohn, lebte 79 3. Er fchrieb 18 Tragödien. gs 
ihn gelangte die Tragödie mit zu der Höhe, die ihr in Nom 
beffimmt war. Obgleich Nadahmer der gried. Tragiker, 
brachte er doch auch in feinem Paulus Vorfälle der röm. 
Geſchichte auf die Bühne. (Dr. M.ae.) 

Padua (Theaterftat.), Hptſtot der gleihnam. Dele— 
gation im lomb. venet. Königr. mit einer einft fehr berühmten 
Univerfität und etiva 45,000 Einw. Das Theater in P. ift 
von alterthümlicher Bauart, aber fehr weit und geräumig, 
mit 6 Logenreihen u. f w. Geipielt wird nur während der 
Saifon von ſehr mittelmäßigen Gefellfhaften. 

Paer (Gernando), geb. 1774 zu Parma, fudirte 
am Konfervatorium in Neapel und debutirte 1792 mit Glüd 
als dram. Componift; er wurde Kapellmeifter des Herzogs 
von Parma, vermähblte fih mit der Sängerin Riccarri 
und ging mit ihr 1795 nah Wien, wo er die Leitung der 
Oper ubernahm, feine Gattin aber I. Sängerin war. 1801 
wurde er zur Leitung der ital. Oper nach Dresden berufen, 
von wo er 1807 als Kapellmeifter Napoleons nah Paris 
ging und von 1812 bis 1826 dort die ital. Oper leitete. Er 
wurde fpäter Nitter der Ehrenlegion und Mitglied der 
Akademie. Er ftarb 1839 in Paris. — SP. gehört zu den 
beiten ital. Operncomponiften der: legten Zeitz ein brillanter 
Styl, Reichthum und Anmuth der Melodien u. eine trefflihe 
Snjtrumentation zeichnen feine Werke aus, die zugleih mit 
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großem Fleiß und Sachkenntniß gearbeitet find. Sie wurde © 
Deutfhland, Italien und Franfreih mit gleibem Beifall 
aufgenommen. Sind aud feine etwa 25 Opern me 


"u. F 





von der Bühne verſchwunden, fo werden doch mehrere d 
felben, z. B. Camilla, Borgia, zc. noch lange eine Zierde 
des Mepertoirs bleiben. 3 - 
Pagen, ehedem junge Edelleute, die im Dienfte eines 
Nitters eine ritterlihe Erziehung erhielten, oder zu Eleinen 
Dienftleiftungen bei Fürften verwendet wurden. Ihre muth— 
willigen Streihe find als P.-Streiche beruhmt geworden. 
Auf der Bühne werden die P. meift durh junge Damen 
dargeftellt; ihre Kleidung ift leicht, elegant und gefällig. 
Paisiello (Giovanni), geb. 1741 zu Zarent, Fam 
nach Neapel in das EConfervatorio di S. Onofrio und machte 
ſchnelle Fortfchritte in feiner mufifal. Bildung. Der be= 
rühmte Durante war fein Lehrer. 1763 componirte er 2 Opern 
für Bologna. Sie mahten Glück und er erhielt nun Auf 
träge von den Bühnen zu Modena, Parma und Venedig, 
Auch in’s Ausland drang bald fein Ruf. Catharina I. berief 
ihn 1776 nah Petersburg, wo er durch mehrere Compo= 


ſitionen und durch ein theoretifches Werk den Umfang feiner 


muſik. Kenntniffe zeigte. Nah einem Ijährigen Aufenthalt - 
in Rußland kehrte er über Wien, wo er feine Oper König 
Theodor componirte, in feine Heimath zurüd, Zu Neapel 


erhielt er die Stelle eines Eapellmeifters. 1779 ward er zum 


Sapellmeifter der franz. Nation ernannt, was ihm nad ber 
Rückkehr des Hofes zum Verbrehen gemacht wurde; er ward 


"verhaftet, verlor feinen Gehalt und nur die Achtung für fein 


Talent befreite ihn von der ZTodesftrafe. 1802 kam P. nad 
Paris, wo bei der Vorftellung feiner Oper Zingari ihn lauter 
Beifall begrüßte, und die Sängerin Strinafahi ihm einen 
Zorberfranz überreichte. Bonaparte ernannte ihn zu feinem 
Gapellmeifter mit 36000 Fr. Gehalt. Mit großem Beifall 
wurden feine Opern: Modista  raggiratrice und Proferpina 
aufgenommen. 1805 ging er nach Neapel zurüd, Napoleon 
ertheilte ihm das Kreuz der Ehrenlegion, mit einer Penfion 
und Joſeph Bonaparte den Orden beider Sicilien. Au 
ward er zum Mitgliede der Fönigl. Gefellfbaft von Neapel 
und zum Präfidenten der Direction des Confervatoriums 
ernannt. Er ftarb 1816 zu Neapel. Seine Opern, von 
denen mehrere, wie Nina, die [bone Müllerin, die 
Zigeunerinnen u. a. noch jest aufgeführt werden, find 
feine Hauptwerke. Unbeftritten bleibt P. das Verdienft, die 
ital. Muſik, wenigftens in der Opera buffa, enger mit dem _ 
Sujet verknüpft und dramatifcher behandelt zu haben. Die 
Wirkung des Gefanges erhöhte er durch angemeffene Ber, 
nugung der Blasinftrumente, verkürzte die Ritornelle und 


* 


r 
> 23 
* 








0 Palais royal Palla 39 “ 


VE VE 


unterbrach bie eintönige Folge der Dpern durch Chöre, 
Durch Anmuth und Lieblichfeit der Melodie, durh Einfach— 
beit, Correctheit und Eleganz empfehlen fih alle Werke P.s. 
Die Begleitung ift immer Elar und natürlid, und ungemein 
leiht der Uebergung vom Scerzhaften und Poffenhaften in 
das Rührende. Seine Fruchtbarkeit war flaunenswerth, 


denn er lieferte über 60 ernfte und komiſche Opern, u. fehr 


viel Kirchenmuſik. (Dg.) 


Palais royal (Theätre du), ein Theater in 
Paris, f. d. und Franz. Theater, Band 3. ©. 310. 

Palankin (Requif.), eine Sänfte mit 4 Füßen, 
einem hoben Geländer und einer Dede von Bambusrohr, 
auch mit Vorhängen verfehen. Sie ift fo groß, daß 2 — 3 
DPerfonen darin Raum haben, aber nur in Dftindien ges 
bräuchlich. 

Palaprat, ſ. Brueys. 

Palatine, (Gard.), ſ. Boa, 

Palazzesi (Mathilde), geb. zu Sinigaglia 1806, 
erhielt ihre Bildung in Florenz und Neapel, wo fie 1818 
auch die Bühne mit glänzendem Erfolge betrat; fie fang 
hierauf in Mailand und Florenz, von wo fie 1828 dur 
Morlachi nah Dresden berufen wurde, von wo aus fie auf 
mehreren deutfchen Theatern mit großem Beifall gaftirte, 
1832 Eehrte fie nach Italien zurüd, wo fie Anfangs aber= 
mals großes Auffehen erregte, ſeit 1837 etwa aber nicht 
mehr genannt wird. ine fhöne und umfangreihe Stimme, 
treffliche Bildung, große Fertigkeit, ein ſeelenvoller Vortrag 
und ein äußerſt lebhaftes, oft überladenes Spiel machten 
ſie zu einer der ausgezeichnetſten Sängerinnen. (3. 

Palermo (Theaterſtat.), Hptſtdt der Inſel Sicilien, 
eine prächtige, große Stadt, mit vielen Palläſten und etwa 
160,000 Einw. P. hat ein fehr präctiges, großes Theater, 
das über 2000 Zufchauer faßt und im Aeußern und Innern 
reich ausgeftattet ift. Uber felten verirrt fih eine gute Ges 
fellihaft dorthin. Mehrere Theater 2, u. 3. Ranges finden 
großen Zulauf. 

Palindrom (grieh. Poetik), f. Anagramm. 

Palla (Gard.), ein bis auf die Füße herabgehender 
Mantel der griech. und röm, Frauen, der über die linke 
Schulter gefhlagen und unter dem Arme feft gehalten 
wurde; er beftand aus einem großen lünglich vieredigen 
Stück Zeug, niht aus einem halbzirkelförmigen, wie man 
es mitunter auf der Bühne fieht, u. wurde in allen Farben 
getragen; mur bei Leihenbegängniffen war er fchwarz. 
Die Schaufp, trugen in der Tragödie ebenfalls eine 

(B.) 


ſchwarze P. 
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Palladium. Das Bild der Minerva, wurde in Rom 
als ein Heiligthum bewahrt, und zwar fo ftreng, daß es 
‚Niemand fehen durfte. Daher in der neuern Dichterfprahe 
— —7— an deſſen Erhaltung ſich eine große Idee 
nüpft. 3* 

"Palins (MytH.), f. Minerva, 

Palliatae (alte Bühne), bei den Nömern diejenigen 
Tragödien, in denen Griehen auftraten, griech. Sitten und 
Gebräuche dargeftellt wurden, und griech. Kleidung getragen 
ward, Die Tragödien, in denen Römer erfchienen, hießen 
Dagegen Praetextatae. 

Pallium (Gard.) 1) das weite Oberkleid, der Mantel 
der Griehen. Vergl. Palla. 2). Eine weiße wollene Binde 
mit Kreuzen, die die Bifchöfe im Ornat um den Hals tragen, 
fo daß ein Ende auf der Bruft, das andere über die Schuls 
ter hängt. 

Pan (Myth.), ein arkadifher Feldgott, Schüber der 
Heerden, Berge, Jagd, u. f. w. Erfinder der Flöte und 
Iuftiger Theilnehmer an den Zügen des Bachus. Dargeftellt 
wird er mit Füßen, Schwanz; und Hörnern einer Ziege, die 
Syrinx (Flöte) und einen Krummftab haltend, oft aud) einen 
Fichtenkranz und eine Peitfche. (K.) 

Pandora (Myth.), eine Göttin aus Waffer und Erde 
gebildet, mit allen Gaben täufhend geſchmückt, aber mit 
einer Büchfe verfehen, worin aller Sammer und alles Uns 
glück der Welt enthalten war. Zeus gab fie aus Rache dem 
Epimetheus, dem Bruder des Prometheus, zur Gattin, der 
fie annahm, die Büchſe öffnete und fo alle Uebel in bie 
Melt brachte, während die Hoffnung am Boden der Büchfe 
zurückblieb. (K.) 

Panduren. Die unregelmäßige ungar. Miliz. Sie 
tragen rothe Mäntel, lange ungar. Hofen und Müsen, find 
mit langen Slinten, Säbeln, 2 Piftolen u. 2 tür, Meffern 
verfehen. Sn neuerer Zeit heißen fie Kroaten oder Grenz— 
regimenter. 

Panier (Requif.), f. Banner, 

Pannard, franz dram. Dichter, f. Franz. Theater, 
Band 3. ©. 312. 

Pannasch (Unton,) lebt in Wien und ſteht in } 
öftreih. Militärdienften. Als dram. Dichter machte er fih 
durch die beiden hiſtor. Schaufpiele Marimilian und ° 
Alboin bekannt, denen er fpäter die Chriſtnacht folgen 
ließ, ein zu ſchauerliches Nachtſtück, um fih dauernde Wir- 
fung zu verſchaffen. Das neuefte und befannt gewordene 
Product von P. ift das Zrauerfpiel Die Irrgänge bes 
Lebens, das in Franck's Tafhenbuh dram, DOriginalien 
1841 erſchien, leider aber an der unglüdjeligen Müllnerſchen 
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Shidfalsidee Iaborirt und deshalb ungeachtet der geſchickten 
Anlage den Lefer doc gleichgiltig läßt. Außer auf einigen 
öfterreih. Theatern find P.s Stude nicht gegeben worden. 
An Sammelwerken erfchienen von P. Theater. Prag 1826, 
und Dram. Dihtungen, Güns 1835. Auch bat er 
fih als mulitär, Schriftfteller einen geachteten Namen er= 
worben. (E. W.) 

Panorama - Theater (Tedn.), f. Couliſſen. 

Panse (Karl), geb. 1796 zu Naumburg, 1817— 1822 
Sauslehrer bei Müllner in Weißenfels, fpäter an eine 
dafige Fifberstochter verheirathet und zu einem fürftl. rudol— 
frädtifchen Legationsrathe ernannt. Seit 1828 lebte er in 
Meimar und ftarb 1835. Er begann mehrere Zeitfchriften, 
weldhe aber bald wieder erlofhen, machte fih durch eine 
Gbändige, unvollendete Gefchichte Preußens befannt, fchrieb 
das Trauerfpiel Der Sylvefterabend (Naum. 1323) und 
verfudhte eine Bibliothef alter Luftfpiele herauszus 
geben, wovon jedoh nur der 1. Theil (Leipzig, 1826) 
erf&hienen ift, Goldonis Diener zweier Herren und Hol— 
bergs politifhen Kannegießer enthaltend. (M.) 

Pantalen, f. Masken. 

Pantomimen (Aeſth.), die Darftellung irgend einer 
Handlung, einer Situation, eines Gefühles durch bloßes 
Mienen= und Geberdenfpiel ohne Hülfe der Sprache. Vergl. 
Attitüde 1), Geberde, Mime, Mimik zc, 

Panzer, |. NRüftung. 

Papst, Der. (Pappas, Vater.) Das Ober haupt der 
römiſch-kathoöl. Kirche, wird von den Kardinälen gewählt. 
Das ganze päpftlibde Ornat befteht in einem weißfeidenen 
Node, purpurfarbenen Schuhen: mit goldenem Kreuz, in 
einem DBarett von Sammer, welches bis über die Ohren 
geht, in der Rochetta von Carmelin, dem Amitto oder 
Kragen, dem Gürtel, von welchem an der linken Seite 2 
andere Gürtel berabhangen, der Stola oder der Binde mit 3 
Kreuzen, welche vom Salfe bis zu den Füßen berabhängt 
und mit Perlen und Edeljteinen befegt ift, dem rothen Man— 
tel und der Mitra (f. d.) oder Müge. Der gewöhnliche Anzug 
des P. ift: ein Chorkleid von weißer Seide, Unterkleid von | 
feiner Leinwand, eine Kappe von rotem Sammet over hoch— 
rothem Seidenzeug An Fefttagen ift die Farbe der Klei— 
dung verfchieden, zu Dftern, dem Pfingfifefte und den 
Srauentagen ift diefe Farbe weiß, in den Faſten und dem 
Advent violett, am Charfreitage und bei den Seelenmeffen 
wars. Vergl. Aha Eardinal. G 

arades (franz. Aeſth.), eine Art Nachſpiel, ſ. Franz. 
Zheater, Band 3. 805". ne 
Paradis, Name der Gallerie in den franz. Theatern, 
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Paradus (alte Bühne), f. Chor I. 5* — 
Paramaribo (Theaterſtat.), die einzige Stadt im hi 
niederlind. Guyana in Südamerifa am Surinam mit etwa 
30,000 Einw. hat auch 2 Schaufpielhäufer, in denen e8 aber ; 
faft immer an Darftellern fehlt; nur Liebhaber fpielen darin, 
aber diefe fehr felten. Warum man 2 Theater baute, dürfte 
Ber zu erklären fein, — * 
arasols, franz. dram. Dichter, ſ. Franz. Theater 
Er — 
Paris (Myth.), Sohn des Priamos und der Hekabe, 
wurde auf dem Berge Ida ausgefegt, weil feine Mutter 
geträumt hatte, fie gebäre eine Fadel, die Ilion einäfchern 
werde; eine Bärin nahrte den Säugling, dann erzog ihn ein 
Sklave zum Hirten. Juno, Minerva und Venus Famen 
bier zu ihm, von ihm zu bören, welde die Schönfte von 
ihnen fei, Er entfchied für legtere, die ihm das fchönfte 
Weib in Griechenland verfprad. Er entführte nun die 
Helena, worüber der trojanifhe Krieg entftand, Paris 
befaß und vertheidigte feine fhöne Beute, bis er von den 
vergifteten Pfeilen des Philoftetes den Tod fand, (K.) 
Paris (Zheaterftat.), die Hauptftadt Frankreichs mit 
etwa 1 Million Einwohner, die vergnügungsfücdtigfte Stadt 
der Welt, die in ihrem Innern und in ihrer nächften Umge— 
bung vielleicht über 50 Theater und theaterähnliche Anftalten 
ählt. Wir haben die Theater in P. bis zum Ende bes 17. 
Sahrh.s in dem Art. franz. Theater (Bd.3. S. 303 ff.) auf- 
gezählt und befchränfen uns alfo bier auf die Befchreibung 
der ſpäter entftandenen, zum Theil noch beftehenden Theater. 
Hier geht allen voran 1) das Theätre frangais, deſſen 
Gründung man bis zur Errihtung des Theaters de la co- 
medie frangaise (f. Franz. Theater Bd. 3. S. 310) zurüd ver- 
legen kann. Das damals von dem Arditeften Dorbay er= 
baute, einfache, aber in reinem Style und mit Gefhmad 
ausgeführte Theater in der Straße St. Germain des Pres 
nahm die köngl. Shaufp. zwar nur bis 1718 auf und fie 
mußten von da an mannigfah den Ort ihrer Kunftleiftun= 
gen wechſeln, aber die Gefellichaft blieb diefelbe und nad 
und nad bildeten ſich die trefflichen Snftitutionen aus, auf 
denen das Theätre frangais beruht und die als Mufter für 
jedes wahrhafte Nationaltheater aufgeftellt werden Eönnen. 
Das jetzige Gebäude liegt in der Straße Richelieu, wurde 
1787 —89 vom Arditeften Louis erbaut und iſt äußerlich 
ohne befondere arditeftonifhe Schönheit. Im Innern wurde 
es 1822 reftaurirt und verfchönert und bietet dort einen 
freundlihen Anblid, wenn es fih auch mit den neuern Thea= 
tern Odeon, de la renaissance und befonders der ital. Oper 
an Pracht Eeineswegs meſſen kann, Das Parterre ift von 
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gußeifernen Säulen umgeben, die 3 Logenreihen und die 
Gallerie tragen; in diefen Räumen ift Plas für etwa 1600 
Perfonen. Die Bühne ift geräumig und mit guten Maſchi— 
nerien und trefflihen Decorationen verfehen. Der Eingang 
ift durch bededte Gänge mit der Gallerie des palais royal 
verbunden, In diefem Theater fand alles, was Frankreich 
Großes an dram. Dichtern und an Darftellern aufzumweifen 
bat, entweder feine Wiege oder doch die Stätte feines Triums 
phes, bier kamen alle großen Talente wie in einem Brenn= 
punkte zufammen, bier fand jedes tüchtige Streben fein Ziel 
und feinen Lohn. Kein Theater der Welt bat das Gepräge 
der Nationalität zu allen Zeiten in der Wahl des Darzuftels 
lenden ſowohl als in der Art der Darftellung fo treu und 
‘rein erhalten, wie das Theätre frangais; noch heute bildet 
die claffifhe Literatur der Franzofen, bilden die Stüde von 
Gorneille, Racine, Voltaire, Moliere u. A. den größten Theil 
des Repertoirs, und man fieht diefelben bier in einer Voll— 
endung befonders binfichtlich des Enfembles darftellen, die 
Bewunderung verdient. Das Neue wird nur mit forgfamer 
Wahl und nad reiflichfter Prüfung angenommen, ohne daß 
jedoh die Willkühr und Unkenntniß hoher Beamten es zu— 
rück zu weifen vermag; das Cabinet de lecture (f. d,) ent= 
fcheidet über die Annahme. Won der romantifhrn Schule 
find bisher zur fehr wenig Stüde zur Darftellung gelangt, 
woran allerdings die Stellung des Theaters felbft, das feiner 
Natur nad der claffifhen Schule angehört, viel Theil hat; 
die modernen Melodramen und Spektakelftüde blieben ganz 
ausgefchloffen. Die Verwaltung gefchieht durch das Miniſte— 
rium des Innern, dem ein Ausfhuß der Gocietaires zur 
Seite fteht; das Perfonal theilt fih in Societaires (f. d.), d. 
h. ſolche Mitglieder, die an dem Gewinne und Verluſte des 
Theaters betheiligt u, eine Penfion zu erwarten berechtigt find, 
und Engagiftes oder Penfionaires (f.d.), die nur einen feften 
Gehalt beziehen und fih das obige Recht durch treue Dienft- 
leiftungen erft erwerben müffen, Die von Napoleon erlaßnen 
Penfionsgefege find mufterhaft. Das Perfonal ift höchſt voll- 
ſtändig und die meiften Stüde find 2— 3fach bejegt, wes— 
halb Abänderungen fehr felten vorkommen, Trotz dem aber 
bedarf das Theater nur einen Zufchuß von 200,000 Fr. jähr- 
lich. Der Vorhang fallt in den Zwifchenakten nicht und diefe 
werden nur durch eine fehr kurze Paufe angedeutet. Die 
Vorftellungen beginnen um 7 Uhr und dauern bis gegen 
Mitternacht, denn man giebt eine Tragödie und oft ein dafs 
tiges Luftfpiel dazu. Die Preife find von 6 Fr. bis 1 Fr. 
Der Beſuch ift zahlreich und befonders für den Fremden ift 
derfelbe höchſt intereffant. Nirgend in Franfreib wird das 
Sranzöfifhe fo rein gefprohen als im Theätre frangais 
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2) Die Acade&mie royale de musigne (früßerimpe- 
riale, gewöhnlid l’Opera genannt) giebt n a 
Dpern und Ballett. Es ift ein Inſtitut, auf wel 
Franzofen den Ausländer mit einem gewiffen Stolze aufmerk⸗ 
ſam maden. Auch die Academie har wedjelnd ihre Glanz 
perioden gehabt, ift von Zeit zu Zeit von andern Opern- 
theatern überragt worden, indeflen giebt es doch fein Beifpiel 
in der Theatergeſchichte, daß eine Buhne mit fo beftimmt 
ausgeſprochenem Zwede fib eine fo lange Zeit in ähnlicher 
Bedeutung erhalten bat. Der Urfprung der großen Oper 
it 1645 zu ſuchen, wo der Cardinal Wazarin im Palais 
Bourbon eine ital. Oper aufführen ließ; diefe gefiel fo außer 
ordentlib bei Hofe, daß der König dem Eardinal auftrug, 
eine ital. Operngefellibaft nah Paris fommen zu laffen, 
was 1647 geſchah. 1650 erhielt Pierre Gorneille den Aufs 
trag eine franz. Oper nah dem Mufter der ital. zu dichten 
und diefer lieferte Andromede, die auf einem befonders 
dazu erbauten Theater im Palais Bourbon gegeben wurde, 
Indeſſen waren die PVorftellungen der Oper bis 1669 nur 
bei Hoffeften üblib; dann aber erhielt Abbe Perrin ein Pas 
tent, ſowohl in Paris als im übrigen Franfreih Academies 
de Musique zu eröffnen. Er verband fih mit Cambert für 
die Mufit, dem Marguis von Sourdeac für die Maſchinerie 
und Ehamperon für die Koftüme und eröffnete fein Theater 
1671 im Hötel de Nevers. Die Neuheit 503 das Publikum 
8 Monate an und die Unternehmer gewannen in Furzer Zeit 
30,000 Fr., was aber Streit zwiſchen ihnen berbeiführte. 
Diefen benuste Zully (f. d.) und Eaufte 1672 das Patent; er 
baute ein neues Theater in der rne Vangirard. 1675 gab der 
König ihm das Theater im Palais royal und von diefem 
Augenblick an fann man die Begründung der großen Oper 
in Franfreid annehmen. Mit Eıfer arbeitete Lully an der 
Vervollkommnung der Oper. die Ludwig XIV. freigebig. be= 
günftige. Nah Lully’s Tode erhielten Krancine und Gou⸗ 
reault vu Mont das Privilegium bis 1714. Der König ent 
warf felbit ein Reglement fur die große Oper mit Penfione= 
ſätzen für Singer und Muſiker. 1776 befam Piceini die Diz 
reftion der Oper, unter ihm trat Gluck mit den beiden Iphi⸗ 
genien und der Armide hervor. Spbigenia wurde 170, 
Armide Sumal hintereinander gegeben. Wahrend der Revo— 
Iution wurden der Dper die Zuſchüſſe des Staats entzogen 
und fie ſank zu einer Unbedeutendheit herab, aus ber nur 
Napoleon fie wieder aufrichtete; er ſtattete fie noch reicher 
als früher aus, Spontini gab ihr dur feine Veſtalin und 
Eortez 1808 bis 1310 einen neuen Impuls. Das Perfonal 
für Oper, Ballet und Orcheſter war das zahlreichite, und die 
Ballete die beiten der Urt in Europa. Die Rejlauration - 
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nahm der Oper nur den Titel Academie imperiale und gab 
ihr dafür royale mit einem noch erhöhtern Zuſchuß. Bis 
1520 war in dem Opernhauſe der rue Richelien gefpielt 
worden; nad der bier gefchehenen Ermordung des Herzogs 
von Berry aber wurde das Haus niedergeriffen und 
die Oper fpielte im Theater Favart; 1821 bezog fie dag für 
2,555,000 Fr. von Dabeft neuerbaute pradtvolle Opernhaus 
in der rue Lepelletier auf dem Boulevard des Italiens. Von 
Außen erfcheint das Gebäude unbedeutend; das Innere aber 
ift eben fo großartig als ſchön und elegant. Der Zuſchauer— 
raum hat die Form des Halbzirkels und 5 Ränge Logen. 
Das Foyer ift 190 5. lang und 25 breit; Parterre und Or— 
chefter find fehr geräumig. Die Zahl der Pläge ift 197. 
Die Academie fpielt Zmal in der Woche abwechfelnd mit der 
ital. Oper, beginnt um 7 Uhr und dauert oft bis nad Mit— 
ternadyt, denn eine große Oper und ein großes Ballet wer— 
den an einen Abende gegeben; Spieltage find Montag, Mitt— 
woh, Freitag, manchmal aub Sonntag. Die Preife find 
von 10 Fr. bis 3 Fr. 60 Centimes. Die Ucademie giebt nody 
jegt den Ton in Europa an. Melden Einfluß fie auf den 
großartigen Styl in der Eompofition bat, beweift die Ver— 
änderung, die mit den Componiften vorgegangen ift, die für 
fie gefchrieben: Piccini hatte 130 Opern in Stalien gefchrie= 
ben, Fam nah Paris und fchrieb feinen Roland, Gluf 45 
Dpern, die jest niemand mehr Fennt, Fam nah Paris und 
{hrieb feine Sphigenien. Spontini hatte 12 Opern gefchrie=s 
ben, deren Namen fogar vergeflen find, während die Veſta— 
lin und Cortez, für die große Oper gefchrieben, ewig leben 
werden. Rofjini ſchrieb Wilhelm Zell, Auber die Stumme 
von Portici, Meyer-Beer Robert der Teufel und die Huge— 
notten für die große Oper; und weld ein Unterfchied zwi— 
fben diefen und den frühern Werken der genannten Compo= 
niften! Die Darftellungen ſowohl in der Oper als im Ballet 
tragen den Charakter des Würdigen und Großartigen, Deco— 
rationen und Coftume find zu einer Vollkommenheit gebracht 
wie nirgend. Das Orcefter, weldes fih aus dem Conſer— 
vatoire refrutirt, fand ftets unter der Leitung bedeutender 
Meiſter und ift fehr zahlreih. Die bedeufendften franz. Vir— 
tuofen aller Inftrumenge find Mitglieder diefes Orchefters 
oder aus demielben hervorgegangen. Das Ballet ift zahl 
reih und zählt große Talente; das Enfemble ift vortrefflich. 
Eine Zanzfhule ſteht in Verbindung mit der Academie. 
Die Namen Beftris, Duport, Anatole, Paul, Montefin, 
Gardel, Millon, Albert, Bigotini, Goffelin, Taglioni genüs 
gen, um den hohen Standpunkt des Ballets anzudeuten. 


Selten bringt die Academie mehr als 2—3 neue Opern 


jährlih, aber diefe mit allem Aufwand von Prasht, Genauig- 
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keit und den beſten Talenten in Scene geſetzt. Abänderun— 
gen fallen felten vor, weil alle Rollen doublirt und ſelbſt 
triplirt find, Der Vorhang fällt in den Zwiſchenakten nicht. 
Comparferie, Aufzüge, Märſche und alles Beiwerk ift mit 
Umfiht geordnet und felten wird man durch Unpaffendes 
geftört. — Der Vortrag der Sänger in der Academie fagt 
zwar dem Deutfchen nicht zu, indefjen gewöhnt man fich bald 
daran. Die Chöre find weniger gut als die der großen deut— 
Then Theater. Vom Staat wird die Academie dur einen 
Zuſchuß von beinahe 900,000 Fr. tnterftügt. Im Befig un— 
geheuerer Mittel ftebt die große Oper als eine von den we— 
nigen Snftitute da, die dem Gefhmad des Publitums nicht 
zu folgen brauchen, fondern ihn bilden. 3) Opera co- 
ınique, ein neues Haus, auf den Trümmern der Galle 
Favart erbaut, wurde im Mai 1840 eröffnet. Der Bau ift 
von Charpentier und vom alten Theater wurden nur bie 
äußeren Mauerwerke beibehalten, das Innere ift ganz neu 
und man fann nichts Schöneres ſehen. Das Veſtibule ift 
weit und groß, zu den 8 geräumigen Corridors führen 8 ftei- 
nerne breite Treppen; fie hat ein großes Foyer. Unter einer 
ſchön gededten Gallerie kann das Publitum die Deffnung ab— 
warten und in diefer Gallerie ift ein Salon, wo die Fahrenden 
ihre Wagen erwarten können. Die Heizung geſchieht mit zahl- 
reichen Eleinen Sparöfen. Die Akuſtik ift volllommen. Kühe 
lung wird im Sommer dur eine ganz neue Mafıhinerie aus 
den Kellern gepumpt. Das Innere ift ampbitheateralifh und 
fehr zweckmäßig eingerichtet, fo daß man überall fehen und 
hören kann. Die Decorirung ift weiß mit Gold; Vorhang, 
Kuppel und Foyer find meifterhaft gemalt. In den Logen 
und Orchefter = Sigen find nur Fauteuils, und 40 Logen 
haben immer einen Salon, mit dem fie durch feidene Vorhänge 
in Verbindung ftehen und wo der Lurus ungeheuer ift, Die. 
Beleuchtung geht von einem Luſtre aus, der durch Kryftall- 
Fugeln gedämpft ift, dann von Kandelabern, die geflügelte 
Genien halten, welche zugleich die Kuppel ftügen. Das 
Ganze ift nah dem Mufter der Scala in Mailand eingerichtet 
und bietet das gefhmadvollte Theater in P. Es faßt 1200 
Zufhauer und erhält einen Zufhuß von über 200,000 Zr. 
Gefvielt wird faft fäglib und die Meiſe find von 6 Fr. bie 
1 Fr. Die Opera comique ift faft eben jo national, wie das 
Theätre frangais und die Academie; nur ift die leichtere franz, 
Muſik hier heimifch; jede Oper, die Dialog ftatt des Recitae 
tivs hat, gehört der Oper= comique, Noch hört man diefes 
2. Operntheater häufig Theätre Faydeau oder Theätre Venta- 
dour nennen; obgleich es feit 1832 auf dem Börfenplag fteht, 
führt es den erftern Namen noch von der Straße, auf der es 
1789 erbaut wurde, den legtern, weil es fpäter in der Straße 
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Ventadour lag. 3) Das ital. Theater, 1838 abgebrannt u. 
1841 wieder neu erbaut, zeichnet fich nicht durdy Solidität der 
Bauart aus, entfpricht aber den Anforderungen der Mode hin— 
fihtlih äußerer Pracht und der Bequemlichkeit der Zufchauer. 
Bon allen Plätzen überfieht man die Bühne vollEommen und 
auch in akuftifcher Hinficht ift nichts zu mwünfchen übrig. 
Die Parterrelogen find weiß, mit fehr zartem Grau garnirt, 
was ihnen ein fehr mildes Licht verleiht. Die Vorderfeite 
des 1. Balkons ift von einem reihen durchbrochenen Gelän= 
der eingefaßt, deffen ausgebaufchte Form für die Sigenden 
fehr bequem ift, weil fie nicht mit den Knieen anftoßen, 
Dieß Rococogeländer laßt alle die verfchiedenen Zoiletten 
durchfehen, was eine vortreffiihe Wirkung bervorbringt. Hin— 
ter dem Balkon find die Logen des 1. Ranges granatfarbig 
ausgefchlagen, mit Sigen von Ebenholz und Sammet. Der 
Dlafond, der die 2. Gallerie trägt, ift weiß mit vergoldeten 
Zierrathen, und wird von Nereiden mit ausgeftredten Armen 
geftügt. Die Worderfeite des 2. Balkons ift ebenfalls aus— 
gebaufcht, weiß, mit Goldfternen und den Namen berühmter 
Sänger unterbrohen, Diejelbe ausgefchweifte Balluftrade 
wiederholt fih im 3. Rang, aber ohne Sterne und Namen. 
Die Stügen der 3, Gallerie find einfahe Tragbalken mit 
vergoldetem Meinlaub verziert; die Logen dieſes Nanges 
find zu 3 und 3 überwölbt, und tragen die Baluftrade von 
den Logen des 4. Ranges. Den Pfeilern des 1. Ranges 
entſprechend, Fützen Folofjale weiße Bildfäulen dort oben die 
Dede; doch haben fie zu viel Gold an fih. Sämmliche Lo— 
gen find granatroth ausgefchlagen. Ueber dem 4. Rang find 
Beltons und Eicheln mir grauen, rofenfarbenen und grünen 
Verzierungen, die fih als Einfafjung des Plafonds wieder- 
holen. Diefer befteht aus 8 Theilen eines Zeltdaches, die 
in der Mitte von goldenen Schnüren feftgehalten werden, 
deren Nesmafchen den Kronleuchter tragen. Die Stüde des 
Zeltes zeigen auf weißem Grunde Gruppen von Mufen und 
Genien, mit einer innern Bordüre von bellgrauen, und einer 
äußern von rofenrothen und grünen Arabesfen. Das Pro= 


ſcenium iſt einfah, doch gefhmadvoll. Kannelirte Säulen, 


a Tr ae 


mit vergoldeten Forinthifchen Kapitälen, faffen die Logen des 
J. und 2. Ranges ein. Ueber dem SHauptgefims tragen 2 
Eniende Figuren einen Eleinen Giebel, unter dem die 3. Loge 
ſich öffnet. Diefe 3 Logen auf jeder Seite find _ebenfallg 
granatroth ausgefchlagen. Der Vorhang zerfällt in 3 Ab— 
theilungen. Hinter 2 Eourtinen von *goldgeftidtem blauem 
Damaft, fällt ein Vorhang von derfelben Farbe nieder, vor 
‚dem fih an goldenen Stäben und Schnüren ein anderer 


kleinerer in Roth mit Gold fpannt; inmitten der Schleifen 


diefer Schnüre zeigt fih ein Fleines Medaillon mit der In— 
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ſchrift: „curarum dulce levamen?““ zu deſſen beiden Seiten ein 
Liebesgott eine unleferliche Schrift entrollt. Das Ganze macht 
fih gut, doeh zu bunt, und die Malerei des Plafonds er— 
fheint dagegen zu einfach. — Die Statuen und plaftifchen 
Verzierungen find höchſt gelungen; eben fo die Decorationen 
der Bühne, die zum Theil wahre Meifterwerke darbieten. 
Die Gänge find mit Teppihen und gefhmadlofen Spiegeln 
verziert. Das Foyer ift eben fo elegant als geräumig, die 
vorberrfchende Farbe ift weiß mit Goid, — der Styl ſcheint 
wifchen der Antike und Renaiffance zu fhwanfen. leberall 
Ad Divans und Kanapees von Ebenholz und Sammt ans 
gebracht. Der Gefammteindrud ift ein günftiger. Die ital. 
Oper ift nur im Winter in P. und fpielt dann 3 Mal wö— 
hentlib; im Sommer ift fie in London. Sie erhält vom 
Staute etwa 100,000 Fr. Zufhuß. 5) Das Odeon— 
Theater ift feit einigen Sahren ebenfalls renovirt und 
zeitgemäß eingerichtet. Das Innere ift berriih gemalt und 
gefhmüdt. Auf dem Vorhange find Genien, Drama, Kos 
mödie und Tragödie angebracht. An dem Plafond in 9 Me— 
daillons, Lope de Vega, Moliere, Schiller, Goldoni, Beau 
marchais, Negnard, Racine, Sophocles und Xriftoteles. Die 
1. Borftellung in dem neubergeftellten Haufe war fehr glän— 
zend, und beftand aus verf&iedenen claflifhen Stücken, in 
denen die erften Künftler des Theätre frangais auftraten. 
Urfprünglid war diefes Theater für die eigentliche franz. 
Komödie beftimmt und theilt fih noch heute mit dem Theätre 
frangais in das claffifhe Nepertoir; doch hat es auch andere 
Kunftleiftungen in feinen Mauern gefehen, wie denn 5. ®. 
1539 und 40 die ital. Oper dortbin verwiefen war. Das 
Odeon liegt in einem entlegenen Stadttheile, faßt 1600 Zus 
fhauer u. jpielt —5 Mal die Woche. 6) Das Theater Ven- 
tadour oder de la renaissance wurde 1838 int Innern 
erneuert. Die Veränderungen find zwedmäßig und mit Ge— 
fhmad ausgeführt. Der Plafond ift in der Mitte mit einer 
goldenen Nofette geziert, die von 8 Medaillons umgeben ift, 
in welden auf blauem Grunde weibliche Geftalten, Genien 
und Amouretten dargeftellt find. Diefe mit goldenen Rah 
men eingefaßten Malereien geben dem Saale ein beiteres 
und freundliches Anfehen. Die Balkons der Logen find mit 
vergoldeten Arabesfen, Wappen, Masken u. f.w. geſchmückt; 
ein weißer Fond mildert den Glanz diefer Verzierungen und 
giebt dem Ganzen ein fanftes und angenehmes Licht; Luger, 
Parterre und Orchefter find bequem und geräumig und das 
Ganze ift glüdlih in dem reichen, phantaftifchen Style her— 
geftellt, der den fchönften Gebäuden des 16. Jahrh.s eigen 
war. Das Haus faßt 2000 Perfonen, gefpielt wird 4—5 
Mal die Woche und die Preife find mäßig: von 6 Zr. bis 
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50 Gent. Eine Zeitlang war diefes Theater der ital. Oper 
eingeräumt; feit 1835 aber ift es der Xummelplag der ro= 
mantifhen Schule. Diefe beabfichtigte nichts Kleineres 
als ein 2. Theätre frangais für fich hier zu begründen. Uber 
die Anträge der Romantiker um eine ähnlihe Dotirung fan— 
den eine Erhörung, das Theater Elieb ein Privatinftitut 
und war ſchon 2 Dial dem Bunkerott jehr nahe, ohne daß 
die Geifteswerfe der Romantiker es retten Fonnten. Dies 
vermochten nur einige Kapitaliften, die indejfen auch die 
ausjchließliche Tendenz des Theaters aufhoben und das fehr 
freundlihe Haus den verfihiedenartigften Productionen öff— 
neten. 7. Das Theater der Porte-Saint-Martin wurde 
am Ende des vor. Jahrh.s für die Oper erbaut, jedody nicht 
zwedmäßig befunden und daher dem Schaufpiel überwiefen; 
es hat das Unglück gehabt, ſtets fchlecht verwaltet zu werden, 
und daher nie Bedeutung gewonnen, obſchon es oft Töne 
Mittel hatte, Fest ift es auf die tieffte Stufe gefunfen und 
durh jeine Schredensftüide und blutigen Melodramen be= 
rüchtigt; es ift der Si der Demokratie der franz. dram. Li— 
teratur, indefjen das Theätre frangais die Ariftofratie beher— 
bergt. Das Publitum it fehr gemifht und die Begeifterung 
wüthet in Hemdärmeln; felbft der Vorhang charakterifirt 
den Geift diefes Theaters, da man nicht leicht einen buntern 
Lappen fehen kann als diefen, wo die Namen Victor Hugo, 
Dumas, Schiller und Göthe mit bunten Mordfcenen umklext 
find. Es ift ein altes Gebäude, das 1800 Zufbauer faßt, 
faft täglich fpielt und ſehr befucht ift. Vor Errichtung des 
Theaters de Ja renaissance war die romantifche Schule bier 
heimiſch, feitdem aber herrſcht das Melodrama faft allein. 
Alles was wegen Untüchtigkeit od. Unzufriedenheit das Theä- 
ire frangais verläßt, findet bier Aufnahme und dem Künſt— 
lerftolz und Rollenneide verdankt die Porte St. Martin mans 
ches ſchätzenswerthe Talent, wie 3. B. in letzter Zeit die 
St. George, 8. Das Vaudeville- Theater, wurde durd) 
das Decret der Nationalverfammlung, weldyes die Freiheit 
der Theater proklamirte, hervorgerufen; Pils u. Barre wolle 
ten eine Bühne gründen, die hauptfählih dem Vaudeville 
gewidmet fein follte. Sie Eauften in der Rue de Chartres 
einen Zanzfaal (das Winter-DVaurhall). Hier erbaute der 
Architekt Lenoir das 1837 abgebrannte Waudeville - Theater, 
das 1792 eröffnet wurde. Nofieres, ehemals Schaufp. der 
ital. Truppe, organifirte die Gefellihaft, die gleih Anfangs 
ſchöne Zalente zählte. Das Vaudeville wurde fo berühmt 
und beliebt, daß, als 1805 Napoleon fich in das Lager von 
Boulogne begab, die Direction den Befehl erhielt, ſich mit 
den vorzüglidften Mitgliedern dahın zu begeben. Der Kaifer 
bezahlte großmüthig die Reijekoften, und dotirte einen Jeden 
Theater=Lerifen. VI 4 






der 3 Unternehmer mit einer jährlichen Penfion von 3000 Fr 
Bon diefem Augenblide an legte das Vaudeville feinem oft 
beißenden Wise den Zügel an; es ergriff nunmehr die foge: 
nannten Gallerieftüde. Alle großen Männer mußten im 
Schlafrode vor dem Publikum defiliren: Corneille, Racine, 
Moliere, Rouffeau, Voltaire, Conde, Türenne, Lavater, 
felbft Young, der Dichter der Gräber. Bis 1814 verfolgte 
diefes Theater fein harmloſes Ziel, dann wollte es auf die 
öffentlibe Meinung, den Volksgeiſt wirken und zog fi das 
dürch mande Unannehmlichkeit zu. — Barre dankte ab, und 
1816 ward Defaugiers, der König des franz. Liedes, 
fein Nachfolger. Scribe erfbien als ein Proreus für diefes 
Theater und für feine Stüde bildeten fih Schaufp., die dem 
Publicum ſehr gefielen und das Theater mebr als je en 
vogue braten. 1819 wußte das Theätre du Gymnase den 
mächtig wirkenden Scribe, fo wie die beften Schaufp. dem 
Vaudeville abwendig zu machen. Diefer Stügen beraubt, 
fhwanfte es bedeutend; die Actionäre wurden ängſtlich, Des 
faugiers trat feine Stelle an Bernard ab, und diefer führte 
das Theater mit Glüd, bis er in einem Duell mit einem 
jungen Schriftfteller eine bedeutende Wunde erbielt, und fi 
für einige Zeit zurüdziehen mußte. Nun riefen die Actio— 
näre Defaugiers zurüd; allein kaum hatte diefer feine Func— 
tion wieder angetreten, als er erkrankte und bald darauf 
ftard. Bis 1829 führten nun Deguerhy und Bernard- 
Leon die Zügel; hierauf trat Etienne-Arago an ihre Stelle, 
Das Theater hat unter ihm feine Grenzen erweitert; auch 
Drama und Luftfpiele werden dort aufgeführt, und es befin- 
det fich in einem blühenden Zuftand. Das Haus ift einfach, 
aber geihbmadvoll und faßt über 1200 Perfonen, gefpielt wird 
faft täglib; die Preife find billig: von 4 Fr. bis 50 Cent. 
9. Das Theätre du Gymnase wurde durch Ueberläufer 
des Vaudeville fowohl Schaufp. als Dichter begründet und 
von Poirfon 1820 auf dem Boulevard de brune nouvelle er= 
öffnet. 1824, als die Herzogin von Berry dieſes Theater 
unter ihren befondern Schug nahm, änderte es feinen Na= 
men in Theätre de Madame, Nah 1830 fiel jedoch dieſer 
Name wieder weg. Es 'werden Vaudevilles und Eleine Luft: 
fpiele gegeben. Das einfahe Haus faßt 1300 Perfonen. 
10. Das Theätre des Nouveautes war nur eine fehr 
flüchtige Erfheinung; Bernard, der ehemalige Director des 
Vaudevilles begründete es im alten Lokale der komiſchen 
Oper, wollte nur Bearbeitungen ausländifher Stüde dafelbft 
geben, denen die Franzofen nicht gewachſen find und ging 
1832 zu Grunde. — Il. Das Theätre des Varidtes 
entftand im Anfange der Revolution; es wurde im Palais 
royal von Die. Montanfier eröffnet, concurrirte mit dem 
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; Vaudeville und gab Dinge, wie fie in der Kindheit des franz. 


” 


Theaters Mode waren. Doch wurde es fehr populär und 
hatte großen Zufprud. Einige Späße auf Bonaparte hatten 
ein Deeret zur Folge, wodurdh die Truppe aus dem Palais 
royal verwiefen wurde. Sie fpielte eine Zeitlang im Theä- 
tre de la cite und flüchtete dann nad dem Boulevard 
Montmartre, wo fie nod ift. Der trefflihe Potier wirkte 
lange bier und verfhaffte dem Theater großen Zulauf. 
Seit 1830 aber ift es fehr in Verfall gerathen. Es giebt 
Stüde wie die 3 vorhergenannten Theater; — das fchlichte 
Gebäude faßt 1200 Perfonen und die Preife find die bei den 
kleinen Theatern üblichen. 12. Das Theätre du Palais 
royal haben wir fchon beim Varietes gefehen: als dies fort 
war, fpielten eine Zeit lang Hunde, Affen und Marionetten 
bier. Dann wurde das Theätre de la paix darin eröffnet, 
indem ein induftrieller Cafetier den Saal padıtete, die Er- 
frifhungen der fchledhteften Art zu theuern Preifen verkaufte 
und dafur eine Art dram. Vorftellungen gratis zugab, 1830 
bevölferte eine Colonie des Gymnaſe den Saal wieder und 
gab dem Theater feinen Namen zurüd. Geitdem gedeiht 
dieſes Theater trefflih; feine günftige Lage fowohl, als ein 
Verein fhöner Kräfte (Dejazet, Alcide, Zouffez, Levaffeur 
u. f. w.) verfhafften ihm großen Zufpruh und es ift das 
befte der Fleinen Theater in Paris. Das zierliche Haus faßt 
nur 1000 Perfonen; Vorftellungen u. Preife find wie bei den 
vorhergehenden. 13. Das Theätre Melodrame oder de 
1a Gaite auf dem Boulevard da Temple wurde von Nicolet, 
einem Affenführer gegründet; er baute einen großen Saal an 
der jegigen Stelle, fpielte darin zuerft mit feinen Affen, dann 
mit Marionetten, dann mit Kindern, endlih mit Schaufp.n. 
Eine Zeitlang war das Theater gut, gab Stüde von Mo: 
liere u. f. w. und fand großen Beifall. Nah Wiederher- 
ftellung der Theater - Privilegien, wodurh das Theätre 
frangais Moliere ausfchließlih behielt, gab man Räuber: 
und Feenftüde, bis man endlich in neuefter Zeit die Schau- 
der erregenden Melodramen auf die Bühne brachte. Das 
1835 gefhmadvoll renovirte Haus faßt 1800 SPerfonen. 
Die Preife find wie in den vorhergehenden Theatern, Es 
ift recht eigentlih das Theater der Krämer und Handwerker, 
14. Theätre de l’Ambigu comique. in Theater 3, 
Ranges; binfichtlich des Nepertoirs, des Publitums und der 


Dreiſe ift es den vorigen verwandt. Es ift das ältefte der 
Theater auf den Boulevards, Audenot baute es 1769, der 


es auch unter den Titel Ambigu dramatigue eröffnete. Es 


war erft ein -Marionetten-, dann ein Kinder- Theater. Es 


hatte Anfangs mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. Lange 


Zeit hindurch gab es nur Eomifhe Stüde und concurrirte 
7 4 
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mit dem dicht daneben Tiegenden Theätre de Nicolet, dem 
fpäteren Theätre de la Gaite, indem es den Bewohnern des 
Marais wohlfeile dram. Unterhaltung lieferte. Es erfreute 
ih dann einer außerordentlihen Gunft, verlor diefe aber, 
als es anfing Melodramen und Spektakelftüde zu geben, 
Indeſſen hat das Waubdeville fich ſtets auf diefem Theater 
erhalten. Es ift ein Zufludhtsort für alle Theaterdichter, 
deren Stüde von andern Theatern abgewiefen worden find; 
1329 brannte es ab und wurde nun von dem Boulevard du 
Temple, wo es dicht neben 3 andern Eleinen Theatern lag, 
nach dem Boulevard poissonniere verlegt, wo es noch jeßt 
fteht. Es ift ein Schönes und großes Theater, das gute Ges 
ſchäfte macht, obgleih das Publitum nur aus den niedrige 
ften Ständen fih hier einfindet. Das Ballet ift ziemlih gut 
und nimmt alle Zänzer, die nicht bedeutend genug für die 
große Oper find. Das Ambign faßt 1900 Perfonen und die 
Preife der Plätze fleigen von 60 Cent. bis zu 3 Fr. 60 Eent. 
15) Les folies dramatiques entftanden nad 1830 ebenfalls 
auf dem Bonlevard du Temple; es brachte die tollften Stücke, 
wie Robert Macaire u. f. w. und wurde gleich fehr befucht. 
Es faßt 1400 Zuſchauer. 16) Das Theater de la porte 
St. Antoine wurde 1836 erbaut; es ift ein einfach zier— 
lihbes Haus, das 1200 Zufhauer faßt und Melodramen, 
Paudesilles 2c. giebt. Aehnliche Theater giebt es in den 
Borftädten noch 17) Das Theater du Pantheon, früs 
ber eine Kirdhe, dann ein Magazin, für 1200 SPerfonen. 
18) Das Theätre du Temple, 19) Das Theater de’ 
Luxembourg, 20) Das Theater du Seraphim, die 
alle Poſſen, Vaudevilles und Melodramen geben, Preife von 
2 Fr. bis 20 Cent. haben und fehr befucht find, Außerdem 
find nennenswerth die Kindertheater: 21) Das Theater 
des jeunes el&ves; 22) das Theater du Gymnase 
des enfans, 23) das Theater du petit Lazari x. 
die die dramatifirten Fabeln Lafontaines und andere fabel- 
bafte Dinge aufführen. Die zahlreiben Theater in den 
Kaffeehäufern u. die Höhlen der Kunft außerhalb P. fönnen 
wir gar nicht nennen. Sehr beadhtenswerth find dagegen 
noch: 24) das Theater Franconi, oder Cirgue olym- 
pique. Es wurde kurz vor der Revolution von Aftley 
(f. London) begründet und ging bald an Franconi über, 
Sein 1. Lokal war in der Reitfchule der Vorftadt du Temple, 
dann ging es in das geräumige Lokal des Klofters des ca- 
pueins über, und Sranconis Söhne errichteten das jegige 
Gebäude am Boulevard du Temple; es ift oft während des 
Sommers geſchloſſen, wo die Befiger die Provinzen bereifen. 
Es ift geräumig, ſchön verziert, und hat, ftatt des Parter- 
res eine Arena, die indeffen bei dem Beginne bes Schaus 








Parler a la cantonnade Parodie 55 


fpieles auf dem Theater dem Publikum eingeräumt wird. 
Die Mimodramen (f. d.), die dort üblich find, find gewöhnlich 
den Heldenthaten der großen Armee unter Napoleon ent= 
lehnt. Große Pracht, Eovolutionen aller Art, und fchöne 
Decorationen entfchädigen für das oft fchredliche Spiel der 
Shaufp. Im Ganzen zählt es 1803 Pläge, ift gewöhnlich 
voll und gewinnt, durch die niedrigen Preife von 75 Eent. 
bis 9 Fr. im Verhältniß mehr, als manches große Theater, 
Die Neitkünfte beginnen um 6 und dauern bis gegen 8 Uhr, 
wo dann die piece à grand spectacle anfängt. Ohne ganz 
fo großartig und prächtig zu fein, wie Aſtley in London, 
leiftet es in feiner Gattung Züchtiges. 25) Das Theater 
des Funambules, ein £leines Theater auf dem Boulevard 
du Temple. Es ijt zwar ſehr wohlfeil, aber auch ſchmutzig. 
Die Preife der Pläge find höchſtens 50 Cent. Seiltäns 
zerkünfte, Springer, Arlequinaden und Zum, Pantomimen, 
werden hier gegeben. 26) Acrobate (Spectacle acrobate 
de Madame Sacchui). Ein Eleines Theater, auf dem bie ital. 
Familie Sachi, täglih Worftellungen von Seiltänzern ꝛc. 
giebt. Als Nachfpiel folgt eine Pantomime oder Arlequi— 
nade, auch wohl Eleine Scenen aus dem Volksleben. Es ift 
das Pleinfte Theater in P., liegt auf dem Boulevard du 
Temple in einer Reihe mit 5 andern Theatern, befteht un— 
gefähr 20 J. und erhält fih ftets in der Gunft feines Pu— 
blikums. Die Preife fteigen von 50 Cent. bis I Fr. 60 Eent. 
Selten fieht man Damen bier, weil die Späße Debureau’s 


gewöhnlich fehr zweideutig find. — (L. 8. R. B.) 
Parler à Ia cantonnade (franz. Techn.), ſ. 
Cantonnade, 


Parma (Theaterftat.), Hptftöt des gleichnam. Herzog 
thums in Oberitalien mit über 30,000 Einw, P. bat eines 
der größten Opernhäufer in ganz Stalien, mit 6 Reihen 
Logen und einem riefigen Parterre; doch ift daffelbe äußerlich 
und innerlih nicht ſchön und die Gefellihaften, die darin 
jpielen,, find gewöhnlich weniger als mittelmäßig. (K.) 

Parnass, Parnassos (Myth.), ein Berg in Phokig, 
den Mufen heilig und ihr Aufenthalt, (K.) 

Parodie (Xefth.) ift die Umbildung irgend eines 
literarifhen Produktes, wodurd den mehr oder weniger 
veränderten Worten eines Schriftftellers ein anderer Einn 

untergelegt wird. Die ZTraveftie (ſ. d.) behält den Gegen— 
fand des travejtirten Gedichtes bei und umkleidet ihn nur 
mit einer andern Eomifchen Form; die P. dagegen behält die 
Form der Behandlung und die Nebenbegriffe bei und vers 
ändert nur die Hauptbegriffe und Figuren, Die P, ift ein 
Antergeordnetes und im Ganzen ziemlich wohlfeiles Produkt 
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des Witzes und kann eben ſo oft dazu dienen, übertriebenen 
Schwulſt und bombaftifhe Unnatur zu verſpotten und 
lächerlih zu machen, als auch dazu gemißbraudt werben, 
edlere Didytwerke in den Staub zu ziehen oder wenigftens 
den Gefhmad an ihren Schönheiten zu verderben. Eine P. 
der fchillerfhen Jungfrau von Orleans, wie fie unfers Wif- 
fens der bekannte Parodift Nöller gefhrieben, ift nicht zu 
billigen, dagegen wohl Mahlmanns gelungene P. auf 
Kogebues Hufliten vor Naumburg, weldhe unter dem Titel: 
Herodes vor Bethlehem bekannt if. Nicht mit Uns 


reht wurde auh Müllners Schidfalstragödie die Schuld 
von den Brüdern Fatalis, aber mit einem noch großern 
Aufwand von Wis und fogar Poefie von Platen (f. d.) im 
der verhbängnißvollen Gabel parodirt. Sarmlofe 
P.en, oder folhe, welche wirklich gehaltlofe und verfehlte, 


auf der concurrirenden größeren Bühne zur Aufführung ge= 
kommene Stüde zu verhöhnen beftimmt find, eignen fh 
befonders für Volkstheater. Kleinere Bühnen in London, 
vorzüglih in Paris, weldhe mit den größern Bühnen con= 
eurriren oder fie lächerlihd machen wollen, bedienen ſich 
gern der Pen. In ihrer Art recht gelungene P.en lieferte 
in Deutfchland befonders das leopoldftädter Theater in 
Wien. .) 

Parquet, |. Parterre, 

Parrod (Claude $rangois), 1809 zu Berlin geb,, 
machte durch feine ſchöne Baritonftimme fhon als 15jähriger 
Knabe Aufſehen; nach genoffenem Unterriht von den Kapell» 
meiftern Calcara und Seidel verließ er die merkant. Lauf 
bahn und trat eine Reife nach Stalien an. Er ftudirte no 
3 Monate unter Cicimara in Wien und 3 Jahre unter 
Paccini’zu Rom und Mozari und Peruguini zu Neapel, 
und debutirte dann als Templer 1834 zu Düffeldorf, wo er 
ein Jahr für Eleinere Parthien engagirt war. 1835 fam er 
um fchweriner Hof= Theater als 1. Baritoniſt und erwarb 
— als Tancred, Figaro, Pizarro, Triſtan, Beliſar, Tell 
2c. den ungetheilteſten Beifall. Seine beſte Partie iſt die 
des Sacob in Joſeph in Egypten, worin er dur feinen 
Gefang wahrhaft entzüdt. — Er ift eine Zierde des Hof 
theaters, gehört zu den bejten Baritoniften Deutſchlands und 
mit Recht zu den Lieblingen des fchweriner Publitums. (IIE.) 

Parterre (wörtlih das Erdgeſchoß oder Erdplaß) 
wird derjenige Zufchauerplag eines Theaters genannt, weldyer 
zu ebener Erde ſich befindet, vom Orchefter und den Logen— 
Rängen eingefcloffen ift und den graden Blid auf die 
Bühne gewährt. Gewöhnlich theilt man es in P. noble 
(auch Parquet und Sigp. genannt) und in das P. fchlecht- 
weg, bei einigen Bühnen auch Stehp. genannt, Faſt jede 


N 
} 


f- 














un ur 
a LT 
a 


4 


Ahr — 
4 


articello Partisane 35 


—— 





u 
— 


Bühne bat eine andere Einrihtung in Bezug auf das P., 


die theilweis durch die Räumlichkeit, theilweis durch den 


Charakter des Publikums, welches das P. beſucht, geboten 
wird. Das Parquet zeichnet ſich dadurch vor dem P. aus, 
daß es numerirte Sitzplätze hat. Ob es auch Stehplätze hat, 
ob das eigentliche P. durchaus mit Sitzen verſehen oder nur 
der Logenbrüſtung entlang eine Bank hat, hängt von der 
Einrichtung des Baumeifters ab, Die parifer Theater haben 
nur ein großes P. mit Bänken; wenige Pläge zunächſt der 
Bühne, die von den Habituds (f. d.) befucht werden, heißen 
V’Orchestre oder les Stalles. In England heißt das P. Pit 
(gleichbedeutend mit Grube, Höhle, Grab) und ift ähnlich 
wie in Frankreich eingerichtet. Die fhönften und bequemften 
P.s haben unftreitig die Petersburger Theater. Zweckmäßig 
erfcheint es unter allen Umftänden, daß das P. nicht einen, 
fondern mehrere Ausgänge bat, daß es nach hinten auffteigt, 
um die Ausfiht auf die Bühne zu erleichtern, daß endlich 
die vorderften Plätze den Kopf des Zufhauers auf gleiche 
Höhe mit der Rampe (f. d.) bringen, das Publitum der da= 
hinter liegenden Logen=Plöge aber nicht durch die Köpfe der 
im P. Stehenden gehindert wird. Das P.-Publifum tft, wie 
es fich gegenwärtig in den deutfchen Theatern geftaltet hat, 
gewöhnlich das entfceidende, Es befteht vorzugsweife aus 
jüngern Männern; Frauen befuchen es entweder garnicht, be= 
fonders wenn es nur Stebpläge enthält, oder jedenfalls weniger 
als die übrigen Pläge. Dagegen findet man Studenten, Milis 
tair der niedern Grade, Literaten, Handlungsdiener und Re— 
zenfenten. Es ift alfo fehr natürlid), daß das P.= Publikum 
den Zon angiebt. Beifall und Mißfallen geht größtentheils 
von ihm aus, die polizeiliche Aufficht ift bei der compacten 
Maffe ſchwieriger, als auf den andern Plägen und der Ans 
theil, den das Publifum an dem Bühnenfpiel nimmt, frifcher, 
lebendiger, vor allen Dingen aber deutlicher ausgefproden, 
als der aller übrigen Plätze. (L. S.) 


Particello (Tehn.) wird die Souffleurftimme für 
Opern genannt. Der Copift zieht fie aus der Partitur, 
trägt ſämmtliche Singftimmen mit dem Tert ein, wobei 
Paufen und Ritornelle, Märfhe, Ballette u. f. w, ausge= 
lafjen werden, bezeichnet jede eintretende Stimme mit dem 
deutfhen Namen des Sängers und merkt fonft Alles darin 
an, was dem Souffleur zu wiffen nöthig ıft. Diefer fügt 
dann in den Proben die üblichen Zeichen für Nahtmaden, 
Verwandlung, Verfenkung u. f. w. hinzu. (L. 8.) 

Partisane (Requif.), eine Art Hellebarde (f. d.), 
bat aber an den Seiten des Stoßeifens einen beilartigen 
Vorfprung, der oft 3 Spigen hat, (B.) | 
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Partitur (Muf.), die Weberficht eines Tonſtücks, 
für mehrere Stimmen oder Inftrumente gefchrieben ift: ı 
Stimmen ftehen genau tactweis untereinander, Der Dirigent 
leitet nach der P. die Ausführung des Tonſtücks. Wie ver 
fhieden auch die Einrihtung der P. fein mag, fo gilt doch 
als Regel, daß die Oberftimmen die 1. Linien, die Baf- 
ftimmen die legten einnehmen, die Mittelftimmen aber 
dazwifchen ftehen. P.-Spielen nennt man die Fertigkeit, 
die verfhiedenen Theile einer P. auf dem Clavier jo wieder: 
zugeben, als ob fie im Clavierauszug vorlägen. (7.) 

Partout-Billet, f. Billet. 

Parva, f. Bobo, 

PFarzen (Myth.), die Göttinnen, die dem Menſchen 
fein Leben zumeſſen. Es find 3: Klotho, die den Lebens— 
faden fpinnt, Lacheſis, die feine Länge beftimmt, und 
Atropos, die ihn abfchneidet. (K.) 

Pas (Tanzk.), 1) die Bewegungen der Füße beim 
Tanze. Man unterfcheidet I) grade P. (p. droits‘, 2) of= 
fene 9. (p. ouverts), 3) runde ®P. (p. ronds), 4) ge= 
frümmte 9, (p. tortlles), 5) gefhlagene P. (p. battus), 
6) gebogene P. (p. plics), 7) gehobene P. (p. elevcs), 
8) geftrihene P. (p- glisscs) u. f. w. Benennungen, die 
einer nähern Erklärung nicht bedürfen. Aus diefen einfahen 
P. werden die zufammengefesten, die mit der KXZactart 
übereinftimmen müffen, gebildet. 2) Solche Tänze, die durch 
2, 3 oder mehr Perfonen zugleid ausgeführt werden, wie 
p- de deux, p. de trois etc. (H.) 

Passionshrüder (Confreres de la passion), eine der 
1. Schaufp. = Gefellfchaften in Frankreich, j. Franz. Theater, 
Bd. 3. ©. 305. 
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Passionsvorstellungen (Theatergeſch), Darſtel— 
lungen der Leidensgeſchichte Chriſti, die ſich als ein Nachlaß der 
Myſterien erhalten haben u. bis vor wenigen Jahren in den ka— 
thol, Ländern zur Faftenzeit üblih waren; fie wurden entweder 
von den anwesenden Gefellfhbaften als eine lohnende Spe— 
eulation auf der Bühne, oder vom Volke felbft in der Kirche 
oder im Freien dargeftellt. Die faft unvermeidlihe Profa= 
nation bat in den meiften Ländern ein Verbot derfelben her— 
beigeführt; bin und wieder aber haben fie ſich auch erhalten 
und die P. z. B., die alle 7 Jahre im Dorfe Ober-Ammergau 
in Baiern Statt finden, haben eine Art Berühmtheit erlangt 
und befonders 1840 große Aufmerkfamkeit erregt. Die Bes 
f&hreibung derfelben mag daher von den P. überhaupt ein 
Bild geben: Die Vorftellungen währen von 8 Uhr Morgens 
ohne Unterbredung bis Nachmittags 4 Uhr. Die fingenden 
und handelnden Perfonen, deren Anzahl gegen 300, fegen, 
ohne ſich die mindefte Erholung zu gönnen, ihre anftrengende 
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Arbeit fort; bei keinem Einzigen tritt Ermüdung des Körpers, 
der Stimme oder des Gedädhtniffes ein; ja legteres überrafcht 

fo fehr, daß Einige, die der PVorftellung zum 1. Male 
beimobnten, der Mleinung waren, die Dialoge würden im— 
proviſirt. Beim Einzuge Chriſti in Serufalem, den das 
halbe Dorf als Volt von Zion begleitet, fieht man Kinder 
neben Greifen gehen und hört ihr „Hoſianna in der Höhe!“ 
Trotz der Menge der, Menjhen geht Alles mit der größten 
Ordnung, ohne alle fihtbare Führung oder Zurechtweifung 
vor ſich; in den Zwifcbenfpielen erjcheinen lebende Bilder 
aus dem Alten Teftament, in denen außer Nichtigkeit der 
Darftellung die Energie der Ausführung überrafcht, indem 
Kinder, Frauen, Männer und Greife, mehr als fünf Mi— 
nuten in den fchwierigften Stellungen regungslos verharren; 
fie haben ſich fo in den Gegenftand verſenkt, daß nicht fie 
ibn, fondern er fie regiert, Dies tritt auch bei jenen Gele— 
genheiten, in denen Derbheit, ja NRohheit (3. B. bei den 
Kriegsknechten) fih äußern müffen, Eräftig hervor; jede 
Charakterrolle, wie die der Phariſäer, Hohenpriefter, des 
Judas 2c. wird meifterhaft gefpielt, während Aufgaben, die 
ins ideale Gebiet übergeben, wie Johannes, Marian, Mag— 
dalena, und vor Allen Chriſtus felbft, unbefriedigend aelsft 
werden, aus dem einfahen Grunde, weil die Leute einen 
Gegenfas zu ihrer eignen Natur ſuchen und diefen eben nur 
in Weichheit und Schwäche finden. Mehr inzwifchen als die 
Ausführung muß bei näherer Betrachtung das poetifche Were 
interefliren. Der Autor ift nicht bekannt (nur der der legten 
Umarbeitung, ein noch lebender Benedictiner aus dem aufs 
gehobenen Klofter Ettal), nur die Zeit der Entftehung weiß 
man: 1633. Die Entwidelung gefchieht fo folgerichtig, die 
Umftäinde reihen fi fo Elar aneinander, und die Auflöfung 
ift jo ganz im Charakter der Tragödie im höhern Sinn, daß 
wir unbewußt in den Händen poetifher Mächte uns befinden. 
Aber aud die Durhführung einzelner Charaktere re:ft zur 
Bewunderung bin, und dies gilt namentlih in Betreff des 
Sudas. Es ift eine hergebrachte Vorftellung, in diefem den 
leibhaftigen Satanas zu fehen und ihm alle felbft unerdenk— 
lihbe Bosheit aufzubürden, Nichtsdeftoweniger erfcheint er 
wie ein anderer Jünger neben Chrifto, ausgezeichnet allein 
durh den Sädel, den er als Kaffenführer der Gefellihaft 
trägt. Die Verfhwendung der theuern Salbe, womit Mag— 
dalena den Herrn ſalbt und wofür eine große Summe Geldes 
zu löfen gewefen wäre, bringt ihn zuerft auf irgend einen 
Verdienft. Durch die Vorherſagungen Chriſti beim Abend 
mahle wird er nod mehr gereizt, er wird zum Verräther, 
Aber kaum fieht er die Folgen feiner That, fo bricht die 
Reue aus. Erſt macht er ſich die bitterften Vorwürfe, dann 
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tritt er vor den hohen Rath mit einer K it 
die neben der Behutfamkeit des Johannes und be 
des Petrus wunderbar contraftirt. Da er nun fieht, 
vergebli das Sündengeld dem hohen Priefter vor bie F —F 
geworfen, geht er hinaus in die Einöde, und hier erleichtet 
er noch einmal fein Herz unter gräßlihen Verwünfhungen, 
und feinen Gürtel löfend, tritt er zu einem Baume, fhlingt 
jenen fih um den Hals und um einen Aft, und unter den 
Worten: „Hier verdorre diefe unglüdfelige Frucht!“ falle 
der Vorhang. Was vor Allen überrafcht, ift der Eon, in 
dem das Ganze gehalten ift. Bedenkt man, daß diefes Sg: 
1633 — 34, alfo mitten unter dem blutigen Streite der 
Eonfeffionen, entftanden und für die Verfechter der Kathor 
lifen gefchrieben worden, fo begreift man Faum, wie jede, 
auch die leifefte Andeutung des Glaubensunterfhiedes ver= 
mieden, wie es fo ganz fireng im Sinn und Geifte bes 
Evangeliums abgefaßt ift, daß es ebenfowohl von Pro= 
teftanten für Proteftanten gemacht fein könnte, als von 
Katholiten für Katholiten, da fogar die Einfegung des 
heiligen Abendmahles in beiderlei Geftalt ganz der Schrift | 
gemäß dargeftellt wird. 

Pasta (Giuditta), geb, zu Como 1798, erhielt ihre 
Bildung am Confervatorium zu Mailand, wo fie fih in— 
defien weder durh Talent noh Stimmmittel auszeichnete; 
1818 begann fie ihre theatral. Laufbahn auf Eleinen ital, 
Bühnen zwar mit günftigem Erfolg, aber ebenfalls ohne 
große Hoffnungen zu erweden. 1822 in Verona erft begann 
fie ihre Kraft zu entfalten und von nun an entwidelten 
ihre Stimme und ihr Darftellungstalent fi fo fchnell, daß 
fie bald zu den berühmteften Sängerinnen Europas gehörte 
und diefen Ruf verdiente. Nachdem fie 1823 in Paris 
efungen, führte fie ein künſtler. Wanderleben und feierte 
Triumphe in faſt allen großen ‚Städten Europas. Ihre 
Stimme war von dem feltenften Umfange, ihr Vortrag 
fünftlerifch vollendet, geiftig bedeutend und binreißend; damit 
verband fich eine hohe fhöne Geftalt, ein fprehendes Antlig 
und ein glübendes Auge. Erwähnen wir noch ein groß 
artiges Darftellungstalent, wahrhaft lebendige PlaftiE in 
allen Bewegungen und das begeifternde Feuer, das fie bes 
feelte, und das fie über alle ihre Gebilde goß, fo begreift 
fih der beifpiellofe Enthufiasmus, den fie überall erregte, 
begreift es ſich, daß felbft eine Malibran ihr nadzueifern 
ftrebte. Es giebt Fein Zeichen des Beifalls, der Verehrung, 
der Vergötterung, welches der P. nicht zu Theil wurde. In 
voller Kraft, aber an dem Wendepunkte angelangt, wo 
eine Steigerung nit mehr möglih, ein Rückſchreiten unver— 
meidlih ift, zog fie fi 1835 zurüd, Aber 1840 faßte ſi 
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den unglüdlihen Gedanken, die Stätten ihres Ruhmes noch 
einmal zu befuhen, ihre Triumphe zu erneuern; in Berlin, 
wo man eben gewöhnt worden war, alte und veraltete 
Berühmtheiten zu vergöttern, opferte man auch ihr mit 
gläubiger Gutmüthigkeit; in Leipzig aber fcheiterte ihr Unters 
nehmen gänzlih, der Erfolg war ein fo entfchieden uns 
günftiger, daß fie fofort von jedem weitern Verſuche abſtand; 
auch war bei aller nicht zu verfennenden Kunftfertigkeit 
ihre Mittellofigkeit fo auffallend, daß man den Entfhluß 
nun für immer zurüd zu treten nur fegnen kann, da er 
ihr glänzendes Andenken vor einer trüben Beimifchung 
bewahrt. 3: 

Pastorale (Muf.), ein Tonſtück im Charakter der 
Idylle (f. d.), auch eine ganze Oper, in der Hirten und 
Zandleute die Hauptperfonen find, Die Gattung ift veraltet, 

Paternoster (Requif.), 1) f. v. w. Rofenfranz 
(f. 8.) — 2) Papierrabmen mit Wolfen bemalt, die an einer 
et hängen und beliebig hin und her gezogen werden 
Önnen. 

Pathos (v. grieh.), eigentlih das Leiden, das von 
Etwas Ergriffenfein, bezeichnet in äfthetifhem Sinne den 
ftarken Eindru@ auf das Gemüth, die heftige Gemüthsbe— 
wegung, die als Leidenfchaft auch ein Leiden, ein Erlittenes 
vorausfest. Schon die alten Kunftrihter und Nhetoren 
unterfhieden P. und Ethos (Charakter); während der Cha— 
rakter, von ber Freiheit ausgehend, bleibender Art ift, be= 
zeichnet P. die vorübergehende Anregung, das Ergriffen- 
werden, Pathetifh ift, was eine ftarfe Gemüthsbewe— 
gung, das Leidenfchaftlidbe, jedoh mat Ernft und Mürde 
ausdrüdt. Das Pathetifhe ift mit dem Erhabenen ver— 
wandt, obſchon es nicht ftatthaft ift, allein in das Pathetiſche 
das Erhabene zu fegen; es giebt auch eine Erhabenheit 
außerhalb der Sphäre der heftigen Gemüthsbewegung, ber 
augenblidlihen Afficirung. Schiller fagt fehr wahr: „Bei 
allem P. muß der Sinn durd Leiden, der Geift dur Freiheit 
intereffirt fein. Fehlt es einer pathetifhen Darftellung an 
einem Ausdrud der leidenden Natur, fo ift fie ohne aͤſthe— 
tifhe Kraft, und unfer Herz bleibt Ealt. Fehlt es ihr an 
einem Ausdruck der ethiſchen Anlage, fo Fann fie bei aller 
finnlihen Kraft nie pathetifch fein, und wird unausbleiblid 
unfre Empfindungen empören. Aus aller Freiheit des Ge— 
muths muß immer der leidende Menfh, aus allem Leiden 
der Menfhheit muß immer der felbitftändige oder ber 
Selbftftändigkeit fähige Geift durchſcheinen.“ Bei der Dars 
ftellung des P. als des Culminationspunftes erhabener 
Rührung Eönnen die ftärkften Figuren der Einbildungskraft 
und Empfindung angewendet werden; aber das Zuviel iſt 
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hier nicht leicht zu vermeiden; wo der Dichter den leiden— 
ſchaftlichen Zuſtand, den er ſchildern will, nicht inuerlich mit 
durchlebt, wird das P. leicht froſtig, unnatürlich, ſchwülſtig, 
wie in der klaſſiſchen Tragödie der Franzoſen, oder über— 
ſpannt, gräßlich, geſetzlos, zügellos, wie in vielen ihrer 


neuern Tragödieen. Dieſes falſche P., dieſes Uebertragiren, 


welches mit dem Dutriren (ſ. d.) nahe verwandt iſt, iſt auch 
die Klippe, vor welcher ſich der Schauſp. um ſo mehr zu 
hüten hat, je mehr die dadurch auf die rohe Menge ge— 
machten augenblicklichen Erfolge dazu verführen. (H. M.) 

Patio (Tehn.), das Parterre in den fpan. Theatern, 

Patrieius (Orden des h.), 1783 geftiftet von Georg IH. 
für Irland. Drdenszeihen: ein ovales, goldenes, weiß 
emaillirtes Schild mit einem doppelten Rande; in dem 
innern ſteht: Quis separabit? MDCCLXXXII,, der äußere 
ift mit Kleeblättern beftreut. In der Mitte befindet fich das 
rothe P.- Kreuz mit einem grünen Kleeblatte, auf deſſen 
3 Blättern 3 Kronen liegen. An einem meergrünen Bande 
wird es von der linken Schulter nah der rechten Hüfte 
und auf der linken Bruft dazu ein filberner, Sftrahliger 
Stern, in deſſen Mitte fih das Ordenszeichen befindet, 
getragen. (B. N.) 

Patrontasche (Gard.), eine Tafhe von ſchwarz— 
ladirtem Sohlleder mit Bley gefüttert, die an einem breiten, 
fhwarzen oder weißen Bandelier über die linke Schulter 
auf dem Nüden getragen wird, Bei den Jägern und der 
Cavallerie heißt fie Cartouche. 

Pauli (Ludwig Ferdinand), geb. zu Berlin 1797, 
widmete fih der Buchdruderei, dem Gefhäfte feines Waters, 
und arbeitete nach überftandener Lehrzeit in Berlin und 
Magdeburg; in legterer Stadt, der väterliben Aufficht ent= 
zogen, fröhnte er feiner Neigung für die Bühne und betrat 
diefelbe 1812 in Bleinen Nollen, durch Fleiß und innige 
Liebe zur Sache aber arbeitete er fich bald zu größern empor. 
1815 trat er freiwillig in das Heer ein, zog mit demfelben 
nah Franfreih und arbeitete nah feiner Rückkehr 1816 
wieder eine Zeitlang in Magdeburg als Schriftfeger, weil 
er nicht gleich ein Engagement fand. Bald wurde er indeſſen 
bei der mandeburger Bühne wieder angeftellt und in immer 
weiterm Wirkungsfreife blieb er dafelbft, bis 1819. Ein 
Gaftfpiel am Hoftheater zu Dresden hatte ein Engagement 
zur Folge, weldes P. bis zu feinem Tode nicht wieder ver— 
ließ; doch erwarben Gaftfpiele an den bedeutendften Bühnen 
des Vaterlandes dem Künſtler in den weitejten Kreifen Anz 
erfennung, Ehre und Ruhm. In Dresden verehelidbte ſich 
P. 1819 mit der talentvollen Schaufpielerin Augufte Tilly; 
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nah dem 1829 erfolgten Tode derfelben vermählte er fich 
1838 zum 2. Mal mit Sftdora von Friefen. 1837 feierte er 
fein Bjähriges Künftlerjubiläum, wobei ihm von feinen 
Vorgeſetzten und Collegen die rührendften Beweife liebender 
Theilnahme gewidmet wurden. Nach kurzer Unpäßlichkeit, 
die zulegt in ein Nervenleiden ausartete, verfhied er am 
28. Nov. 1841. Sein Tod — ein unerfeglider Verluft für 
die Kunft — war eine Trauerbotfhaft für ganz Deutfchlandz 
Dresden fprah feinen Antheil am deutlichften dur die 
Zaufende aus allen Ständen aus, die dem einfahen Sarge 
des Künftlers folgten mit aufrigtigem Schmerz. — Er 
war ein Künftler und ein braver Mann im vollften 
Sinne dieier Worte! Die ihn gekannt, müffen feinen frühen 
Tod beklagen und die ihn nicht gekannt, müſſen bedauern, 
daß fie ihn nicht gekannt haben. Un feinem Grabe weinten 
edle Menſchen Thränen; nicht immer werden von edlen 
Menſchen Thränen vergoffen, aber diefe Thränen waren 
edel; denn fie galten einem Edlen. — P. hat, mit jehr 
wenigen Ausnahmen, jo lange er bei der Bühne war, 
nur Intriguants und ernfte wie Eomifhe Charakterrollen 
gefpielt; er war vortrefflih in allen, wenn auch einzelne, 
vermöge der Smdividualität, als Glanzpunkte feines künſt— 
ler. Wirkens und Schaffens betrachtet werden müfjfen. Sn 
feinen Darftellungen ftrebte er ftets nad Wahrheit, feine 
Mittel benutzte er Elug, fo weit fie zureichten. Er bat in 
feinen Gebilden nie das Schöne vergeſſen, — eine jeltene 
Gabe und Beftrebung eines Künftlers, dem zu oft die Auf- 
gabe geftellt ift, Böfewichte darzuftellen. — Man mußte in 
Pes Charakterrollen immer nody den Menfhen P. lieben. — 
Sch fordre fümmtlihe deutihe Schaufp. auf, fie follen 
die Hand auf das Herz legen und fagen: ob er jeht zu 
erfegen ift. Daß ihn feine Collegen geliebt und geachtet, 
werden fie freudig eingeftehen. Sch möchte ihm gern in 
diefen Blättern ein Denkmal jegen; aber er hat fih ein 
fchöneres, größeres Denkmal in den Herzen aller Kunft- 
freunde Deutjhlands und aller, die ihn erkannten und 
folglich liebten, gejegt. — Die deutſche Bühne hat Urfache, um 
ihn zu trauern. Es werden noch mande Fommen, und ihn 
erjegen wollen; Viele find berufen, wenige augerforen. Sch 
laſſe mich nie in Vergleiche ein und fage: Jedem das Seinige 
und jprede bier nur das Wort der Dankbarkeit für fo 
manden hohen Kunftgenuß aus, den mir P. gewährte. 
Daß er mein Freund war, gereiht mir zur Ehre und daß 
ih dem Todten dur diefe Zeilen ſchmeicheln will, wird 
fein Menſch von Herz glauben. — Seine Büfte würde 
gewiß die Räume des neuen Schaufpielhaufes in Dresden 
nur zieren. (€. H.n.) 
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Pauliner (Einfiedler des b. Pauls). Paul aus —* 
r den 


bais, der unter dem Katfer Decius in einer Höhle vo 
Verfolgungen wider die Chriften einen Zufluchtsort ſuchte, 
ift Mufter und Schüger aller fpätern Einfiedler und es ent= 
ftanden Flöfterliche Verbindungen unter feinem Namen. Alle 
P. tragen den Kopf bis auf den Haarkfranz glatt abgefchoren. 
Die P. in Portugal trugen einen lohfarbenen Rod, ein 
fhwarzes Sfapulier und einen fhwarzen Mantel und Hut, 
auh hatten fie einen langen Bart. Die P. in Frankreich, 
auch Brüder des Todes genannt, trugen einen langen Rod 
von grobem weißgraum Zub und einen gleidhfarbigen 
Mantel, der nur bis auf die Waden reichte, eine fpige 
Kapuze und Sfapulier von fhwarzem Tuch und auf letz⸗ 
term einen weißen Zodtenfopf mit 2 freuzweiß darunter 
gelegten Knochen, Sandalen. Die ungarifhen P. tragen 
einen langen Bart und einen weißen Rock, nebft Skapulier 
und Mantel von wollenem Zeuge. An den Füßen haben 
fie Schuhe und wenn fie ausgehen, einen fhwarzwollenen 
Mantel und Hut. (B. N. 
Pausen. (Xeftb.) Ruhepunkte in der Declamation wie 
in der Muſik, die zur Verftändlichkeit * nothwendig ſind 
wie für den Vortragenden, und dabei die Wirkung weſentlich 
erhöhen; man unterſcheidet in der Declamation oratoriſche 
und empbatifhe PP. die entweder dem Nachdenken 
Raum geben, oder die Empfindung dadurd fteigern, daß fie 
diefelbe bei irgend einem wichtigen Ausſpruche weilen laffen; 
die profodifhen P., die durch die Snterpunftionen und 
die Versformen bedingt find, dürfen als bekannt voraus 
gefegt werden, auch ift der Art. Vers darüber zu vergl. 
Die oratorifhen P. gehen mit dem Tonfalle, der Kraft 
oder Schwähe des Ausdruds Hand in Hand; je ftärker der 
Zonfall bei der Vollendung einer Periode, um fo bedeutender 
muß die P. fein, die den Hörer nicht allein auf das Gefagte 
gewiffermaßen noch einmal zurüdweifen, fondern ihn auch 
auf das zu Sagende vorbereiten foll. Daraus folgt, daß 
P. überall da, wo die Wichtigkeit des Vorzutragenden fie 
nicht rechtfertigt und nothwendig macht, zu vermeiden find, 
da fie fonft leicht die entgegengefegte Wirkung hbervorbringen. 
Die emphatifhen P. find zwar im Allgemeinen an die= 
felben Bedingungen gebunden, wie die oratorifhen, doch 
hat der Vortragende für diefelben mehr Freiheit und ihre 
Dauer und Bedeutung richtet fih nad dem Grade der Em— 
pfindung, die er feinem DVortrage zu geben und im Hörer zu 
weden weiß. Sie müffen ftets das Refultat der Stimmung 
fein und verlieren überall da ihre Wirkung, wo fie dem 
wahren Gefühle nicht ihren Urfprung verdanken und nicht 
entfprehen, Bergl. Accent, Ausdruf, Betonung, Declas 
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mation, zc. Die bei manden Darftellern üblichen foge- 
- nannten mimifhen P. find eine Verirrung, da es in der 
Mimik durhaus feinen Stillftand, fondern nur belebte Ueber— 
gänge von einem Seelenzuftande zum andern giebt; nod 
naturmwidriger und entfeglicher find die fugenannten Runftp., 
in denen der Darfteller nur auf das Wort des Souffleurs 
harrt, weil er feine unerläßlihfte Pfliht, das Memo— 
xiren, verfäumte.. Die muſik. P.n haben diefelbe Afthet. 
- Bedeutung, denfelben Zwed, wie die declamator. und 
erheifhen demnach diefelbe Rückſicht; doch find fie auch 
durch die Technik der Muſik zur SHervorbringung größerer 
Mannigfaltigkeit im Wechfel der Stimmen und Inftrumente 
bedingt. (K.) 

Pavia (Theaterftat.), Hptftdt. der gleihnam, Dele- 
gation im lombard. venet. Königreich mit etwa 25,000 Einw. 
P. hat ein Theater, deffen innere Bekleidung von fchwarzem 
Marmor ift, was ihm ein fo eigenthümlich finfteres Anfehn 
giebt, daß auch die glänzendſte Beleuhtung das tieffte 
Dunfel nicht verfheuhen kann; in den Darftellungen der 
Gefellfhaften, die P. befuhen, kommen auch felten Licht- 
punkte vor. — 


Pavillon (Theatre), ein Eleines Th. in London (f. d.) 


Patzke (Johann Samuel), geb. 1727 zu Franf- 
furt a. 8, O. In bedrängten Umftänden ftudirte er 1751 
zu Halle, Dem Oberhofprediger Sad in Berlin verdankte 
er 1755 die Stelle eines Landpredigers bei dem Markgrafen 
von Schwedt zu Wormefelde. Reihe Geſchenke feines Gön- 
ners verbeflerten die geringen Einkünfte feiner Pfarre, 
Sm Tjührigen Kriege wurde fein Haus von den Ruffen ge= 
plündert und feine Gemeine zerftört. Auch zu Liegen in der 
Churmark, wo er 1759 eine Predigerftelle erhalten, verlor 
er den größten Theil feiner Habe dur die Ruſſen. Sm 
Sahr 1762 ward P. Prediger an der beil. Geiftkirhe zu 
Magdeburg, wo er 1769 zum Paftor und Senior des Mi: 
nifteriums der Altftadt ernannt wurde. Er ftarb bier 1787. 
Schon zu Halle 1753 hatte er eine Ueberfegung der Luftfpiele 
des Terenz geliefert. Sie ift forgfältig gearbeitet und die 
Sprade rein u. fließend. Won geringerer Bedeutung ift das 
Zrauerfpiel Virginia (Frankf. 1755). Die größten literar, 
Verdienfte erwarb fih P. durh eine Reihe von religiöfen 
Dramen, die durch Rolle’s trefflihe Muſik zu Wolksliedern 
wurden. Theils mythifche, theils biblifche Stoffe bilden den 
Inhalt jener reihhaltigen Sammlung, in welder die nach— 
folgenden Dramen enthalten find: Götter und Mufen 
(1765), Sdamont oder das Gelübde (1766), Davids 
Sieg im Eichthale (1766), Oreft und Pylades 
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(1767), Abels Tod (1709), Herkules The 


Hermanns Tod (1770), Saul oder bie Ge —5 


Mufik (1771), das Maifeft (1776) und die Leid 







Sefu (1776). Das zulegtgenannte Oratorium zerfällt in e 









Abtheilungen: die Auferftehbung Jeſu, die Menfd- J 
werdung Jeſu, die Geburt Jeſu, die Berges 
bung der Sünden und die Güte Gottes. (De) 
‚. Peche (Therefe), geb. um 1806, betrat als Kind 
die Bühne zu Prag als Genius in der Fee von Frankreich k 


und beredhtigte fhon damals, von Jugend und Schönheit 
unterftügt, zu den fchönften Erwartungen; widrige Lebens— 
verhältniffe entfremdeten fie diefer Laufbahn; Schlangen 
zeigend pilgerte fie dürftig dur die rheinifchen Städte, bis 
fie um 1824 ein Engagement in Bonn erhielt, wo fie fi 
befonders durch die Darjtellung der Julie die vollfommenfte 
Anerkennung Schlegels erwarb, der eine eigene Brofchüre 
über ihre vortrefflihe Leiftung fchrieb. Ihr Ruf ward durd 
Gaftdarftellungen in Hamburg, Darmftadt und Frankfurt 
a.M. immer größer. In Darmftadt war fie längere, darauf 
in Stuttgart Fürzere Zeit engagirt und gefiel in beiden 
Städten außerordentlidy; fie folgte fpäter einem ehrenvollen 
Rufe nad Wien und ift feit diefer Zeit eins der gefchästeften 
Mitglieder des Burgtheaters; durch Gaftfpiele hat fie an faft 
allen deutfhen Bühnen geglänzt. Therefe P. verbindet mit 
der anmutbigften Geftalt, dem reizendften Gefihtchen und 
dem fchönften Auge ein herrliches Darftellungstalent ; weiche 
und fentimentale Partbien finden nicht leicht eine trefflichere 
Darftellerin und auch das Schalkhafte, Naive und Lebendige 
im &uftfpiele gelingt ihr meifterhaft;z für hochtragiſche Par— 
thien reichen ihre phufifchen Kräfte oft nicht aus. Seit 1840 
bat fie fih in Wien vermählt, den Namen P. jedoch bei— 
behalten. (T. M.) 

Pegasus (Myth.), das Flügelpferd Apollos, gezeugt 
von Neptun mit der Medufa. Durch einen Schlag von feinem 
Huf entfprang die Hippocrene (f. d.). (K.) 

Pegzmata (Techn.) hieß die Mafchinerie auf dem alt= 
fpan. Theater. 

Pelerine (Gard.), eine Art Kragen für die Damen, 
der eng am Halfe anſchließt, die Bruft und die Schultern 
bededit ; fie wird von Spigen, Weißzeug, Pelzwerk, Seide, 
2c. getragen. (B.) 

Pellegrini 1) (Sulius), geb. 1806 zu Mailand, 
wo er am Gonfervatorium feine Bildung erhielt; mit dem 
14. Jahre war feine trefflihe Bapftimme vollfommen aus= 
gebildet und im 16, betrat er die Bühne in Turin mit großem 
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Erfolge. Bald nachher kam er zur ital. Oper nach München 
und als dieſe aufgelöſt wurde, ging P. zur deutſchen Oper 
über, der er noch angehört. Während feiner Urlaubszeit 
fang er an einigen ital. Theatern und 1331 in London; auf 
deutſchen Bühnen bat er nie gaftirt. P.s Stimme ift ftark 
und £räftig, dabei fehr biegſam und von feltenem Umfange ; 
er ift ein trefflich gebildeter Sänger, ein fchöner und kräf— 
tiger Mann und actungswerther Darfteller. 2) (Clemen= 
tine geb. Moralt) geb. 1797 in Münden, wurde dafeldft 
gebildet und 1S17 als Hof= und Kammerfüngerin angeftellt ; 
die Bühne betrat fie erft 1820 bei der ital. Oper. 1824 
vermählte fie fih mit dem Vor, und ging mit ihm zur 
deutihen Oper über, bei der fie noch thätig ift. Mad. P. 
ift eine treffliche Contraaltiftin, mit fhöner Stimme, gebils 
detem und gefühlvollem Wortrage, wie mit förperlidher 
Schönheit begabt; doch war fie fiets mehr Kirchen- und 
Kammer = Sängerin. 3. 

Peillen, ſ. Ameublement. 

Pellice (Silvio, Graf), ausgezeichneter ital, Dichter 
und durch feine traurigen Schickſale auf der Feſtung Spiel- 
berg bekannt, wurde 1789 zu Saluzzo in Piemont geb., 
ging in feinem 16. Jahre mıt feiner Schwefter nah Lyon, 
wurde aber durch Foscolo's ernftes Gedicht: I sepoleri mit 
folder Sehnſucht nah feinem Vaterlande erfüllt, daß er 
jofort nah Mailand zurüdkehrte, wo er Grafenerzieher 
wurde. Bald machte er ſich durch feine Zrauerjpiele und 
die Zeitfehrift: IL conciliatore einen geadteten und be: 
rühmten Namen, der um jo mehr einen patriotifchen Klang 
gewann, da P. dahin ftrebte, im Verein mit Gleihgefinnten 
und durch Beförderung literarifher Bildung zu Italiens 
Wiedergeburt mitzuwirken. Seine Freimüthigfeit mißftel der 
Regierung; erft zog man feine Freunde, Einen nah dent 
Andern, dann 1820 ihn felbft ein und bradite ihn nad St. 
Margherita, wo auch, getrennt von ihm, fein treuer Freund 
der Dichter Maroncelli gefangen gehalten wurde. 1821 faß 
er in den Bleifammern zu Venedig, 1822 in einem einfamen 
Gefängniffe auf der Inſel San Michele bei Venedig; auf 
dem Schaffotte zu Venedig wurde ihm und Mearoncelli jodann 
das Urtheil, das auf Xodesftrafe lautete, aber vom Kaifer 
in eine faum minder harte Strafe, in ein löjähriges Ge= 
fängniß auf dem Spielberge verwandelt wurde, vffentlich 
vorgelefen. Bei ihrer Abführung dahin wurde ihnen ver— 
Fündet, daß der Kaifer ihre Strafe auf die Hälfte herab- 
gejest habe. In einen unterirdifchen Kerker gebracht, bei 
Waller und Brod, auf einem Lager ohne alle Unterlage, 
verfiel er 1823 in eine gefährlihe Krankheit, von der er, 
fpitalmäßig verpflegt und von feinen Feſſeln befreit, wieder. 

Theater » Kerifon. VI. 5 
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genas. Seit 1324 wurde aber die Zucht wieder ; 
härter, man ließ die Gefangenen in gräßlicher Langeweile 
verfhmadten, ohne Buch, ohne Schreibmaterial; Maroncelli 
mußte fih fogar, in Folge einer Kniegefhwulft, ein Bein 
abnehmen laffen. Im Scmmer 1530 wurden endlich beide 
Freunde von ihren Kerkerleiden erlöft. P. hielt fih unter 
polizeilicher Auffiht erft in Mailand auf, durfte fih aber 
fpater, von aller Aufficht frei, nah Zurin zu feinen Aeltern 
begeben. Seine furdtbaren Leiden bat er in feiner berühmten 
Schrift: Le mie prigioni, (Par. 1833) nicht ohne Anflug 
von Frömmigkeit, anziehend erzählt. P. verfuchte fi 
ſchon früh in Verfen und Dichtungen, überfegte Byrons 
Manfred sehr glüdlih ins Stalienifche, erregte dur fein 
Zrauerfpiel Laodicea die Aufmerkſamkeit feiner Landsleute 
und durch feine Tragödie Francesca da Rimini, welche viel- 
leiht unter den neuen XZragödieen der Staliener den erjten 
Plag einnimmt, allgemeine enthufiaftifhe Bewunderung. 
Ceine Opere (2 Bde. Padua 1831) enthalten außerdem noch 
folgende Dramen: Eufemio di Messina, Ester d’Engaddi und 
Iginia d’Asti, außer mehrern Erzählungen. Ferner er— 
jhienen von ihm Tre nuove tragedie (Turin 1832), enthal- 
tend: Gismonda da Mendrisio, Leoniero da Dertona und 
Erodiade, (M.) 


Pelzwerk (Gard.), wird auf der Bühne gewöhnlich 
durch Ianghaarige wollene Zeuge, Plüfh, ꝛc. erfegt. Vergl. 
Hermelin und Garderobe (Bd. 3. ©. 34l). 

Penaten (Myth.), Götter der Römer, die dem Haufe 
und Lande gaben, deffen diefe zum Unterhalt bedurften; ihre 
Verehrung war allgemein, doc hatte jeder Ort feine beſon— 
dern P. Vergl. Laren. 

Penelope (Myth.), des Ulyffes ſchöne und tugend— 
bafte Gattin. Als fih die falfhe Nahriht von feinem Tode 
verbreitete, entzog fie fih den vielen Freiern dadurch, daß 
fie ihre Hand erft zu vergeben verſprach, wenn fie ein großes 
Gewand vollendet haben würde; doch trennte fie in der Nacht 
wieder auf, was fie bei Tage gearbeitet; der zurüdgefehrte 
Ulyſſes befreite fie aus der Gewalt der Freier, bie er 
töbdtete. \ 

Penia (Myth. und Alleg.), ſ. Armuth. 

Pension, wörtlih ein Ehrengehalt, Gnadengehalt, 
Sahrgeld, Ruhegehalt (die Bedeutung als 3 oder 
Koftanftalt gehört begreiflich nicht hieher). ie P., welche 
der deutſche Schauſp. bei einigen Bühnen zu hoffen hat, iſt 
entweder ſolche, die ihm in ſeiner Eigenſchaft als Diener 
eines landesherrlichen Hofes nach Analogie der allgemeinen 
Landesgeſetze für Penſionirung der Staatsdiener wird; oder 
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das Binfen= Produkt eines felbfiftündig von einer Bühne für 
diefen Zweck gefammelten Kapitals. Die erftere Art befteht 
bei großen Hofbühnen, wo die P.fähigkeit und der Anfpruch 
auf P. entweder fchon durh das Engagement felbft ausge— 
fproden ift, oder unabhängig von diefer durch ein befonderes 
Dekret (f. Engagement, lebenslängliches) erlangt wird. Ges 
wöhnlich treten die Penfionaire folder Bühne zu derje— 
nigen Staatskaffe über, welche überhaupt P. an Staats- 
diener zu zahlen bat, und jeder weitere Anfpruh an 
die Kaffe des Theaters hört auf. Dergleihen Staats- 
P. fchließt indeffen die Verpflichtung für den Schaufp. 
nicht aus, während der Dauer feines Engagements nad) be= 
ffimmten Prozenten zu dem P.fonds beizutragen. Hinſicht— 
lih des QDuantums der zu gewährenden P. gilt entweder 
der ganze Gehalt, welcher nah dem 50. Dienftjahre oder 
fonft aus Gnade des Landesherrn eintritt, oder eine be= 
ftimmt ausgefprohene Summe, oder das Verhältniß, wels 
ches in Bezug auf die Dienftjahre für alle andern Staatsdie= 
ner gilt. Gewöhnlich behält fich der Landesherr beim Erlaffen 
eines ee ee vor, den ganzen Hofftaat 
noch befonderes n eigenem Ermeſſen mit P. zu begna= 
digen und wo die Hoffhaufp. zu den Hofftaatsdienern ge= 
zählt werden, gilt diefe Ausnahme aud für fie. Das Zus 
rüdzahlen der jährlich geleifteten Prozent= Beiträge findet 
aud bei Stauts=-P.- Caffen nicht ftatt, wenn die Zeit= Con= 
trafte zu Ende gehen, obgleih in diefer Beziehung ſchon 
vielfah Reklamationen und Befhwerden ftatt gefunden, da 
in der That nicht wohl abzufehen ift, warum der auf Zeit 
Eontrahirende fih einen oft bedeutenden Prozentabzug gefal- 
Ien laſſen foll, der für ihn durchaus kein Refultat hat. 
Allgemein gilt die gefeslihe Beftimmung, daß Staats-P. 
nicht im Auslande verzehrt werden darf; nur Rußland, weis 
des überhaupt das liberalfte P.-Reglement für Künftler bes 
ſitzt, macht darin eine Ausnahme; dort wird der Schaufp, 
fhon nah 10 Dienftjahren ohne Rüdfiht auf fein Lebens— 
alter oder Brauchbarkeit 2c. P.=fähig, erhält eine folhe neben 
feinem Gehalt, wenn er fortdienen will, oder kann fie ver= 
zehren, wo er will. Auf diefe Art giebt es beim Theater 
in Petersburg Schaufp., die nach Wjährigem Dienfte die 
doppelte P. für 2 Mal 10 Jahre Dienft und dabei noch ih- 
ten vollen frühern Gehalt haben. Bei den deutfchen Hof— 
bühnen, namentlih folhen, die eine große Oper und zahl- 
reihes Ballet unterhalten, wählt der P.-Etat für das 
Theater oft bis auf eine für dem Staat, fehr Läftige Höhe 
an, bejonders für Sänger und Tänzer, weiche fchon früh 
dienftunfähig werden. So ftarb 1840 in Berlin ein Caftrat 
Tombolini und eine Tänzerin Meroni, die 1786 ſchon 
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getanzt und gefungen hatten, 1801 jede mit 1000 Thalern 
penfionirt worden waren, alfo den Staat aufer ihren ſehr 
bedeutenden Gebalten, nicht weniger als 78,000 Thaler ges 
Eoftet haben. Beim Schaufp. ftellt fih das Verhältniß ans 
ders, da diefe im Durcfchnitt länger dienjtfähig bleiben 
und eine bedeutende P. nur wenige Fahre genießen. Treten 
Veränderungen bei Hofbühnen ein, wird das Theater ver— 
pactet, oder geht es in die Hände eines Direktors für ei= 
gene Redinung uber, fo hört der Anſpruch auf P. für le— 
benslänglich engagirte Mitglieder nicht auf, jo wie es über 
haupt in ihrem Willen ftent, den beftehenden Contraft aub 
auf die neuern Verhältniſſe zu übertragen vder nicht. Vor— 
gänge in Wien und Darmftadt haben rechtlich feftgeftellt, daß 
die Penfionirung eintreten muß, wenn ein Hoftheater auf— 
bört für Staats- Rechnung geführt zu werden und die le— 
benslänglih mit beftimmter Ausfiht auf P. angeftellten 
Mitglieder nit unter andern Verhältniffe fortdienen wollen. 
Indeſſen läßt fich nicht für jeden Staat aus diefen Beiſpie— 
len die rechtliche Verpflichtung für ein ähnliches Verfahren 
feftftellen, und es bleibt der Zukunft überlaffen, in diefer 
Beziehung etivas allgemein Gültiges zu Beftimmen. Weberall 
wo eine Conftitution die Staats= Ausgaben controlirt, ift 
gewöhnlich die für das Theater beftimmte P. ein Gegenftand 
lebhafter Angriffe von Seiten der Kammern und es find be= 
reits Fälle vorgefommen, wo der Landesherr genöthigt 
wurde, früher bewilligte P.en aus der Chatoulle zu bezah- 
len. — Die 2. Art der Penfionirung gründet fih auf ein von 
den Schaufp.n durdy Ausübung ihrer Kunft und dahin gehörige 
Mittel zufammenaebrachtes Kapital, deffen Zinfen theils zur 
Vermehrung des Kapitals, theils zu Gewährung der P. an 
geiwendet werden. Vielfach find P.5 = Inftitute für deutſche 
Shaufp. angeregt, bei mehrern bedeutenden Bühnen audy 
wirklih gegründet worden (wir nennen nur Samburg, 
Leipzig, Mannheim) ; theils waren fie für alle deutſchen 
Schaufp. beftimmt und trugen fo den Charakter einer Lebens— 
Merfiherungs= oder Renten-Anſtalt, theils nur ausfhließ- 
lih für die Mitglieder einer beftimmten Bühue. Die erfiere 
Idee ift von 8. v. Alvensleben zur Zeit feiner Redactien 
der Theater Chronik und früher fhon von dem Schaufp. 
Duandt mit großer Vorliebe gepflegt und empfohlen worden, 
ja es war der eigentlich wichtigfte oftenfible Zweck des Ver— 
eins zum blauen Stein, eine P.s-Anſtalt für das ge— 
fammte deutfhe Theater zu gründen. Die Großartigkeit des 
Unternehmens aber fowohl, als die großen Schwierigkeiten, 
welche fib der Ausführung entgegenftellen, werden eine ſolde 
Anftalt nod lange frommen Wunſch fein laffen. Ber 
ffimmte Erfolge laſſen fi für einzelne Bühnen annehmen und 
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find bereit3 wirklih von ihnen erreicht worden. Wir ent— 
nehmen aus den vor uns liegenden P.-Reglements von 5 
deutfchen Bühnen eine Zufammenftellung der wichtigften Moe 
mente, welche ſowohl als Charakteriftit des WBeftehenden 
als zu einem Anhaltpunkt für ähnliche neu zu begründende 
Snititute dienen Eönnen: 1) Quellen für ein P.-Capi— 
tal. Hierher gehören zunächſt ar Abzüge von den Gehal— 
ten oder fonftigen Emolumenten der Schauſp. während ihres 
Engagements. Diefe find entweder nah Prozenten oder 
nad) einer gewiffen Steigerung des Gehalt: Duantums eins 
geführt. Gilt das Prozentjyften, fo dürften 5 Proz. das 
Höchſte fein, was für diefen Zweck gefordert werden Eönnte. 
Unter 2 Proz. findet fih dieſer Abzug indeffen nirgends *). 
Bon 1000 Thaler alfo jährlich 50 Thaler als Marimunt. 
Man fiebt daraus, daß 5 Proz. namentlich bei hoben Ge— 
halten fehr bedeutend find. Oder die Abzüge freigern ſich 
nach dem Unterfhiede von 250 zu 250 Thalern, fo daß die 
Gehalte von 250 bis 500 vielleiht 5 Thaler, von 500 bis 
750 10 Thaler, von 750 bis 1000 15 Thaler und jo fort 
beitragen, Iſt der Gehalts Etat einer Bühne 20,000 Tha— 
ler jährlich, jo werden 


bei 2 Prozent jährlih 400 Thaler, 
- 3 Pr 


= = = 609 = 
4 = ⸗ 800 = 
=.D e =. 1000 = 


für den P.fonds einkommen; bei 40,000 Thalern 2000, Bei 
60,000 Thalern 3000 Thaler. Gilt die 2, Art der Abzuge, 
fo läßt jich bei der Mehrzahl der Eleinen Gehalte faum auf 
20,000 Thaler Gehalts- Etat 4 bis 500 Thaler rechnen. b) 
Die Zinfen diefes nah und nach wachſenden Capitals in den 
erften 5 bis 10 Fahren ganz, dann vielleiht zur Hälfte oder 
zum Drittheil, während die andere Hälfte oder Dritiheil zu 
den P.en verwendet wird. c) Die gewöhnlich 5 Proz. 
betragenden Abzüge von dem Honorar für Gaftrellen; bei 
einigen Theatern auch ven Benefizien. d) Eine oder mehrere 
Vorftellungen, deren Einnahme für den P.fond beſtimmt ift. 
e) Eine Abgabe von Conzerten, Deklamatorien, Spireen, 
welde von Nirtuofen gegeben werden und in denen Mitglies 
der der Bühne mitwirken. Dieje Abgabe Fann naturlich nicht, 
wie ein Honorar für die Mitwirkung, fondern nur für die 


*) Dody; in, Leipzig beträgt der Abzug von 300 bis 500 Thaler 
Gehalt nur 5 Thaler, von 500 bis 800 nur 10 Thaler, von 800 bis 
1000 nur 15 Thaler, von 1000 bis zu 2000 Thaler Schalt nur 29 
Thaler jährlich; alſo meniger als 2 Proz. Die Red, 
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Erlaubniß überhaupt mitwirken zu dürfen, betradhtet wer— 
den. f) Die fümmtlihen Strafgelder. — Aus diefen Quel— 
len bildet fih nun das Stammcapital, das felbft nie ange 
griffen werden darf, Erreicht es indeffen eine Höhe von 50. 
bis 100,000 Zhalern, fo ift bei einigen Inftituten der al 
vorgefehen, daß die Vermehrung nur aus der Einnahme der 
jährlihen Vorftellung gefchieht, die andern Quellen aber for 
fort zu P.en, in foweit dies nöthig, angewendet wer— 
den. Die Wirkfamkeit eines folhen Fonds kann freilid nidt 
eher beginnen als bis 10,000 Thaler Capital beifammen find 
und aub dann noch mit der weiter unten angedeuteten Ein— 
ſchränkung. Daher ift bei Stiftung ähnlidyer Inftitute zu 
beachten, daß die erften 5 bis 10 Jahren nur zur Vermeh— 
rung des Capitals beftimmt fein müffen. — Die Verwal: 
tung dieſes Capitals, das jedesmal der Gefammtheit eines 
Bühnen» Perfonals gehört, ohne daf Einzelne ein Recht an 
dafjelbe hätten, läßt fich nicht gut ohne Antheil einer Staats— 
oder Stadt Behörde ordnen. Wenn aud die Verrehnung 
des Capitals, die Gewährung der P., die Prüfung der An— 
ſprüche u. f. w. unbedingt einem Comite eignet, weldes die 
Gefammtheit der Schaufp. einer Bühne wählt, fo ift die 
Sicherung der Capitalien, die Erhebung der Zinfen, die Erz 
langung der Rechte einer Corporation und die redhtlihe Stel- 
lung des Inſtitutes ohne Theilnahme einer Behörde nicht 
ausführbar, weil diefe, dem wecfelnden Perfonal der Bühne 
gegenüber, Dauer in das SInftitut bringt. Die Zufammen= 
fegung des Comité ift demnad fehr verfchieden. Bei dem 
einen Theater überwiegt die Zahl der Schaufp. in demfelben, 
bei dem andern die Zahl der Staats= oder Stadt= Beamten. 
Die Deponirung der Gelder, Staatspapiere oder Doku— 
mente ift ebenfalls nur bei einer Behörde denkbar. Je unab- 
hängiger ein P.- Inftitut indeffen von der zeitigen Direktion 
einer Bühne ift, je vortheilhafter für daffelbe, wie mannig— 
fahe Erfahrungen beweifen. — Die Erwerbung des Rech— 
tes auf P. liegt entweder in dem einfahen Engagement eines 
Schaufp.s bei der Bühne, wo dergl. Inftitute beftehen, 
indem er fich ftillfhweigend allen dafür geltenden Bedin— 
gungen unterwirft, oder es bedarf einer befonderen Erklä— 
rung deffelben, an den Laften und Pflichten der Anftalt 
Theil nehmen zu wollen. Die meiften Inftitute diefer 
Art fchließen Choriften, Figuranten, fo wie das ganze Hülfs— 
perfonal von dem Anfpruh auf eine P. aus und beſchrän— 
ken die Theilnahme nur auf darftellende Mitglieder, hin und 
wieder auch den Mufikdireftor, Souffleur, Infpicient u. f. w. 
Die eingezahlten Beiträge werden unter Peiner Bedingung zu— 
rüdgezahlt. Grobe Vergehen, welche nad den beſtehenden 
Theater = Gefegen Entlaffung nad fih ziehen, führen auch 
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das Verwirken des P.s-Anſpruches herbei. Die wirklide 
Penfionirung erfolgt auf den Ausſpruch mehrerer Xerzte, 
von denen der Berheiligte einen, Das Comite den 2., und 
die Staats= vder Stadtbehörde vielleicht noch einen 3. wählt. 


Sie kann aud gegen den Willen des Betheiligten von Seite 


der Direktion beantragt werden. Die Prüfung des Geleifteten, 
der fittliben Führung und fonftiger Verdienftlichkeit ift Sache des 
Comites. Die P. kann überall verzehrt werden, wo es dem Pen— 
fionirten beliebt fih aufzuhalten. Entweder ift die P. ein für alles 
mal beftimmt ausgefprohen und wird das Quantum derſel— 
ben ohne Rüdficht auf die wachfende Zahl der zu Penfioniren= 
den bezahlt, oder es findet jährli aus den Disponiblen 
Summen eine Vertheilung nah Prozenten ftatt. — Dies 
find die allgemein angenommenen und bei den meiften P.s— 
Snftituten übereinftimmenden Grundzüge derfelben. In den 
Nebenbeftimmungen, die Zahl der Dienftjahre, der Anſpruch 
auf P., die Höhe derfelben, den Verluſt u. f. w. betreffend, 
gelten fehr verfdyiedene Reglements, die fih auf das Eigen 
thümliche jedes einzelnen Theaters fügen. Unverfennbar 
liegt in dem VBorhandenfein diefer einzelnen Snftitute das 
größte Hinderniß für eine Anftelt, welche der Gefammtheit 
aller deutichen Schaufp. die beftimmte Ausfiht auf ein ſor— 
genfreies Alter geben könnte, doch würde eine ſolche die eins 
zig wirklich fördernde Inftitution fein. (L. S.) 
Pensionnaire (Techn.), heißen diejenigen Schaufp. des 
Theätre francais, welche nicht wie die Societaires (f.d.) gewiſſer⸗ 
maßen Miteigenthümer des Theaters find, fondern von diefen 
für einen beftimmten Gehalt engagirt werden. Sie werden 
auch Gagistes genannt und entjpredhen ganz den engl. Hire- 
lings (f. d.). Ohne Rüdfiht auf die Einnahme wird den 
P.n der Gehalt erft ausgezahlt, ehe die Societaires zur 
Theilung des Gewinnes nah ihren Anſprüchen fchreiten. 
Nie wird ein Anfänger und Debutant gleich als Societaire 
aufgenommen, er muß erft bejtimmte Jahre P. gewefen fein, 
und nur ganz außerordentlihe Begabtheit Fürzt diefe Jahrı 
ab. Früher hießen P. du Roi diejenigen Scaufp., welde 
außer ihrem Antheil an der Einnahme des Theätre frangais 
auch noch einen beftimmten Gehalt aus der Eön, Chatoulle be= 
zogen. Diefe haben feit der Julis Revolution ganz auf- 
gehört. b (L. S.) 
Pere noble (Techn.), Rollenfah des franz. Thea 
ters. Der Name drüdt den Charakter aus, Im Deutfchen 
haben wir den Ausdrud edle Väter dafür. Bergl. Fach. 
Perglass (Friedrih Wilhelm HSeinrih Au— 
guft, Baron Coway von Waterford), geb. 1806 zı 
Berlin; ſchon in früher Jugend entwidelte fih in ihm die 
Liebe zur Mufit und Poefie, er befuchte 1823 die Univerfität 
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in Berlin und ging dann mach Dresden, wo er den fchönen Kün= 
ften und Wiffenfchaften lebte. Schon war er beim dortigen 
Hoftheater engagirt, ale der Wille feiner Familie dies Ver— 
hältniß auflöf'te, worauf er in Halle feine Studien fortſetzte. 
Hier debütirte er auch 1324 als Seekadet in den beiden Ser— 
geanten mit Glüd. Bald darauf wurde er in Coburg engas 
girt, bob mußte er nah dem Willen feiner Eltern abermals 
die Bühne verlaffen, zu der er nad einem Jahre dennoch 
zurückkehrte. Er beſuchte Rudolftadt, Altenburg, Gera, Erz 
furt, Deſſau, und wurde darauf beim Hoftheater in Leipzig 
engagirt, nach deffen Auflöſung er nad Breslau Fam. 1336 
wurde er bier Negiffeur des Luftjpiels und 1838 techniſcher 
Direktor. P. gehört zu den bedeutendern Darftellern Dentfh= 
lands im Fache der Bonvivants, muntern Charakterrollen ü 
und den immer feltener werdenden Chevaliers; Humor, ges 
bildete Eonverfation, Gewandheit und ein freies Benehmen 
machen ihn bald zum Liebling des Publifums, Als Negife ° 
feur und fpäter als tehnifher Director hat P. durdh feine ° 
wijlenfchaftliben Kenntniffe und unermüdlihen Fleiß viel 
Gutes gewirkt und fih als tüchtiger Gefchäftsfugrer und 
rehtihaffener Mann bewährt. Als dram. Scriftfteller hat 
HP. mehrere wirkſame Arbeiten geliefert: Der Sonntag 
in Oswitz, des Kaijers Wechfel, des Kaifers 
Bildniß und das Feftipiel Pyrrhus in Delphi. Nach 
dem Franz. überfegte P. — Die drei Zeiträume, Nas 
poleons Anfang, Glüd und Ende, die Jamilie 
Sabüfat, die Rofe von Pork, die Puritanerin, 
Sugendfünden, die Braut von tammermoor X, 
Seit 1841 ift P. Generaldirector des Hoftheaters in Hans 
nover, B. N. 
Pergolese (Giovanni Battifta), geb. 1710 in 
Seft, ftudirte am Confervatorium de’ poveri in Neupel und 
debutirte 1732 mit der Oper Salustia mit großen Beifall. 
Bis 1735 fhrieb er 9 Opern, die auf verfibiedenen Theatern 
großen Erfolg hatten; feine legte aber: Olympiade fiel in 
Nom durh und er wandte fih nun ausjchließlic der Kirchen 
mufit zu. Er ftarb jhon 1736 bei Neapel. P.s Opern find 
reih an tiefem Gefühl und muſikal. Iyrifbem Ausdruck. 
Aber merfwürdiger find fie durch die großen Fortfritte, die 
- er in der damaligen Muſik bervorrief. Er war der erfte, 
der die fteife, frodene Manier verfhmähte, der der Arie 
eine von der Melodie verfchiedene Jnftrumentation gab, den 
Violinen verfhiedene Motive vorſchrieb und überhaupt den 
großen Reichthum in der Behandlung andeutete, der einer 
der größten Neize der jpätern Muſik ift. 8; RS 
Perinktos (alte Bühne), eine Drehmaſchine auf der 
grieb. Bühne, durch welche die Verwandlungen ausgefüb 
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wurden, Sie ftand zu beiden Seiten ber Bühne mit ei= 
ner drehbaren Spille ım Boden feft und hatte 3 Wände in 
prismatifher Form zufammengefegt, von denen nad Bedürf- 
niß die eine oder andere den Bliden der Zufchauer zugekehrt 
wurde, (K.) 


Peripetie (Xefth.), ſ. Ariſtoteles. 


Peroni-Glassbrenner (Xdele), ward 1513 zu 
Brünn in Mähren geb. Das lebhafte und geiftreiche 
Mädchen begnügte fih nicht mit den Kenntniffen, welde 
ihr der Befuch der niedern Fathol. Schule dafelbft ver— 
ſchaffen Eonnte. Sie fuchte fich vielmehr dur alle ihr zu 
Gebote feehenden Mittel eine Höhere Bildung anzueignen. 
Ihre Aeltern waren nicht vermögend, aber das talentvolle 
Kind fand Unterftügung und Freunde, die defjen feltene 
Gaben zu würdigen und zu entwideln im Stande waren. — 
1831 madte fie zu Ofen ihren 1. theatral. Verſuch als 
Toni in Körners Drama gleihen Namens. Der Director 
Zöllner engagirte fie in Folge defjelben für 2. Liebha= 
berinnen und nahm die junge ftrebjame Schaufpielerin in 
den Kreis feiner Familie auf. 1834 gaftirte fie auf dem 
leopoldftädter Theater in Wien. Der Didter Raimund 
erkannte bald das frifhe Gemüthsleben und die tiefe Inner— 
lichkeit der Darftellungen des Gaſtes. Sie ward daher auf 
Raimunds Betrieb für die poetifchen Frauengeftalten jenes 
eigentbümlihen Dramatifers, für die Parthie der Cheri— 
ftane im Verfhwender, der Jugend, Alcinde u. f. w. 
engagirt. Sie blieb in diefer Stellung, in der fie ſich die 
Theilnahme und Achtung des Wiener Publicums erwarb, bis 
fih Raimund von der Bühne zurüdzog. Adele P. wendete 
fi nah Peſth, wo fie aber Eeine ihren Fähigkeiten ent= 
fprehende Bejhäftigung fand, Von dort aus trat fie eine 
Reife durh Deutfhland an und gaftirte mit glüdlihem Er— 
folge an mehrern bedeutenden Bühnen. Nach ihrer I. Rolle 
am Eönigsft. Theater in Berlin ward fie unter die Mit- 
glieder diefes Theaters aufgenommen. Wie fehr fich aber 
auh Adele P. die Gunſt des Publicums ameignete und 
unter die Zierden der Bühne gezählte werden mußte, fo 
entftianden doch Zerwürfniffe zwifhen ihr und der Direction, 
veranlaßt durch die Vermählung, welche fie mit dem be= 
kannten bumoriftifhen Schriftftelleer Adolph Glaßbrenner 
einzugehen beabjichtigte. Adele P. wurd plöslih ihres Eon= 
tractes entlaffen, ein Verfahren, welches einen langwie— 
zigen Prozeß mit dem Director Cerf berbeiführte, in 
welhem fie endlich vollftändig obfiegte, Ste benutzte indeffen 
die Muße, zu der fie die gerichtliche hl ihrer Ans 
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ſprüche nöthigte, zu fleißigen und wohlgeleiteten Studien. 
Während bei Künftlern, die fih längere Zeit hindurch in 
der Ausübung ihrer Fähigkeiten behindert fahen, in der 
Regel. eine gewiffe Unficherheit bemerkbar wird, wenn fie 
dann auf ihre Laufbahn zurüdfehren, trat bei Adele P. der 
entgegengefegte Fall ein. Als fie nad jahrelanger Unter— 
brehung zuerft wieder in Braunſchweig als Gaft auf den 
Brettern erjhien, hatte fie unverkennbare Fortfchritte ge= 
macht und der darauf folgende Cyelus ihrer Darftellungen 
auf der Berliner Hofbühne und dem Theater in Leipzig 
verliehen ihr einen Rang unter den beften deutfhen Schau= 
fpielerinnen der Gegenwart, Nicht allein die Anerkenntniß 
des Yublicums feierte ihre ſich immer mehr vollendende 
Künftlerfchaft, fondern auch alle die gewichtigften Stimmen 
der Kritik pflichteten diefem Urtbeile mit Begeifterung bei. 
Adele P., feit jener Zeit Glafbrenners Gattin, machte 
alsdann eine Rheinreiſe, gaftirte in Wiesbaden, Kaffel u. 
ſ. w. und nimmt feit Michaelis 1841 den Play der 1. Lieb 
baberinnen am Hoftheater zu Strelig ein. — Mad, P.:6. 
wird bei ihren Darftellungen durch einen ſchönen Wuchs, 
durh ein ausdrudsvolles Gefiht und ein fonores, äußerſt 
bildungsfähiges Organ unterftügt, wozu fih Grazie der Bes 
wegung, natürliche Lebhaftigfeit des Geiftes und eine Tiefe 
der Empfindung gefellen, wie fie felten in folher Wahrheit 
auf der Bühne gefunden wird, Im Schalkhaften und 
Naiven ift fie eine der liebenswürdigfien Erfheinungen 
des heutigen Theaters. Im Converfationsftüde vermeidet 
fie falfhen Pathos, wie fie in ihrem ganzen Spiele jede 
Abweihung von der Wahrheit und Natur verfchmaht. Ein 
weiches Gemüth ift die Grundlage ihrer Auffaffung und durch 
ein geiftreihes Sichfelbftbeherrfchen fügt fie ihren Bildern 
jene feinen Farben hinzu, die nur ein Produft des Studiums 
und wirflihen poetiſchen Werftändniffes find, Einer der 
Gemeinpläge der Theaterkritik ift der, Mad. P.- GI. mit 
Charlotte ven Hagn zu vergleihen. Diefe Parallele ift 
unglüdlid genug gewählt. Mögen auch beide Künftlerinnen 
in der äußeren Erſcheinung, dem Nepertorium ihrer Pars 
tieen, in der Kunft der XZoilette uhd der Leichtigkeit ihrer 
Bühnenbewegung einige Aehnlichkeit haben, fo find fie doch 
in den Hauptfachen ganz verfhiedene Indipidualitäten. 


Die Eine ift im Eünftlihden Salontone unübertrefflib, die 


Andere fpribt mit den unverfälfchten Lauten ber Natur— 
wahrheit an unfer Herz. in großer Borzug der P.-G. 
ift die Ganzheit ihrer Darftellungen, d. h. die Sicherheit, 


mit welcher fie den Charakter einer Rolle ergreift und, der . 
erſten Anlage treu, durch alle Färbungen hindurchführt. (R.H.) 
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Perrücken (Gard.), I) Hiſtoriſch. Ueber den Ur— 
fprung des Wortes ift man fehr verschiedener Meinung. Als 
felbftftändig kommt ein ähnliches, peluca, zuerft in der fpan. 
Sprade vor. In Italien nannte man fhon früh einen lan= 
gen, buſchigen Haarwuchs perruca und es ift wahrſcheinlich, 
daß das franz. perruque aus peluca oder perruca entfanden 
ift, Schon bei den Aegyptern gab es vollftändige P., die ſich 
in ihrer Form den Allongenp. nähern und von denen das 
ägyptiſche Mufeum in Berlin nody jegt ein gut erhaltenes 
Eremplar aufbewahrt. Bei den Hebräern finden fih bes 
ſtimmte Spuren von dem Vorbandenfein der P.; aanz er= 
wiefen ift es, daß die Römer fie gekannt. Nicolai’s merk— 
würdiges und intereffantes Werk: Ueber den Gebraud 
der falſchen Haare und P. in alten und neueren 
Zeiten, eine hiftorifhe Unterfuhung mit 66 Kupferftihen, 
Berlin 1801, giebt in geſchichtl. Hinſicht über diefen Ger 
genftand den volljtändigften Auffhluß. Das Vaterland der 
modernen P. ift nah ibm Frankreich, wo Heinrich IH. 
(1572 — 1589), der fein Haar dur eine Krankheit verlor, 
an feinem Barrett (das befanntlich zu jener Zeit fehr Elein 
getragen wurde) falſche Haare, den feinigen ahnlich, befe— 
ftigen ließ; was natürlich die Folge hatte, daß er feine 
Kopfbededung nicht abnehmen durfte. Unter Ludwig XI. 
(1610 — 1643) begann man langes Haar zu tragen, und wo 
die Natur dies verfagte, nahm man feine Zufluht zu Pr, 
die freilich Anfangs in ihrer roheften Form auf Leinwand— 
Eappen genäht und mangelhaft treffirt, vorfommen. Da das 
Drdnen des eigenen langen Haares fehr befhwerlid war 
und viel Zeit erforderte, jo bediente man fih bald der P., 
um diefe Prozedur abzufürzen, dem Hofe folgten die Beam— 
ten, die Armee und aud der Mittelftand trug endlih aus= 
Thlieglih PB. Unter Ludwig XIV. hatten die ungeheueren, 
unter dem Namen Allongenp. bekannten Saargebäude die höchſte 
Stufe erreicht, jedoeh nur bei den Männern. Bei Frauen 
geſchah dies unter Ludwig XV, und dauerte abnehmend bis 
zur Revolution. Won Franfreih aus verbreiteten ſich die P. 
durch ganz Europa, machten überall diefelbe Bahn des Stei= 
gens und Fallens durch und haben fih in neuefter Zeit nur 
noch in England erhalten, wo fie noch jest ein Attribut des 
Öffentlihen Amtes find und im Gegenfag dazu auch allges 
mein von den DBedienten getragen werden. In Deutihland 
machte Friedrih Wilhelm I,, bei feinem Regierungs-An— 
tritt 1713, plöglih dem Lurus in P. ein Ende, und 
führte den Zopf ein, der das eigene Haar am Sinterfopfe 
fefthielt. Die Sitte, das Haar in befondere, mehr oder 
minder Eleidende Formen zu ordnen, war aber ſchon zu tief 
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eingewurzelt, als daß fie plöglid auszurotten geweſen 
wäre. In taufend Abftufungen machte die Frifur gel= 
tend, Vergetten, Daarbeutel, der Gebraudh des Pu— 
ders gaben das Gefeg für die herrfhende Mode und wo der 
eigene Haarwuchs nicht ausreichte, ‚oder das Frifiren zu viel 
Zeitraubte, da wurden P. getragen. Deutfchland fah mit 1806, 
Zranfreih fhon mit dem Beginne, der Revolution und nad 
feinem Beifpiel alle andern Ländern Europa’s, das Reich der 
P. zu Ende gehen, bis die eigenthümliche Erfcheinung, daß 
feit ungefähr 25 Jahren die Männer früher als fonft das 
Haar verlieren, die der Natur nahgeahmte P. nah und 
nah zu ihrer jegigen Vollkommenheit brachte. Techniſch 
Zür den Schaufp. find die P. eines der weſentlichſten Hülfs— 
mittel für die lebendige Veranfchaulibung feiner Aufga— 
ben. Sn fofern fie den: Kopf erft feine außere Geftal- | 
tung verleiht, gewiffermaßen den Rahmen bildet, in dem | 
das beliebte Gemälde des Gefichts erfcheint, ift fie neben 
dem Schminken des legtern von dem größten Einfluß auf die 
Belebung des darzuftellenden Charakters. Unbedingt ift fie 
das entfchiedenfte Hülfsmittel, um das Lebensalter anzu— 
deuten; dann aber eben fo wichtig für die Unterfcheidung der 
Stände, der Charaktere und der Nationalität. Vieles ift 
dem Schaufp. dur Frifiren des eigenen Haares möglich und 
dann dies immer anzurathben; das Meifte aber nur durd 
den Gebraud von P. verfchiedener Farbe und Form zu er— 
reihen. Sn den bedeutenden Fortfchritten, welde die Fer— 
tigung der P. (Touren, Atzeln) feit dem letzten Jahrzehend 
gemacht, ift dem Schaufp. ein reiches Feld für charakteri— 
fifhe Ausftattung der von ihm darzuftellenden Perfonen 
geöffnet, und eine fcharfe Beobahtung des Unterfcheidenden 
in Form und Farbe des Haures um fo nmöthiger, als eben 
mit dem Untergang des ältern Frifirens und dem Beginne 
der verflahten Allgemeinheit jegiger Haartracht, es immer 
fhwerer wird, das fcharf Charakteriftifche zu wählen. Das 
Borzüglihftein Anfertigungvon P. für die Bühne leiftet unftrei= 
tig Paris, nad) dortigen Muftern fertigt man die P.in den mei= 
ſten europäifchen Hauptftädten, während die kleineren Bühnen in 
diefer Beziehung noch fehr übel daran find. Durch Erfindung 
der Stahlfedern, welche durch unmerkbaren Drud die P. auf 
dem Kopfe fefthalten, der Scheitel à Pimitatfon de la nature 
und der weitläuftigen Netzform der Treffirung ift fo viel für 
naturgetreue Anordnung des Haarwuchſes gefhehen, daß 
dem Schaufp. das Formen des Kopfes bedeutend erleichtert 
worden ift. Jede bedeutendere Bühne hat einen geeigneten 
Vorrath von P., freilih am meiften von Allonge-P., Stutz⸗ 
P., Abbe-P,, Zopf-P., Kahlköpfen, Neger P, u, fr Ir 
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dagegen wenig oder gar nichts, was die charafteriftifche 
Haartracht der Sestzeit darftellt. Das dahin Gehörige ſich 
anzufhaffen, ift mit Ausnahme einiger großen Hofbühnen 
leider Sache des Schaufp.s, und man findet daher manden 
deutfhen Schaufp., der eine bedeutende Sammlung eigen= 
thümlich befist. Am allgemeinften ift noch jet bei den Büh— 
nen die fogenannte Sad= oder Beutel-P., weldhe fo groß 
gemacht ift, daß fie auf jeden Kopf paßt. Weitläuftig auf 
Band treffirt, ift fie hinten mit VBindebändern oder einem 
Schnellgurt verfehen, um fie nad Bedürfniß enger maden 
zu Eönnen. Die Striemen find gewöhnlih aus Nankin oder 
Trikot und felten findet man die vom Frifeur Petit in 
Paris erfundenen Leder=- Platten. Da die Theater P. für 
den allgemeinen Gebrauch beftimmt find, fo verbietet fi 
die Anwendung von metallenen Drudfedern (Metalliques) 
von felbft. Beim Auffas der P. ift daher zunächft Bedacht 
auf die Befeftigung derfelben zu nehmen. Entweder widelt 
man das eigene Haar in5 Wideln, wovon 1 auf dem Scheitel, 2 
über den Ohren und 2 hinten über dem Naden mit Haar 
nadeln, oder man feht eine Kappe von Tricot auf, welche 
das ganze Haar bededt und hinten feft zugebunden wird. 
Einige bedienen ſich auch eines Zoll breiten feidenen Bandes, 
das fie über die Ohren hinweg an Stirn und Naden win 
den. Auf eine diefer Vorbereitungen wird nun die P. ge= 
fest und mit Saarnadeln, (auch fchiwarze Stednadeln find 
anzurathen) an die Widel, an die Tricotfappe oder das 
Band befeftigt. Iſt die P. zu weit, fo wird fie hinten zu— 
fanmmengezogen und die entftehende Falte des Sads an den 
Kopf geftedt. Da die Beutel: und Sack-P. eben ihrer 
Form wegen nicht den Grenzlinien des natürliben Haar— 
wuchſes folgen können, weil fonft das Befeftigen derfelben 
unmöglich fein würde, fo haben fie gewöhnlich Striemen von 
dem ebenerwähnten Material. Diefe nun fo durch Schminke 
zu färben, daß fie nicht von der natürlichen Stirnhaut ab= 
ftiht, tft eine der fchwierigften Aufgaben beim Schminken, 
Hat man Tricot zum Stoff der Stirn, fo ift jedenfalls ans 
zurathen, daß man eine Blafenhaut unterlegt, wodurd ver— 
hindert wird, daß der Schweiß durchdringt und fchlecht aus— 
fehende Flede erzeugt. Die unter „Schminke“ angegebene 
Miſchung zur Färbung der Stirn reicht bei forgfältiger An— 
wendung vollEommen aus; freilich hat auch fie ihre Män— 
gel, daffelbe gilt indeffen auch von der Methode, welde 
durch Dies Auftragen der Fettſchminke die falfche Stirn zu 
einer unbeweglichen, fteifen, unnatürlih gefbwärzten Fläche 
macht. Durd manderlei Künfteleien mag es gelingen, der 
falfhen Stirn an der P, eine naturgemäße Farbe und 
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Glätte zu geben, ihre Verbindung mit ber natürli 
Stirn wird aber immer zu wünſchen übrig laffen; nament- 
lich im Laufe der Darftellung. Dies wird, wie 5. B. die na⸗ 
turwidrige Beleudtung des Schaufp.s von unten, derſelbe 
Fußboden für Wald, Straße und Zimmer, das Heraustreten 
des Spielenden aus der eigentlihen Decoration, ftets ein uns 
überwindlicher Uebelftand bleiben. Doch prüfe und wähle, je= 
der jelbft, was ihm am meiften zufagt. Entweder ift die 
P. ſchon vor dem Auffegen frifirt und dies geſchieht gewöhn— 
li bei allen Puder-Pe, oder die Frifur erfolgt erft nad 
dem Aufſetzen; jedenfalls die befjere Methode, weil die 
Form der Srifur fihb nah dem Gefihte rihten foll. Verän— 
dern laffen fich tie P. durch Verfegftüde. Einer hohen Slate 
können Seitenftüde, Nadenloden, Sceiteltüde angehängt 
werden, fo daß durch geſchickte Benugung folcher Verfegftüde 
ein lodiger Tituskopf aus einer kahlen Glatze hergeftellt wer— 
den kann; doch ijt dergl. nur für den Nothfall zu em— 
pfehlen, Selten erreiht man mit ſolchen Sülfsmitteln etwas 
durchaus Enifprehendes, für Hauptrollen find fie beſſer ganz 
u vermeiden. Wie man mit gefarbter Wolle, die auf eine 
Zricotkappe geklebt wird, oder durch Flachs Surregat=P, 
madıt, lehrt die Noth und die Snduftrie bei den Eleinften 
und ärmlichften Bühnen, wo es auch wohl vorfommt, daß 
Sacob in Joſeph in Aegypten mit langen Streifen aufges 
zupfter weißer Watte ſich Bart und Kopfhaar anklebt. Das 
Unterfegen einer Blafenbaut oder Kappe aus ftarfem Geis 
denzeuge ift fchen der Neinlichkeit und Vorſicht wegen zu 
empfehlen, wo die P. Gemeingut Aller find. (L. S.) 
Persiani (Luigia), geb. um 1815, Tochter des 
Sängers Zadhinardi, erhielt durch diefen eine gründliche muſik. 
Bildung, verheirathete fih indeffen fehr jung und wurde jo 
der Bühne entzogen. Ein Zufall führte fie dahin zurüd: 
der Director in Yivorno, dem eine Sängerin ausgeblieben 
war, fleyte fie um Rettung vom unvermeidliben Ruin an und 
fo trat fie auf. Der Erfolg war aber fo glänzend, daß 7 
bald alle bedeutenden Theater Staliens fih um fie bevarben 
und es ihr faft unmöglich wurde, zurüd zu treten. Sie fang 
nun wechfelnd in Padua, Venedig, wo ie mit der Pafta rie 
valifirte, Nom, Neapel, Genua, Pifa und Bologna, allent= 
halben wahrhaften Enthufiasmus erregend. 1836 wurde fie 
für die ital. Oper in Paris engagirt, wo fie nah einem 
glänzenden Gaftfpiele in Kivorno, Venedig und Wien, im 
Herbfte auftrat. Sie war in ihrer erften Leiftung dafelbft 
fo befangen, daß nur das Wohlwollen des Publifums fie 
vor dem Falle bewahrte; nur den lebhafteften Vorftellungen = 
ihrer Freunde gelang es, fie in Paris zu halten, und fie zu 7 
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einem 2. Auftreten zu bewegen. Sn diefem aber entfaltete - 
fie den ganzen Reichthum ihrer Mittel und ihres Talentes 
und gehörte ſeitdem zu den vergötterten Lieblingen des Publi= 


ums, die eben fo ſehr durch berrlihe Stimme, trefflihen 


Vortrag und warmes Spiel hinreift. Für ihre Berühmtheit 
fpricht wohl deutlich, daß fie 1339 einen Contract in Blanco 
erhielt, um für die Saifon an der Scala in Mailand zu 
wirken. Sie ift auch ſeitdem wieder in Stalien. (3.) 


Persien (Theater in), bier werden die Schaufpiele 
auf freien Plätzen oder in den Höfen der Großen aufgeführt, 
Sie find geſchichtlichen Inhalts und fehr mit Schlachten, 
Zügen, und Hinrihtungen gefhmüdt. Das Koſtüm ift 
möglihbft treu, nur fremde Gefandte, die auftreten, tragen 
ftets modern europäifhe Kleidung, wenn das Stüd aud 
vor 1000 Sahren fpielt. Für die vornehmen Zufhauer baut 
man Logen: kleine Zelte von Teppichen. Die Stüde find 
in Verfen gefchrieben und zwar nach Art der Vaudevilles, 
fo daß die Schaufp. wechfelnd fingen und declamiren. Aus— 
druck und G©efticulation find trefflib und die Zufchauer 
weinen ftets aufrichtig mit. Diefe Schaufpiele find zugleich 
eine religiöfe Uebung, weshalb fie von den Mollahs 
(Drieftern) angefeindet werden, nachdem fie ihrer unmittel= 
baren Eontrole entwadhfen find. 


Personal eines Theaters. Die Gefammtbeit aller 
Sndividuen, welche durh Ausübung ihrer Fähigkeiten zu 
der Aufführung eines dram. Gedidytes beitragen. Es ſchei— 
det fich wefentlih in das darftellende und das Hülfs-P. Zu 
dem erftern gehören alle, die vor dem Publikum erfcheinen 
und ihre Verfönlichkeit der Beurtheilung defjelben übergeben, 
zu dem 2. alle diefenigen, welde zur Gefammtwirfung bei— 
tragen, ohne einzeln diefer Beurtheilung zu unterliegen. 
Darum gehört das Drcefter und das Chor auch zu dem 
Hülfs-P., obgleih man die Benennung nur für die Gar— 
derobiers, Theaterleute, Mafdiniften, Sluminateure, Thea 
terdiener u. |. w. braucht. Das P. einer Bühne bildet in 
feiner Gefammtheit eine Art von Corporation, die ine 
deſſen rechtlich in diefer Beziehung nicht anerfannt ift und 
ſich felbfiftändig nicht vertreten Fann. Der Direktor ift das 
verbindende Mittelglied und das P. ein für deffen Zweck ge= 
miethetes, alſo ihm untergeordnetes und zu ihm in Dienft- 
verhältniffen fiehendes, Das P. eines Stückes nennt man 
alle die zur Darfiellung defjelben nöthigen und vorhandenen 
Schaufp. (£L. S.) 
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Personification. (Aeſth.) In der Poetif und 
Rhetorik die Darftellung eines leblofen Gegenftandes als 
Perſon bezeihnend, indem man jenen Gegenftänden Eigen 
ihaften von Perfonen beilegt, fie wie Perfonen fpreden 
oder handeln läßt, oder fie wie Perfonen beſpricht und 
behandelt. (Vergl. auch Allegorie.) (K.) 


Perspective, f. Decoration und Malerei, 


Pesth (Theaterftat.), Hptftöt. der Gefpannfhaft Nies 
der=sUngarn u. des ganzen Landes, Sig der höchſten Behör— 
den: u. einer Univerfität, an der Donau gelegen, mit über 
70,000 Einw. 1808 bewilligte Kaifer Franz die Erbauung 
eines neuen Theaters in P. Dberbaudirectuor Aman ent= 
warf die Pläne und führte die Oberleitung bei diefem Baue. 
Die Fundamente find an der Donaufeite 16 Fuß tief und 
8— 11 Fuß ſtark. Die Stellung ift von allen Seiten frei. 
Der innere Raum aber ift durch Gebäude begränztz 
von der Borderfeite durch die Eintrittshalle und das Des 
corations=- Depot, von ber andern durh Verkaufsgewölbe, 
und rüdwärts durch den NRedoutenfaal. Unter einem beded’= 
ten, aus drei Bogen gebildeten Vorfprunge können die Fah— 
renden ein und ausfteigen. Zu ebener Erde befindet fih eine 
geräumige Borhalle, die zugleich der ftufenförmig zurüdtres 
tenden 3. und 4. Gallerie zur Stüge dient, ferner Haupt= 
und Nebenftiegen, die auf die Gallerien führen, und 5 vers 
fbiedene Ausgänge. Bei Feuersgefahr find noch 4 beſon— 
dere Ausgänge vorhanden. Ferner find 24 Gewölbe, Woh— 
nungen für den Zraiteur und ein Magazin dort; am die | 
Bühne grenzt ein Hof mit einer fehr breiten Durchfahrt ge= 
| 






gen die Donau. Sm 1. Stode find durchaus Logen, in den 

übrigen 3 Stod’werken find in der Mitte Gallerien amphi— 

theatraliſch angebracht. Das Portal der Bühne hat 56 Fuß 

Breite, ift alfo eine der größten Deffnungen aller Theater. | 
Die Gallerien find der Art conftruirt, daß die gewöhnlich fo | 
ftörenden Tragſäulen erft nah der 5. Reihe der Bänke zu fte= 
ben Ffommen. Die Verzierungen im Innern find einfach; | 
die Beleuchtung gefhieht durch einen Luftre, Die Gardinen 

und jede noch) fo große Rückwand können unaufgerollt aufgezo= 
gen werden. Die Hofloge befindet fi in der Mitte des Theaters. 3 
Auf einer Seite find die Ankleide- u. Aufenthaltzimmer ders 
geftalt angebradht, daß man durh Glasthüren auf die Spie= 

Ienden ſehen kann. Die Hauptfronte des Gebäudes enthält 
links und rechts 4 Nifchen mit den Statuen der Zerpfichore, 
Clio, Euterpe und Polyhymnia. ‚Der aus der Bededung des 
Vorſprungs entftehende Giebel ift mit einer allegor. Darftel= 
lung: Das Entftehen des neuen Mufentempels, geziert. Weber 
dem Dache des Vorfprunges erhebt fih auf einigen Stufen 
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die Hauptgruppe: Thalia, Kalliope und Melpomene flehen 
Apollo um Schuß für diefen Tempel an. Diefe Bilonerarbeit 
wurde nah Amans Angabe ausgeführt, und zwar die 
Hauptgruppe von dem Director Klieber, die Giebelfeldver- 
zierungen und 2 Statuen von Vogel, die beiden untern Sta= 
tuen von Beringer. Die Bühne wurde am 12. Februar 1812 
mit einer von Kotzebue gefchriebenen Eröffnungs = Trilogie 
aus der ungarifchen Gefhidhte, wozu Beethoven die Compe= 
fition geliefert, dem biftor. Drama: Die Erhebung von 
Peſth zur Fönigl, Freiftadt und einem Nachfpiel mit 
Ehören: Die Ruinen von Athen eröffnet. Die Schön= 
beit und arcdhiteftonifhe Vollendung des Theaters erwedten die 
freudigfte Bewunderung. Das Publikum fteht u. hört überall 
ungeftört. Bis 1826 waren die Directionsfchidfale wechfelnd. — 
Die Grafen Raday und Brunswid, ingleihen ein Ac— 
tienverein erlagen; die Directoren Grimm und Babnigg 
reftaurirten durch Eluge Deconomie die bedeutenden Lüden 
ihrer Borgänger, wirkten jedoch mehr im eigenen — als im 
eigentliben Sntereffe der Kunft, — denn Oper und Schaus 
fpiel waren 13 Jahre lang größtentheils mit mittelmäßigen Ta— 
Ienten befegt. Scenerie, Garderobe und Decorirung erhielten 
weder Zuwahs noch die allernöthigfte Renovirung, nur ab— 
wechſelnde Gaftipiele täufchten ein Funftfinniges Publikum 
über die Lage des Inſtituts. Director Grimm 309 fich end= 
lih von der Direction zurüf und Alerander Schmid folgte . 
idm und renopirte mit großem Koftenaufwand und Kunfte 
finn alles Schadhafte, und feit Anbeginn von Shmids Dis 
rection 1837 datirt fich die Olanzperiode des Theaters. Or— 
heiter und Chöre wurden verftärkt, die Garderobe faft durch— 
gehende erneut, und der Decorateur H. Neefe entwidelte 
vor den Augen des Publitums den ganzen Zauber der De— 
eorstionsmalerei. Doh fallirte Shmid 184, und der 
Schaufp. Forft übernahm im Verein mit dem Ritter von 
Trank die Direction, deren Anfang viel verfpricht. (P—e.) 

Petasos (Gard.), f. Hut. 

PFeplos (Gard.), ein präctiges geftidtes Gewand, wo— 
mit das Bild der Athene alle 5 Jahre bekleidet wurde, Da— 
ber auch der Name des weiten, Eünftlich gewebten, Eoftbaren 
Staatskleives der griech, Frauen; es bededte auch Kopf, Ges 
fiht und Hände. (B.) 

Peter (Friedrich Ludwig, Großherzogl. Olden— 
burg. Hause und PWerdienftorden), geftiftet 1838. Be— 
fteht aus Großkreuzen, Großcomthuren, Comthuren und 
Kleinfreuzen. Ordenszeichen: ein weißemaillirtes Iateinifches 

Kreuz, in deffen runden dunfelblauen Mittelfchilde die Na— 

menschiffer des Stifters mit der Krone, umgeben von einen 

dunkelrothen Rande mit dem Wahlſpruch: Ein Gott, ein 
Theater⸗Lexikon. VL 6 
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Recht, eine Wahrheit! und auf der Rückſeite: das Olden— 


burgifhe Wappen mit Mantel und Krone im weißen Felde, 
Auf dent Balken des Kreuzes ftehbt: 17. Jan. 17555 redts: 
6. Suli 17855 lints: 21. Mai 1329 und unten: 27. Novbr. 
1838. Das Ganze ift mit einer rothen Krone gededt. Bon 
den Großkreuzen wird es an einem dunkelblauen Bande 
mit rother Einfaffung von der rechten Schulter zur linken 
Hüfte und dazu auf der linken Bruft ein Sediger filberner 
Stern mit 18 Strahlen getragen, in deifen dunkelblauem 
Mittelfhilde die Namensciffer mit der Krone und Ordens 
devife. Die Großcomthure tragen denfelben Stern, aber 
das Ordenszeihen um den Hals, die Comthure eben fo, aber 
ohne Stern, die Kleinkreuze im Knopfloch. Die Capitularen 
haben außerdem am ſchmalen Ordensbunde das Gapitelor= 
denszeihen, welches in einem Medaillon beiteht, auf deſſen 
beiden Seiten die beiden Mittelfelder des Kreuzes, von ei— 
nem Eichenkranz umgeben, fich befinden. Die Großfreuze 
tragen es in Gold gefaßt mit einer goldenen Krone, bie 
Großeomthure in Silber mit einer filbernen Krone, die Com— 
thure in Gold ohne Krone, die Kleinkreuze in Silber ohne 
Krone, Mit diefem Orden ift zugleich ein Ehrenzeichen vers 
bunden, welches 3 Klaffen bat. (B. N.) 
Peters Joſeph Carl), geb. 1805 zu Potsdam, 
widmete jich in Stettindem Raufmannsftande; da feine Neigung 
ihn zum Theater binzog, erprobte er feine Kräfte alebald auf 
dem dortigen Liebhabertheater, bis 1522 die Koblerfhe Tän— 
zergefellfhaft nach Stettin Fam und P. fich nebft einigen An— 
dern mit Kobler dahin vereinbarte, daß fie zu jedem Ballet 
ein Eleines Sud aufführen wollten. So betrat BP. die 
Bühne als Baron in Kogebue’s alten Liebjchaften und of— 
fenbarte für das komiſche Fach ein feltenes Talent, Won 
dem darauf nad Stettin fommenden Director Krampe wurde 
er engagirt und in jugendlih komiſchen Partieen beſchäftigt. 
P. folgte der Krampefhen Geſellſchaft nah Stralfund, 
Greifswalde und Putbus und wurde überall der Liebling des 
Publitums; eben fo 1824 in Noftod und Schwerin. Er 
ging fodann, nadhdem er fich mit feiner Gattin, geb. Metz⸗ 
ger, welde das Fach einer I. Liebhaberin befleidete, ver— 
heirathet hatte, 1830 zum Streliger Hoftheater, wo er bis 
1837 blieb und feine Kerien zu Kunftreifen nad Sannover, 
Dresden und Berlin verwendete, wo er auf das ehrenvollite 
aufgenommen wurde. Ein längeres Gaftfpiel führte ihn nad) 
Breslau, wo er enthufiaftiihen Beifall fand; dann gaftirte 


er in Hamburg und wurde dort als 1. Komiker enga= 


girt, weil aber der dortige Komiker die Bühne erft ſpä— 
ter verließ, bis 1839 mit einer Suftentationsgage 
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Neuftrelig und nahm an lesterm Theater ein Engagement 
auf 5 Monate; gaftirte dann in Schwerin, wo man fein 


Bleiben jo ftürmifch forderte, daß P. ſich zur Löfung feines 


Gontractes in Hamburg entſchloß. Sp wurde er als 1, Ko— 
mifer und Buffon, und feine Gattin als Anftandsdame und 
für junge Frauen lebenslanglih engagirt. P. gehört zu den 
beften Komifern Deutſchlands. Eın Eöftlicher Humor, große 
Bühnengewandtheit, ein feltenes Smprovifationstalent und 
eine auch außerhalb der Bühne ftets fprudelnde Laune lie— 
fern den fiherften und augenfcheinlichften Beweis dafür. (1II.) 

Petersburg (Iheaterftat.), Reltdenz und 2, Hptſtdt. 
des ruff. Reichs an der Newa mit über 300,000 Einw. P. 
bat 5 Theater und zwar: 1) Das Eleine Hoftheaker; 
e3 gehört zum Winterpalais und der Eremitage, ift das äl- 
tefte Theater in P. und nad der Zeichnung des italien, Ar— 
chitekten Quarenghi 1780 erbaut worden, Es ift ſchön und 
elegant, wiewohl etwas Flein; es wird nur vom Hofe be= 
fuht und PVorftellungen finden nur felten Statt; ruſſiſche 
und frenz. Schaufp. wechfeln hier ab, doch fpielen die letz— 
tern öfter bier als die erftern. 2) Das große ruffifche, 
auch das fteinerne Theater genannt, ſteht auf einem 
fehr großen Plage; fein Aeußeres ift impofant, wiewohl et= 
was jchwerfällig. Das große Periftyl befteht aus 7 Säulen 
ionifher Ordnung, welde ein mit einem Basrelief geziertes 
Giebeldah, Apollo mit feinem PViergefpann und mit den 
darum ſchwebenden Horen darftellend, unterftüßen. Um das 
Gebinde herum und auf dem Plage befinden fich enorme 
MWärmanftalten und Heerde für die Bedienten und Kutfcher. 
Gebaut wurde diefes Theater 1783, 1802 reftaurirt und 1817 
nad einer Feuersbrunft, die es größtentheils zerfiörte, wie— 
der neugebaut. Endlich) wurde es im Innern erweitert und 
von dem venetianifchen Architeften Alberto Caros völlig um— 
geftaltet und 1836 feierlih eröffnet. Der Saal faßt über 
3000 Perfonen, die bequem darin figen Eönnen, und hat 7 
Stockwerke, wovon 5 ausfchließend mit Logen. Letztere wer— 
den von ſo dünnen metallnen Säulchen unterſtützt, daß ſie 
den für das Publikum fo häufig vorkommenden Uebelſtand 
der Pfeiler vermeiden. Rechts und links ſtoßen geräumige 
ſchöne Säle, zum Luſtwandeln und zur Converſation beſtimmt, 
an. In dieſem Theater wird faſt täglich geſpielt und zwar 
iſt es für die große Oper in deutſcher und ruſſiſcher 
Sprache, fo wie für große Ballete beſtimmt. Das Parterre 
neigt fih dem Podium zu und ift durchaus mit großen, mit 
rothem Sammt ausgefhlagenen Armftühlen verjehen. Für 
den Eintrittspreis von 5 Rubeln wird man von einem in 
große Livree gekleideten Billeteur nah dem mit der fortlaus 
tenden Nummer bezeichneten Armſtuhle ah auf weldhen 
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man bequem feinen Mantel niederlegen kann, fo ni man 
diefes Theater wohl das beyuemfie nennen fann. Bemer— 
kenswerth ift die große NReinlichkeit in Diefem, wie: in den 
andern Theatern; man findet darin längft den Stiegen 
überall Tapeten und die Fußböden glänzend und gleih. Die 
Logen find reih und geſchmackvoll chne Ueberladung deco— 
rirt. Der 1. Rang Eoftet 10 Rubel, wird fogar oft bie 
zu 25 Rubel für den Platz gefteigert. Die Beleuchtung ift 
höchſt brillant. Der Vorhang ift blau, aber fchleht gemalt. 
Das Publitum erfcheint in faſt ballmäßigem Anzuge. 3) 
Das Ulerandratheater ift in der ber Newekh Per— 
fpectine zugewandten prächtigen Fagade der großen Oper in 
Maris ähnlich, mit der Ausnahme, daß die Caffen und Con— 
trolen von außen nicht fihtbar find. Man gelangt durch 2 
Kleine Corridors dahin, und ſteigt dann in die Vorhalle 
binab, aus welder 2 mit Teppichen belegte breite Treppen 
zu allen Plätzen führen. Am Fuße einer jeden fieht man 2 
Statuen: 2 Seldaten der Eaiferl. Garde mit dem Ge— 
sehr im Arm, unbeweglih, unverwandt blidend, daß man 
ſchwören mödte, fie feien von Erz oder Marmor, Hinter 
dem Drchefter ftehen 4 Reihen Lehnftühle, fkatt der in anz 
dern Theater üblihen Syerrfige, nur viel nobler und beque= 
mer als diefe. Die Pläsge im Parterre find numerirte Sperr— 
fise, die fih amphitheatralifh erheben, Sowohl die Lehn— 
fruhle als diefe Sige werden von Herren und Damen einges 
nommen. Links am Theater ift die fehr reich gefhmüdte 
Kleine kaiſerl. Loge; ihr gegenüber liegt die Loge der Mi— 
nifter, die ganz gleich decorirt ift. Der Eaiferl, Adler in 
Gold fheint auf feinen ausgebreiteten Schwingen dieſe Lo— 
gen zu tragen. Im Innern find fie mit Spiegeln geziert, 
und baben kleine gothifche Fenfter mit goldenen Gittern. In 
ber Mitte des Saales ift die große Euiferl. Loge mit präch— 
tigen Sammetdrappirungen und Adlern geſchmuͤckt. Hier be— 
finden ſich die Hofdamen, Adjutanten und andere zum Hofe 
gehörige Perfonen. An dem Eingange jeder diefer 3 Logen 
befinden fih 2 Gardiften undeweglihd und in firengfter Hals 
tung, und wäre der Kaifer auch nicht in P., fo dürfen doch 
dieſe Schildwachen an den Logen nicht fehlen. Das Ganze ift 
zit blauem Sammt drappirt, der Plafond wunderfhon mit 
Meifingplatten belegt. Diefes Theater hat 4 Reihen Logen, 
die jedoch fehr niedrig find und eine Gallerie, Ein Foyer 
zum Promeniren in den Swifchenacten fehlt. Hingegen iſt 
ein Buffet mit Erfrifhungen vorhanden. Die Erleuchtung 
it prächtig. Es iſt feit 1830 von dem Staliener Rofft, 
der dafür mit dem St. Annenorden belohnt wurde, er— 
baut. Das 7 Zinmmerwerk, ſelbſt der Dachſtuhl iſt 
meiſterhaft aus Eiſen gearbeitet. Man giebt hier Luſtſpiele, 
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Dramen, Vaudevilles zc. in buntem Wechfel. Sonft ftand das 
franz. Theater auf dem Plage, wo jest das Ulerandra= 
theater ſteht; es war ein Fleines hölzernes Gebäude. 4) 
Das Mihaelow- Theater ſteht auf einem fchönen 
Page bei dem Pallafte Michaelow; es wurde unter der 
Leitung des Architekten Brulloff 1833 erbuut. Das Aeu— 
Bere ift fehr einfach; die Fagade hält gleihe Linie mit den 
anftopenden Gebäuden und ift auch nicht höher, fo daß 
es einem ſchönen Wohnhaufe gleich flieht. Im Innern ent= 
hält der Saal 3 Logen-Reihen und eine Gallerie. Die Ein 
richtung der Pläge ift eben jo wie in dem Alerandratheater, 
Lehnſeſſel Hinter dem Orchefter und Sperrfige im Parterre. 
Die Decorirung ift einfach, aber gefhmadvoll und befteht 
aus Eleinen zierlihen Arabesfen auf den Logenbrüftungen z 
der Vorhang ift himmelblau und zeigt in der Mitte eine Als 
legorie, die jedoch wenig zu loben ift. Seit einigen Fahren 
wird es auch Häufig deutſches Hoftheater genannt, 
weil es für die deutfhen VBorftellungen beftimmt iſt; im 
Winter wechfeln die franz. Scaufp. mit den deutfchen. 
5) Das Theater auf dem Kommennoi-Dftrom if 
ein Fleines einfaches Gebäude mit einer eben jo einfadhen 
aber zweckmäßigen Einrihtung im Innern; es wird nur zu— 
weilen, meiftens im Sommer, und zwar wechfelnd von ital, 
und franz. Gefellfihaften benust. Außerdem werden in der 
Buttervohe (Karneval) bei den Katfcheli (Schaufeln) noch 
hölzerne Theater erbaut, die für Poflenreißer, Seiltänger, 
Equilibriften u. dergl. beftimmt find. Diefe Buden find zu— 
weilen ſehr groß nnd haben wie die Theater 4—5 Ränge 
und Raum für 5000 Perfonen. Das größte diefer Theater 
war es, weldes vor wenigen Jahren abbrannte und faft 
1000 Menfhen unter feinen Trümmern begrub. — Auch be= 
findet fih in dem nahen Pawlowski ein Eleines, aber fehr 
präctiges Theater; es liegt im Parke nahe beim Scloffe. 
Hier fpielt während des Sommers die deutfhe Gefellfchaft 
gewöhnlid einige Mal in jeder Woche. — Endlich ift feit 
1827 auf der Inſel Selagin ein elegantes Theater erbaut, 
das in Sommer vielfach befucht wird. Es ift im Innern 
geihmadvoll und bequem, hat 2 Neihen Logen, eine 3= 
fache Gallerie-u. Parterre und Raum für 1200 Perfonen. — 
Die Eaif. Theater ftehen unter der Leitung des Grafen von 
Gedeonoff, der 1833 aus Moskau dahin berufen wurde, 
um diefe großartigen Anftalten zu leiten. Man rühmt fehr 
die Einfiht, den Takt und die Thätigkeit, die er entwidelt. 
Außerdem genießen die Theater noch des befondern Patro— 
nats des Fürften Wolchonski, Minifter des Eaif. Haufes, ei= 
nes eben jo warmen Kunftfreundes, als humanen Be— 
ſchützers der Künſtler. Die finanzielle Stellung der Theater 
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ift brillant, ein höchſt freigebiges Penfionsaefeg forgt für 
ihre Mitglieder. Eine Schaufp.- Schule befteht in P. feit 
dem Anfange diefes Jahrh.s, die trefflide Künftler hervor 
gebracht hat. Bon den Gefellfchaften ift die deutſche die une 
bedeutendfie, das Ballet dagegen befindet fih auf der höch— 
ften Stufe der Vollkommenheit. (R, B.) 

Petersorden (der St.), Geftiftet 1826 vom Kaifer 
Pedro I. ift der höchſte Orden Brafiliens und befteht nur 
aus einer Klaffe. Das Ordenszeihen hat im weißen Mittels 
fchilde einen goldenen Phönir, die Bruft durch einen filber- 
nen Schild mit dem goldnen Namenszuge P. I. gededt, in 
den Krallen eine antife Krone, Im dunkelblauen Ringe 
ſteht die goldene Infchrift: Fundatur del Imperio dal Brasil, 
Die 5 Kreuzesarme find emaillirt und Das Ganze mit Der 
Kaiferfrone Brafiliens gededt. Er wird an einem grünen 
Bande mit jehmaler weißer Einfalfung von der rechten Schul= 
ter nach der linken Seite und auf der Bruft ein goldener 
Stern, auf dem das Ordensfreuz liegt, getragen. (B. N.) 

Petit Bourbon (Theätre du), ein Theater in Pa— 
ris, f. Franz. Theater, Bd. 3, ©. 310. 

Pfeitei (Gottlieb Konrad), geb. 1736 zu Kolmar, 
feit 1757 vollfommen erblindet, ftarb 1809 als heſſ. darmı= 
frädt. Hofrath und Präfident des evang. Confiftoriums zu 
Kolmar. P. ift ‚als liebenswürdiger Fabeldichter und guter 
Erzähler befannt, Für die Bühne bearbeitete er bejonders 
franz. Stüde; doch tadelt ſchon Leffing an ihm den zu ges 
juchten und Eoftbaren Ausdruck und den nicht ſelten froftigen 
und fpielenden Wig. Er fchrieb: Der Einfiedler, 
Zrauerjp. in I Akt (Karlsruhe, 1763); dram. Kinder 
fpiele (Straßb. 1769); theatral, Beluftigungen nad 
franz. Muftern, (Frankf. und Lpzg. 1765— 1774, 5 Theile) 
und die Schäferfpiele: Der Schag (Frantf. a. M. 1761) 
und Philemon und Baucis (Strapb. 1763). (M.) 

Pfeifen (Theaterw.), ift in Deutfchland der höchſte 
Grad ausgefprodhenen Mipfallens, in Frankreich dagegen als 
einziges Zeihen defjelben an der Tagesordnung. Ganz all 
gemein iſt das P. in deutfchen Tyeatern wohl nur, wenn 
befondere, die Kunft nicht angehende Vorfälle das Publi— 
kum zu einer maaßlofen SHeftigkeit aufregen; Ziſchen umd 
Auspohen reiht für Miffallen an Stud oder Darjtellern 
vollfommen aus. In Frankreich wird aber auf hohlen Schlüf- 
feln oder eigens dazu gebräuchlichen P. erbarmungslos gepfiffen 
und die Polizei laßt die Pfeifenden gewähren. Ganz offen 
verkaufen die Colporteure, welche das gedrudte Stück, Lorgnet— 
ten u. dergl. in den Theatern feil bieten, auch die P. (L.S.) 

Pfeiffer (Karl), geb. um 1810 in Prag, begann 
feine Theaterlaufbahn bei der dortigen Bühne als Tänzer 
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und aing fpäter, durd feine Stimme und mufif, Bildung 
gleihmäßig befähigt, zur Oper uber. 1330 erhielt P. ein 
mebrjähriges Engagement in Sannover, 1836 ging er nad) 
Ablauf deifelben nad Leipzig, Eehrte jedoch 1837 einem eh— 
renvollen Rufe folgend nad Hannover zurüd, wo er noch 
jest für 2. und alternirend für 1. Zenorpartien angeftellt 
it. 9. bat eine ſchöne und fehr angenehme Stimme, ei= 
nen Eunftgerechten und feelenvollen Vortrag und ein immer 
mehr fi) entwidelndes natürlich einfades Spiel. (3.) 
Pfeil (Regquif.), ein Stab, der an der einen Seite 
eine breite mit Widerhaken verfehene Spige, an der andern 
2 Reihen Eleiner Federn bat und mit Bogen verfhoffen wird, 
Bor Erfindung der Feuergewehre waren Bogen und P. eine 
vielfah gebraudte Waffe, wobei die P.e in einem Köcher, 
der an einer Schnur über die Schulter hing, getragen wur— 
den. Auch hatte der P. mannigfache fumbolifche Bedeutung 
3: B. als Sinnbild der Schnelligkeit, oder als Zeichen der 
Kriegserklärung bei den Hebräern, die durch Ueberfendung. 
eines P.s erfolgte, oder als Zeichen der Freiheit bei den 
Germanen, weshalb den Leibeigenen bei der Freilafjung ein 
P. zugeworfen wurde u, f. w. (B. 

— Pfrenger (Johann Georg), geb. 1745 zu Hild— 
burghaufen, ward dem väterlihen Gewerbe eines Lohgerbers 
beftimnit. Die Neigung zur Muſik entwidelte fih zugleich 
mit feinen poetifchen Anlagen. Nah dem Tode feines Va— 
ters, fiudirte er unter beſchränkten Nerhältniffen zu Jena, 
und fam 1772 als Pfarrfubftitut nah Straßenhaufen, 1776 
nah Meiningen als Hofpredigerz; bier ftarb er 17%. Die 
Stimmung feines Geiftes führte ihn zur Poefie. Sanfte, 
fromme Empfinduugen, in einer fließende Sprache, empfeh— 
len feine Gedihte. Auch fchried er ein dram. Gediht: Der 
Mönch vom Libanon (Deffau 1782. N. X. Ebd. 1785. 
ste Lpzg. 1817.), das er einen Nadtrag zu Lejlings Na— 
than dem Weifen nannte, durch deffen Erfcheinung Das 
Drama veranlaßt ward; er wollte zur Beruhigung ſchwacher 
Gemüther zeigen, wie das Chriftentyum die ihm gemachten 
Vorwürfe ablehnen könne. Sein Drama gibt einen Beweis 
Teines philofoph. Geiftes und feiner poetifhen Talente; auch 
iſt es nicht arm an erhabenen und fchönen Stellen. Im Gans 
zen aber befriedigt es nicht. (Dg.) 

Phädra (Myth.), Tochter des Minos IT. und der 
Pafipyae, Gattin des Ihefeus, verliebte fih in deffen Sohn 
Hippolyt und als diefer ihre Leidenfhaft zurüdwies, Elagte 
fie ihn an: er habe ihr Gewalt anthun wollen, Thefeus 
erflehte feine Beftrafung von den Göttern, worauf Neprun 
ein Ungeheuer fandte, vor defjen Gebrüll Sippolyts Pferde 
{Heu wurden und den Züngling zu Tode ſchleiften. Als 


88 Phantasie Philipps d. Grossmüthigen. 


. feine blutende Leiche ſah, nahm fie ſich felbft das Les 


Tragödien benußt. 

Phantasie, f. Einbildungsfraft. 

Phantome (Techn.), hießen fonft und heißen oft noch 
bei einigen Theatern ſämmtliche wattirte Unterziehkleider, die 
den Mängeln im Wuchs nachhelfen oder die Figur des 
Schaufp.s jo erfcheinen laffen, wie die jedesmalige Rolle es 
bedingt. In Franfreid nennt man fie Maillat nad) dem 
Namen des Yabrikfanten, der die Lieferungen für die große 
Oper hat. (L.) 

Philadelphia (Xheaterftat.), Sptftöt. der ganzen 
nordamerifanifhen Union, am Delaware und Schuylkilf in 
Pennſylvanien gelegen, die ſchönſte Stadt der Union, mit 
einer Dienge Prachtgebäuden und 150,000 Einw. Ph. bat 4 
Theater: das Park- und das Dld-Doury oder Chesnutt= 
Theater, welche die vorzüglihften find und von denen das 
erftere vorzugsweife als Nationaltheater betrachtet wird; 
dann das Arch- und das Foreft- Theater; die beiden erftern 
find nur im Winter geöffnet, die legtern aber jpielen faft 
das ganze Jahr. Bon Sperrfigen u. dergl. weiß man in 


en. Diefer Stoff wurde von Racine zu einer feiner beften 
K. 


P. nichts, die zuerft Kommenden haben den beften Platz. 


Es werden an einem Abende 3—4 Stüde, worunter oft 2 
von 5 Acten aufgeführt, fo daß gewöhnlich beinr Schluß der 
Darftellung Mitternaht vorüber ift. Das Theater in ber 
Archſtreet hat wegen feiner billigen Preife bei gutem Perfo= 
nal großen Zufprud. Es trifft fich zuweilen, daß ein und 
daffelbe Stüd zu gleicher Zeit auf allen 4 Bühnen darge— 
ftellt wird. Das Forefitheater, erft Fürzlih durch die Anre— 
gung Burtons entftanden, ift das größte und ebenfalls ſehr 
in Aufnahme. Das Opernrepertoir ift immer um 10 Sabre 
hinter Europa zurüd und es werden überhaupt wenig Opern 
gegeben. (R. B. 
Philemon aus ©oli in Eilicien, ein vorzüglidher 
Dichter der neuern Komödie, geft. 262 v. Chr. 90 J. alt. 
Er foll 97 Komödien gefchrieben haben. (Dr. M—ae.) 
Philipp’s des Grossmüthigen (Großherzogl. 
heſſ. Verdienftorden), geftiftet von Ludwig I. 1840, Er be 
fteht aus Großfreuzen, Comthuren 1. u. 2. Klafje und Rit- 
tern. Ordenszeihen: ein weiß emaillirtes Kreuz, auf der 
Aversfeite mit einem länglichen Schilde, auf lafurnem Grunde 
das Bild des Landgrafen P. mit der Infchrift: Si Deus nobis- 
cum, quis contra nos? Auf der Umfeite der heil. Löwe 
mit der Umfchrift: Ludovicus magn. dux Hass. instit, — 
Bon den Großfreuzen wird es an einem handbreiten, hoch— 
rothen Bande mit blauer Einfaffung von der rechten Schul— 
ter zur linken Hüfte uud dazu ein Sipigiger filberner Stern 
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auf der inken Bruft getragen, in deffen Mitte das Bild P. 
mit der Ordensdevife ift. Die Comthure haben es an einem 
fhmälern Bande um den Hals und zwar die 1. Klaffe, dazu 
auf der linken Bruft ein filbernes Ordensfreuz mit dem 
Bildniffe Ps in der Mitte, Die Ritter tragen das Kreuz 
im Knopfloche. (B, N.) 

Philippinerinnen in Rom, regulirte Klofterfranen. 
Die Tracht befteht in einem fchwarzen Rod, einem weißen 
Rocette mit weiten aber Eurzen Aermeln, das mit einem klei— 
nen weißen Stri@ gegürtet wird, Auf der Bruft tragen fie 
ein Kreuz. (B. N 

Philossphie (Alleg.), ein hehres Weib in griech. 
Gewande, mit einem Sternenfranze umgeben; in der einen 
Hand hält fie das Scepter, in der andern ein Buch, oder 
das Brufibild des Socrates. Neben ihr liegen die Werke 
Plato's und Ariftoteles. K. 

Temperament, ſ. Tempera 
ment. 

Phöbus (Myth.), fo v. w. Apollo. 

Phönix, der, ein Theater in London, f. d. u. Engl. 
Theater. Bd. 3. ©. 161. 

Phrynichos, aus Athen, Schüler des Thespis, um 
511 v. Ehr., that einen bedeutfamen Schritt für Ausbildung 
der Tragödie, indem er, ftatt blos bei den Mythen des 
Bachus ftehen zu bleiben, Anlaß gab, jeden beliebigen Ge— 
genftand aus der ganzen Sagengefhichte zur Ausführung zu 
bringen. So madte er einen edht biftorifchen Stoff, die 
Einnahme Milets durh die Perfer zum Gegen 
ftande einer Tragödie (aufgeführt 493 v. Chr.). Er wurde 
aber zu einer Strafe von 1000 Drachmen verurtheilt, weil er 
Griechen, die Soner, durch Barbaren unterliegend dargeftellt 
hatte. Dies beleidigte das felbftbewußte ftolze Kraftgefühl 
der Athener. Er fuchte fein Vergehen wieder gut zu maden 
dur) das Drama: die Perfer, worin die Athener als 
Sieger erfohienen. Er erhielt auch den Preis. — Der Chor 
hatte in des P.s Tragödien noch die längfte Rolle, und wie 
bei Thespis, nur Einen Gegenredner. P. foll auch zuerft 
Frauenzimmer-Rollen eingeführt haben, z. B. in feinen 
Phöniffen, und gebraudte in feinen Tragödien den tro= 
chäiſchen Tetrameter, 

Physik (Ulleg.), f. Ratur. 

Physiognomie, das Anfehen eines Menſchen 
oder fein ganzes Neußere (befonders das Angeficht), info= 
fern es eine natürlihe oder bleibende Beſchaffenheit des 
Geiftes ausdrüdt; Phyfiognomik die Kunft, aus der 
äußern Erſcheinung des Menfhen, befonders aus deſſen 
Antlig eine bleibende Geiftesbefhaffenheit oder den Charak— 
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fer äußerſt trüglichen Wiffenfchaft ift Lavater befannt. Man 
bat das Antlig einen Spiegel der menfchlichen Seele ge= 
nannt; beffer aber nennt es Nötfcber den eigentlichen Brenne 
punkt aller Affefte, der die Eindrüde der Seele durch alle 
Zöne hindurchſtrahlt. Bon dem äußern Schnitt des Geſichts, 
von feiner bleibenden Form Rückſchlüſſe auf den Charakter 
eines Menſchen machen zu wollen, ift immer mißlich; dage— 
gen werden die Bewegungen, Veränderungen und Wand— 
lungen, welche auf demſelben frattfinden, den augenblidlihen 
Seelen- und Gemüthszuftand, wodurch diefelben hervor— 
gebracht werden, fehr leicht erkennen laſſen. Beharrliche, 
ftete Neigungen, Leidenfbaften und Charafteranlagen wer— 
den demnach auch dem Antlige, ohne deffen Schnitt und 
Form zu verändern, ein eigenthümliches charakteriftifches, 
faft geiftiges Gepräge aufdrüden, wie der Geiz, die Heim— 
tüde, die Bosheit, die Alnzufriedenbeit, der Neid u. f. w. 
fih auf einem XAntlige in einem ftehenden Typus offenbaren, 
Daher find auch phyfiognomifhe Studien dem 
Schauſp., der die darzuftellenden Leidenfchaften und Charak— 
tere auch im Antlig und durch Mlienenfpiel auszudrüden hat, 
unerläßlich. Dem Schaufp. wird eine günftige glüdlihe P., 
womit ihn die Natur ausgeftattet hat, jehr zu Statten kom— 
men; indeß ift eine fchöne edle P., welche dem geiftigen 
Ausdrude unzugänglich ift, von geringerem Werthe, als jede 
andere, welche mit geiftiger und durchgeifteter Beweglichkeit 
die Gemüthsbewegungen und Seelenzuſtände leiht und ein= 
drücklich auszupragen umd wiederzufpiegeln vermag. Von 
einem jungen Helden mögen wir fordern, daß feine P. ſchön 
und edel fei;z an einen Sntriguant, dem Beweglichkeit 
und Charakteriftit der P. mehr zu fratten kommt, werden wir 
nicht diefelbe Forderung frellen dürfen. Eine fhöne, aber 
kalte, ausdrudslofe, unbeweglihe P. reicht fogar bei eis 
nem jungen Heldenfpieler, einer Heldenfpielerin nit voll 
kommen bin. (H. M.) 

Piano (Muf), ſchwach, mit fhwahen Zone, eine 
Rortragsbezeichnung. 

Pianoforte. f. Klavier. 

Piceini |) (Nicolo), geb. zu Bari in Neapel 1728, 
war dem geiftliben Stande beftimmt; fein durchbrechendes 
großes Talent aber veranlaßte den Vater, ihn dem Conſer— 
vatorium in Neapel zu übergeben, wo er 12 Jahre blieb, 
1754 componirte er feine 1. Oper: le donne dispettose, die 
großen Beifall fand; jest entftand eine Reihe von Werken, 
die zunächft in Neapel und Nom, dann aber auch in ganz, 
Stalien gegeben wurden, Die berühmteften darunter find 
Senobia, Alessandro nel’ Indie und bejonders 
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Cechina, die in ganz Europa den ungemeſſenſten Beifall 
fand. Bon den 133 Opern, die er bis 1775 ſchrieb, fiel nur 
eine durch und zwar in Nom; alle andern vermehrten und 
erhöhten feinen Ruhm. 1776 ging er nah Paris, wo er 
unbewußt dazu erfehen war, Gluds auffteigenden Stern zu 
verdunkeln. P. arbeitete mit Fleiß und Talent und errang 
manden verdienten Triumph, Hofcabalen aber brachten Par— 
theien in das Publikum, die fih Gludiften und Picciniften 
nannten und beide ihren Patron zu balten und zu erhes 
ben ſuchten. P. wurde in der Spbhigenta in Tau— 
ris, die auch er componirt hatte, vollftändig beftegt. Beide 
Meifter verföhnten ſich indeffen und nad Glucks Abreiſe 
von Paris feierte P. neue Triumphe; er wurde gewiffermas 
Ben der Mittelpunkt der ganzen franz. Muſik. Weil er aber 
zu innig mit dem Hofe verwebt war, mußte er 1791 aus 
wandern. Er ging nach Neapel zurüd, wo er auch Unfangs 
mit Liebe und Gnade empfangen wurde. Bald aber kam er 
in den Verdacht revolutionärer Geftinnungen und wurde nun 
in jeder Weife verfolgt; der Eleinliche Haß des Hofes ging 
fo weit, daß man feldft feine Werke auspfeifen ließ. So 
Fam er in Dürftigfeit und Elend, lebte A Fahre lang mit 
feiner ganzen Familie in einer Dachkammer als Gefangener. 
Durch die Hülfe des franz. Geſandten entkam er 1798 nach 
Paris, wo ihn zwar Anerkennung und Jubel empfing, aber 
keine Mitlei dem Greiſe geboten wurden, ſo daß er auch hier 
mit den Seinen in großer Dürftigkeit lebte. Als endlich 1800 
Bonaparte ihm eine Stelle mit 5000 Fr. Gehalt geben wollte, 
war es zu ſpät; das Elend hatte ihn dahingerafft, er ſtarb 
1800 zu Paſſy. — P. bat fih um die Muſik große Ver— 
dienfte erworben; abgejehen davon, daß feine mehr als 150 
Dpern die ganze Welt erfreut haben, hat er in den Formen 
der Dper manche Fortfohritte gemacht und die heutige Geftals 
tung der Duette, Arien und Finales lehnt fih zum großen 
Theil an ihn anz auch in der Inftrumentation bat er fehr 
wefentlihe Verbefferungen eingeführt, Als Menſch war er 
fein, höflich, und wenn men ihn zu gewinnen wußte, ſehr 
liebenswurdig, aber auch fehr eitel und als Künftler äußerft 
leiht verlegt. — 2) (Xudopico), geb. zu Neapel 1762, 
Sohn des Vor., unter des Vaters Leitung bildete er fi 
zum Componiften und Klaviervirtuofen; er fohrieb für die 
Eleinen parifer Theater mehrere Operetten, die zwar Her 
gefielen, aber bald vergeffen wurden. (3.) 
Pichler, 1) (Caroline),-geb. 1769 zu Wien, Toch⸗ 
ter des Hofraths und Referendars von Greiner, 1786 
verheirathet mit den Regierungsrath P. daſelbſt. Außeror— 
dentlich productive verdienſtliche Romanſchriftſtellerin und Er— 
zählerin, die ſich auch im dram. Fache, aber mit geringerem 
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Glück und Erfolge, verfucht hat. Ihren biftor. Dramen fehlt 
es an Tiefe und Gründlichfeit der Charafteriftif, dagegen 
nicht an moderner breiter Neflerion, welche fib im Munde 
der Repräfentanten und Helden vergangener Sahrh. fremde 
artig genug ausnimmt, So befonders in den Trauerfp, 
Heinrih von Hohenftauffen, König der Deuts 
ſchen. Gelungener ift das hiſtor. Scaufpiel Ferdi 
nand I, Diefe Dramen, das Trauerfpiel Germanicug, 
das Schaufpiel Amalie von Mansfeld, die tragifchen 
oder heroifhen Opern Mathilde und Rudolph von 
Habsburg bilden in der Gefammtausgabe ihrer Werke 
(Wien 1820— 1835) den 19. bis 21. Band und in der 50: 
bändigen Ausgabe (Wien, 1823—32) den 6. bis 28, 
Band. 2) (AUuguft), geb, um 1780, ein verdienftvoller 
Schaufp. und Theaterdirector, der lange Zeit die Bühnen in 
Bremen, Dldenburg, Hannover a. f. w. leitete und nun eine 
Reihe von Jahren Director des Hoftheaters zu Detmold ift. 
Ueber feine Lebensumftände ift uns weiter nichts bekannt. 
Er ift der Vater der 3 folgenden: 3) (Franz), geb. 1804 
in Ulm, wurde für die Bühne erzogen und betrat diefelbe 
1522 in Bremen; er war nun wechfelnd Mitglied der Thea— 
ter in Münfter, Elberfeld, Detmold, Kaffel und Hannover, 
wo er fih noch befindet; auch gaftirte er mit Beifall in 
Braunfhiweig, Münden, Mannheim, Pyrmont u.f.w. P. 
fpielt Eomifhe Charakterrollen, zu denen er durch natürliche 
Laune und Humor bejonders befähigt iſt; eine gründliche 
Auffaffung, richtiges Studium und warmer Kunfteifer geben 
feinen Darftellungen das Gepräge der Naturwahrheit und 
des Lebens. — 4) (Rudwig), geb. um 1808, wurde eben= 
falls für die Bühne erzogen und wirkte an den verfchiedenen 
Theatern, wo jein Vater die Direction führte; gegenwärtig 
ift er Opernregiffeur in Detmold, wo er zugleih das Fach 
eines jugendlichen Komiters, Chevaliers und Geden bekleidet 
und fich ungetheilten Beifall dur feine gediegenen Leiſtun— 
gen erwirbt. Seine Gattin ift eine achtungswerthe Sän— 
gerin. — 5) (Henriette), geb. 1520 in Osnabrüd, be= 
trat die Bühne 1836 in Pyrmont, fpielte in der Folge in 
Münfter, Detmold, Schwerin und Hannover, wo fie für 
jugendlihe naive und muntere Liebhaberinnen angeftellt ift, 
und ſich durch die angenehmfte Perfönlichkeit und ein ſchönes 
natürlihes Darftellungstalent die allgemeinfte Anerkennung 
erworben hat. (M.) 


Pickelhäring, f. Sanswurft, 


Pickelhaube (Gard.), ein Helm der gemeinen Krie= 
ger im Mittelalter, entweder ganz von Eifen oder auch von 
Filz u, dergl. mit Eifenftäben; er ift rund, ohne Viſir und 
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ohne Hals- und Kinnbedefung und hat aanz oben eine em— 
porftehende Eifenjpige, woher der Name Eommt. (B.) 

Pieces Aa tiroir (deutſch Schubladenftüde, Verklei— 
dunasftüde) heißt eine bejtimmte zablreihe Gattung von 
dram. Dichtungen, die ihrem innern Wefen nad dem Luft 
fpiel und der Poſſe angehören und zur PVeranfhaulibung 
mehrerer Charaktere in raſcher Aufeinanderfolge durch einen 
und denselben Darfteller dienen. Die erften Stüde diefer 
Art mögen wohl des Dihtungszwedes wegen entftanden fein, 
de die Verkleidung und jede daraus entftehende Täuſchung 
von wefentlih dram. Mirkung find; fpäter wurden aber 
dergl. Stüde erweislih für befondere Fähigkeiten beſtimm— 
ter Darfteller gefhrieben. Der Urfprung der 9. ift in den 
Ganevafien des ital. Theaters zu Paris und in dem Theä- 
tre de la Foire zu ſuchen. Immer war es die luftige Per— 
fon, welche fih befonders der Verkleidung bediente, um zu 
täuſchen. Die ganze Familie des Schaufp. wider Willen 
mit den Uenderungen, Zufüsen und Auslaffungen, die faft 
jeder Darfteller damit vornimmt, gehört hierher. Auch Gars 
tie in Briftol, obgleih eine höhere Bedeutung für fich 
in Anſpruch nehmend, ift eine P., die Leibrente, das 
Landhaus an der Heerftraße, Er reyuirirt, die 
Drillinge, die Zwillingsbrüder, die Proberol— 
len, Verſuche (die Familie Fliedermüller) u. |. w. find 
die jest auf der deutſchen Bühne befannteften Stüde diefer 
Oattung. Ueber das Tehnifhe berfelben fiche: Werkleis 
dungsſtuͤcke. (L. S.) 

PFieriden, Pierinnen (Myth.), ſ. Mufen. 

PFierrot, Maske des ital, Theaters, f. Masken. 

Pietas (Myth.), die Verfonification der Frömmigkeit; 
fie erfcheint vor einem Xltare, in der Nechten eine Opfer 
Thale haltend, die Linke zun Himmel erbebend; oder auch 
die Arme im Gebet ausgebreitet, Vergl. Liebe, 

Pietsch (3. Valentin), geb. zu Königsberg 1690, 
ftarb 1733, Profeſſor der Medizin, verfuchte jib mannig— 
fah, jedoch ohne poetifhes Talent, als Dichter im lyriſchen 
Fach. Seine Gedihte hat Gottfched zu Leipzig 1725 und 
Prof. Bock in Königsberg 1740 herausgegeben. Man bat 
von ibm aud ein opernartiges Gediht: Abbildung als 
ler Leidensmartern und Todbesqualen Jeſu 
Chriſti, weldes Händel componirte. (Sr.) 

Pike (Reyuif.), f. Lanze. 

Pilger, fromme Menſchen, die nah geheilisten Orten 
walfahren. Shre Kleidung befteht in einer dunkeln Kütte, 
deren runder Kragen mit Muſcheln bejegt ift und einem 
runden Hut mit breitem Rande, Sie tragen einen langen 
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taſche ähnlich ift. (B.) 

Pikesche (Gard.), ein bis an die Kniee gehender 
Rock mit weiten aufgefchligten Uermeln; er ift mit Klappen 
zugemacht und mit Schnüren und Borten befett. (B.) 

Pilsen (Theaterftat.), Kreisftadt in Böhmen an der 
Beraun mit 10,000 Einwohnern, bat feit mehrern Sahren 
ein neues, fchönes Theater, in welchem im Winter wöcent- 
lich 5 Mal gefpielt wird. Früher ftand es unter Leitung des 
Carlsbader Directors Lug; feit 1839 fpielt die Gefellfchaft 
Feihtingers dajelbft. Das Theater läßt ſich auch dur 
Legung eines Podiums in einen geichmadvollen Tanzſaal 
umwandeln. Der eigentlibe Schauplas dient dann als Zanz= 
faal, die Bühne als Speifefaal, die 1. Gallerie als Orche— 
fter, die 2. ift zum Zufehen beftimmt. Das Srontifpice des 
Theaters trägt die Inſchrift: Seria est vita, hilaris est 
ars, (Lr.) 

Pirouette (Tanzf.), eine Freisföormige Bewegung des 
Körpers, die entweter auf einer Fußfpise ftehend, oder auch 
fhwebend ausgeführt wird. Der Körper muß dabei gerade 
und fteif gehalten, das Knie des ruhenden Fußes aber 
ſcharf geftredt werden. (H.) 

Pistole (Reyuif.), f. Feuergewehr. 

Pixis (Sranzilla), geb. um 1816 in Mannheim, 
Pflegetochter des beruhmten Pianiften P., der fie zur Sän— 
gerin bildete; fie fang Anfangs blos in Conzerten, betrat 
jedoh 1834 die Bühne mit glänzendem Erfolge und war 
eine Zeitlang in München engagirt ; dann fang fie in Nürn= 
berg, Leipzig, Berlin u. f. w. als Gaftin, fpäter in Paris 
und London, und feit 1839 auf verfciedenen Bühnen Ita— 
liens, wo fie befonders in Neapel wahrbaften Enthufias- 
mus erregte, 1842 kehrte fie nach Deutfchland zurüd und 
gaftirte zunächft in Dresden, Leipzig, Weimar u, f. w. Gie 
befist eine reine, umfangreiche und fchöne Mezzofopranftimme, 
iſt eine durchaus fertige Sängerin und ihr Vortrag iſt aus= 
gezeichnet durch tief inniges Gefühl; als Darftellerin bat fie 
viel Feuer und Beweglichkeit, aber ihre etwas zu Eleine Fi— 
gur ift ihr hinderlich in denjenigen Parthieen, auf welde 
ihre Stimmlage fie hinweift. (3.) 

Pilafond, die Dede eines Zimmers oder Saales, be— 
fonders wenn fie mit Stuccaturarbeit oder Malerei geziert 
ift, in den Theatern alfo namentlih die Dede über dem 
Zufchauerplage, Wenn ein P. auf den Profpecten und Sof— 
fitten Dargeftellt werden foll, ift die genauefte Beobachtung 
der Perfpective wie der Harmonie mit der fonftigen Deco- 
ration des Zimmers unerläßlic, (A.) 
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Plaid (Gard.), der Mantel der Bergfchotten, aus ei= 
nem groben buntgeftreiften Stud Tuch beſtehend. (B.) 

BPlan. f. Anlage. 

Pianipedes (Theatergefh.), Mimen der Römer, die 
weder im Cothurn noch im Soccus erfhienen, fondern mit 
nadten Füßen und gefhornen Köpfen auftraten. Sie tries 
ben in den Eroden und vscifchen Spielen ihr Wefen, wo 
niedrige Komik Hauptbedingniß war. Häufig erfchienen fie 
in Thierfeile gehullt, das Gefiht mit Ruß befchmiert. Auch 
die Stüde, in denen fie auftraten, heißen Planipediae. (L.) 

Plastik (Alefth.), die Nachbildung Eörperliher Formen 
und Stellungen durch die bildende Kunft; in ihrer Vollen— 
dung erbeifcht fie nit allein Naturtreue und Wahrheit im 
den nachgebildeten Formen, fondern auch ein deutliches Her— 
portreten des Characteriftifchen, der geiftigen Eigenthümlich— 
Eeiten der Figuren, fofern ſich diefe in den Formen aus= 
ſprechen. Die Schaufpielfunft hat infofern auch den Anfor= 
derungen der P. zu genügen, als Schönheit der Form ver— 
bunden mit charafteriftifhem Ausdruck in jeder Bewegung 
und Stellung des Darftellers herrſchen follen, fo daß die 
Reihenfolge der Attitüden gewifjfermaßen eine belebte P. dar— 
bietet, Vergl. Xttitude, Geberde, lebende Bilder, Mimik 
Dantomime u. |. w, (K.) 

Platen- Hallermünde (Uuguft, Grafvon), 
wurde 1795 zu Anſpach geb. Da ihn fein Vater zum 
Kriegsdienft beftimmt hatte, befuchte er frühzeitig das Ca— 
dettenhaus und ging fpäter aus diefem in das Pageninftitut 
in Münden über, wo er feine militär, Bildung vollendete, 
Zum Lieutenant apancirt, nahm er an dem 2. Feldzuge der 
Berbündeten nach Franfreih Theil, nach deffen Beendigung 
er ISIS nah Würzburg, ſodann nad Erlangen ging, um 
mit befonderer Vorliebe alte Spraden und Philofophie zu 
fudiren. Ein tieferes Eindringen in die perfifche Sprache 
und Literatur veranlaßte ihn zur Dichtung feiner Ghaſe— 
len (Erl. 1821), womit er zuerft in die Literatur trat. Noch 
in demfelben Jahre erfohien eine Sammlung fowohl früherer 
als gleichzeitiger Gedichte von ihm: Lyriſche Blätter, 
denen 1822 vermifhte Schriften folgten, die ebenfalls 
größtentheils Iyrifhe Sahen enthielten. Ferner dichtete er, 
noch in oriental. Ausdrudsweife ganz verfunken, den Spies 
gel des Hafiz, dem bald darauf Neue Ghafelen fih 
anſchloſſen. Die Theilnahme und vielfahe Anerkennung, die 
fih P. vornehmlich bei den Philologen und anderen Bewun— 
derern des Altertyums durh die Vollendung der Form und 
die meifterhafte metrifhe Behandlung der Sprade er— 
rungen hatte, veranlaßte ihn, auh im Drama eine neue 
Bahn einzufhlagen, und wo möglich in diefem das unterge= 
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gangene Griehenthbum wieder lebendig zu machen. Nah 
mannigfachen nicht eben bedeutenden Verfuhen, als: Ma= 
rats Zod, Der gläferne Pantoffel, Der Schag 
des Rhampfinit, Treue um Treue, Der Thurm 
mit 7 Pforten trat er (1826) mit dem polemifchen Luft- 
fpiele Die verbängnißvolle Gabel hervor. Das Auf: 
ſehen, das dieſe Dichtung machte, war groß und beinahe 
allgemein. Die Anhänger des Alt= Elaffifhen vergötterten 
den neuern Ariſtophanes, und diejenigen, gegen welche das 
allerdings mit einem Anfluge ariftophanifhen Geiftes ge= 
ſchriebene Luftfpiel gerichtet war, griffen es eben fo hart und 
unbarmherzig an. P. perfiflirte und geißelte in diefer Dich- 
tung vornehmlih die Anbauer der Schiefalstragödie und 
hatte die Genugthuung, die Lacher auf feine Seite zu brin= 
gen. Trotzdem ward es ihm aber doch nicht wohl im Vater— 
lande , ihm war die heimifhe Xuft eben fo unbeimlih, wie 
die gäng und gebe Poefie unerquidlich, und felbft feine ver— 
trauten Freunde, wie Uhland, Schwab und Andere fonn= 
ten ihn nicht mehr in Deutfchland feffeln. Er ging nad 
Stalien, von dem aus er von nun an das Vaterland und 
feine Freunde nur noch befuchsweife wieder fah. Der warme 
Himmel Staliens, die Schäße der Kunft, die Ueberrefte des 
Altertyums begeifterten ibn während der erften Zeit feines 
dortigen Aufenthaltes zu einer Neihe fhöner Oden, Eklogen 
und Hymnen, dennoch vermochten diefe momentanen Ent— 
zufungen feine Mißſtimmung nicht zu bewältigen, Nervös 
reizbar, von Sorgen gedrüdt, mußte P. in der fchönften 
Natur fortwährend mit Krankheit kämpfen. Diefe Stim— 
mung foheint auch in fein 2, ariftophanifhes Luftipiel: Der 
romantifhe Dedipus übergegangen zu fein, das mit une 
verfennbarem Haß gegen norddeutfche Bildung und nament— 
lich gegen Berlin gefchrieben ift. Für die darin gegen Im mer— 
mann, H. Heine u. Andere gerichtete Polemik trug P. alsbald 
fhwere Buße, da fih die genannten beiden Dichter verbans 
den und dem Angreifer mit gleicher Waffe begegneten, Der 
romant, Dedipus war nicht bedeutend genug, um gegen bie 
vielfahen Angriffe Stich halten zu fönnen, weshalb denn 
diefes Product zur Schmälerung feines Ruhmes nicht wenig 
beitrug. Seine melanholifhe Stimmung ließ P. fortan Alles 
in einem trüben Lichte erfcheinen. Seine Aufnahme in bie 
müncdener Akademie (1828) verfchaffte ihm einen kleinen Ge— 
halt und damit die Mittel zu einer Reife durch ganz Ita— 
lien. Der polnifche Aufftand begeifterte P. noh einmal zu 
ſchönen Liedesklängen, die auh in Deutfchland vielfahen 
Anklang fanden. Auf der erwähnten Reife entftand bie 
epifhe Dichtung: Die Abaffiden, die vortrefflid fein 
würde, wäre fie nicht blos aus fehönen aber Ealten Verfen 
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zufammengefest. 1832 nad dem Tode feines Waters Fam 
P. noch einmal nach Deutfihland zurück und fchrieb bier fein 
lestes, und wohl auch verfehltefies Drama die Ligue von 
Cambray. 1835 bielt er fih in Neapel auf und floh vom 
da, durch die Cholera vertrieben, nah Sicilien, fo furdtbar 
verſtimmt, daß er brieflich aussprechen Eonnte, er fliehe ‚aus 
Furcht, wenn er in Neapel ftürbe, vor der fhmusigen Lage 
des dortigen proftetant. Kirchhofs. Neizber bis zur Krampf 
baftigkeit erreichte er Syrafus, wo er alsbald von einen 
bisigen Fieber ergriffen ward. In dem thörigten Wahne, 
es fei die Cholera, brauchte der Kranke felbft heimlich Mit— 
tel dagegen, verfälimmerte das Uebel und ftarb, ungeachtet 
der forgfamften Pflege, die man ihm angedeihen ließ, 1835. 
Seine Leiche ward nahe bei Syrafus auf dem Landgute ei= 
nes reichen Sicilianers beigefeßt. — P. war ein trefflicher 
Menſch, der allein durch feine übergroße Neizbarkeit und fei= 
nen Argwohn gegen Alle und Seden fich fein Leben verbit— 
terte. Das geringfte Mißverſtändniß ſchied ihn von feinen 
beften Freunden, Als Dichter wird man ihm XZiefe der Em= 
Zintung, Anmut) und Grazie, und DBegeifterung für alles 
"De und Schöne —— müſſen. Daß ſeinen Pro— 
ducten ein Anflug von Kälte innewohnt, liegt nur in der al— 
lerdings zu ſauber ausgemeißelten Form. Dem deutſchen 
Drama aber iſt P. mit feinen ſatyriſch-polemiſchen Produc— 
ten ſchwerlich von Nutzen geweſen. Hätte er wirken wollen, 
ſo hätte er ſein Volk zuvor ganz und gar ins Griechiſche 
überſetzen müſſen. E. W.) 
Plauderhaftigkeit (Alleg.), eine weibliche Figur, 
die einen Papagei auf der Schulter, eine Gans neben fi 
bat; in den Händen hält fie ein Gefäß mit Waffer, das 
ringsum überftrömt. (K.) 
Plaudite (Klatſchet!) rief auf dem rom. Theater der 
Schauſp., der zulegt im Stüde zu fprechen hatte, am Schluffe 
feiner Rede; daher wurde das Wort P. auch häufig fkattz 
Ende, Schluß, gebraucht. L. 
Plautus (M. Xccius), aus Sarfine in Umbrien, geb. 
227, geft. 184 ». Ehr., vorzügliher röm. Comödiendichter. 
Es werden ihm 130 Comödien zugefchrieben, von denen aber 
21 nur für ächt anerkannt werden. WM find von ihm noch 
vorhanden. Meiftens hatte er die griech. Stüde des Me— 
nander, Diphilos u. a. Dichter der neuern Comödie zum 
Vorbild, die er auch ins Lateinifche übertrug. Seine Sprache 
war gebildet und feine Laune, wenn auch oft ins Unedle 
ausartend, Acht komiſch. Des P.s Stüde beiuftigen mit 
Scenen aus dem niedrigften Leben, wo er die Sitten des 
gemeinen Mannes mit den Tebhafteften Farben fchildert. 
Es Fam ihm nicht auf feine Sittenmalerei an, jondern nur 
Theater Lerifon. VI. 7 
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darauf, feine ernften Römer zum Lachen zu bringen. Dies 
die Plautini Sales. Gellius erzählt von ihm, daß er fein 
bedeutendes Vermögen, welches er fih durch feine Schaus 
fpiele erworben, durch mißlungene faufmännifhe Unternehs 
mungen verloren babe und in fo armfeligen Umftänden nad 
Rom zurüdgefehrt fei, daß er fich genöthigt fah, im bie 
Dienfte eines Müllers zu treten, um feinen Lebensunters 
balt zu erwerben. Auch in diefer drüdenden Lage behielt 
fein Geift die Frifhe, daß er während diefer Zeit noch 3 
Luſtſpiele fchrieb. (Dr. M.ae.) 

Pleureuse, |. Federn. 

Plie (Zanzf.), gebogen, Bezeichnung für das Senken 
des Körpers bei der Ausbiegung der Knie nach der Seite 
bin. — 

Plötz (Sobann v,), lebt in Münden und ift 
befonders im Bade des Luftjpiels mit Glück thätig. 
Großen Beifall fanden auf der Bühne feine Luftfpiele: 
das Abenteuer einer Neujahbrsnadht und die 
Choleramanen, welde mit einem 3. Stüde: ber 
Kaufmann oder Stolz; der Geburt und Stolz bes 
Glüds in der Sammlung: Tuftfpiele (Münden, 1835) 
enthalten find, In Münden wurden auch mit großem Bei 
fall aufgeführt: die Sournaliften und die Gunft der 
Kleinen oder die Hintertreppe. Ferner erſchienen 
von ihm: der Stadttag zu Krähwinkel, Luftfp. in 
5 Aufz. (Münden 1824), die Zwillinge, Trauerſp. in 
3 Aufz (Münden 1821) und das Innere einer 
Familie oder der Daustyrann (Münden 1839), ein 
nah der Sdee des AU. Duval gearbeitetes und auf deutfchen 
Grund und Boden verpflanztes Charaftergemälde. Sein 
neueftes Luftfpiel: dumm und gelehrt kam in Münden 
zur Aufführung und wurde mit vielem Applaus aufge= 
nommen. Guter Dialog und gefhidte Anordnung zeihnen 
feine Zuftfpiele aus, (M.) 

Plot, ji. Cataftafe. 

Piuderhosen , ſ. Beinkleider. 

Plümicke (Karl), geb. zu Wollin 1749, wurde 
Secretair des Rathes in Breslau, dann Theaterdichter in 
Berlin, fpäter Secretair der Herzogin von Kurland, Fam 
nad der Entführung der Prinzeffin Jeanette, in die er 
verwidelt war, von 1800 — 1802 als Gefangener nad 
Brünn; fpäter ward 9. Negier.-Rath in Deffau und fl. als 
folder zu Anf. diefes Jahrh.es P. fchrieb die Schaufpiele: 
Senny Marten, der olontair, Henriette, der 
Befub nah dem Tode, das Jägermädchen und 
Lanafje; Stüde, die ſämmtlich mit Beifall aufgenommen 
wurden, von benen aber befonders das letztere großes Glück 
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machte; auch fchrieb P. einen Entwurf einer Theater- 
gefhihte in Berlin, ein Eleines verbienftliches 
Werkchen. (T. M. 

Pluto (Myth.), Sohn des Saturnus und der Rhea, 
Bruder Jupiters und Neptuns, mit denen er fich in die 
Herrfhaft der Welt theilte, wobei ihm die Unterwelt zufiel. 
HP. ift ein ernfter, Eräftiger Mann mit großem Barte und 
üppigem Haarwuchs. Auf dem Haupte trägt er eine zadige 
Krone, oder ein Maß, ale Sinnbild der Gerechtigkeit; in 
der Hand trägt er als Zeichen der Herrfchaft Scepter oder 
Stab, oder einen Schlüſſel, als Symbol feines Scließer- 
amtes in der Unterwelt. Ihn begleitet Cerberus (f. d.). 
Dft thront er auf einem Wagen von 4 fchwarzen Roffen 
gezogen, die er mit goldenen Zügeln lenkt. Sein Eult war 
im Altertum allgemein, (K.) 

Pochen (Tedn.), ein Zeichen bes Beifalles oder Miß— 
fallens (f. d.) je nach der Sitte. 

Poco (Muf.), wenig; oft vorfommendes Wort, um 
den Grad der Schnelle oder Langjamkeit im Vortrage zu 
bezeichnen 3. B. p. andante, p. allegro etc. 

Pedhorsky (Katharina, geb. Komet), wurde 
um 1800 zu Prag geb. Sie genof gründlichen Unterricht im 
der Mufit. Noch nicht 12 Jahre alt betrat fie die Bühne 
und wußte durch Fleiß, Ausdauer und feltenes Talent alle 
fih ihr in der erften Periode ihrer Künftlerlaufbahn ent= 
gegenftellenden Eabalen zu befiegen. 1820 gaftirte fie in Leip— 
zig und der glänzendfte Erfolg ward ihren Leiftungen zu Theil. 
Holbein gewann fie für die Bühne in Prag, die fie feit 
diefer Zeit nicht wieder verlaffen hat. Nur eine einzige 
Kunftreife mit Piris nah Wien hat fie feit diefer Zeit 
unternommen und fand dafelbft die fchmeichelhaftefte Auf— 
nahme. Die Stimme der P. ift rein, voll und ſehr ans 
genehm und ihr Spiel vortrefflich. (3.) 

Podium (Tehn.), der dem Publikum fichtbare Theil 
des Fußbodens der Bühne, Es befteht aus dem feften 
Theile, welder zwifchen der Rampe, den 1. Eouliffen und 
der 1. Freifahrt oder Verfenfung liegt; ind dem prafti= 
Fabeln Theile, der die Kanäle, Freifahrten, Verfenkungen, 
Fallthüren u. ſ. w. enthält. Auf dem feiten Theile finden 
fih zunächſt das Souffleurloh und die Einfchnitte für die 
Rampe. Diefer Theil bedarf weniger Unterftügung durch 
Balken- Träger als der praftifable, deffen mannigfade Ein= 
ſchnitte ftärkere und zahlreichere Stügen nöthig machen. Die 
Canäle find mit hartem Holze, auf der fogenannten hohen 
Kante ftehend, eingefaßt und zwifchen diefen Canälen liegen 
Bretter von weiherm Holze in der Richtung von hinten 
nah vorn. Eben fo ift die Einfaffung der isn 
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- binten an, doch hat man in neuerer Zeit angefangen, daſſelbe 
‚ganz wagerecht zu legen, namentlich ift der befannte Ma— 
ſchiniſt Muühldorfer ein Beförderer diefer Methode. Werden 
die Canäle, welche über das ganze Theater Saufen, nicht 
gebraucht, fo müſſen fie mit genau paffenden Larten (Caſ⸗— 
fetten) ausgefüllt fein, namentlich wenn auf der Bühne 
getanzt wird. Im Hintergrunde ift das P. zweckmäßig fo 
eingerichtet, Daß es auf die Breite von 5 bis 6 Fuß und 
über die ganze Bühne aufgenommen oder geöffnet werden 
Zann, theils um Verfepftüde mit praftifablem Gerüſt er= 
feinen und verfhwinden, theils die Perſonen wie aus 
einer Vertiefung des Terrains, den Abhang eines ‚Berges 
berauf, auftreten zu laflen. Das P. wird nah und nad 
Durch Bohrer und Schrauben, welde die Verfezftüde ber 
feftigen, fo abgenust, daß deſſen theilweile Erneuerung 
nöthbig wird, die dann am beften durch Einlegen neuer 
Brettplatten zwifhen den Canälen gefchieht. (L. S.) 


Pöck. Einer der trefflihften Beaffiften der Gegen- 
wart, Mitglied des Hoftheaters in Braunſchweig. Wir 
hoffen feine Biographie im Nachtrage geben zu können. 


PFögrer (Milhelm), geb. 1808 in Schönfeld bei Leip- 
zig, befuhte von 18109 bis 1826 als Exrternus die Thomas 
ſchule und dann bis 1829 die Univerfität in Leipzig, um, 
dem Wunfhe feiner Aeltern zufolge, Theologie zu ftudiren. 
Schon in frühfter Jugend war der Trieb zur Muſik in P. 
durch feinen fehr muſikkundigen Water erwedt, auf der 
Thomasſchule durch den Eantor Schicht und den muſikge— 
lehrten Weinfig genährt worden. Um die neuften muſik. 
Erſcheinungen genau kennen zu lernen, ließ fih P. dem 
ZTheaterchor einverleiben und erhielt zugleih vom Mufik- 
director Pohlenz höhern Gefangunterridt. Durch Vermitt— 
lung des Hofraths Amadeus Wendt wurde P. Eoncertfänger, 
betrat nun auch in Soloparthieen die Bühne unter Beth- 
manns Direction in Leipzig, wo er befonders als Saraftro 
den entjchiedenften Beifall fand. Bei Errichtung des Hof— 
theaters wurde P, für 2. jpäter für 1. Baßparthieen ange 
frellt. Nach der Auflöfung deffelben fang P. in Braune 
ſchweig und Magdeburg mit glänzendem Erfolge, und wurde 
1833 Mitglied des Theaters zu Leipzig, in welcher Stellung 
‚er fich noch befindet. Gaftirt bat P. feitdem nur in Weimar. 
P. ift eines der tüchtigften Bafliften des deutichen Theatersz 
mit einer Fräftigen, wohlklingenden und befonders einer 
feltenen Tiefe fähigen Stimme, verbindet er die gründlichften 
‚mufte, Kenntniffe und den rüftigften Fleiß. Daher ift ſein 
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Bortrag ftets eben fo Eunftgerecht als voll wahrer Empfin— 
dung. Als Menfh und Künftler genießt er die allgemeinfte 
Achtung und Liebe, . (3.) 

Poesie, f. Profa, 

Poisst (Job. Nepom. Frhr. 9), geb. T7S3 zu 
Haunfenzell im baier. Walde, fkudirfe in Münden und 
widmete ſich vorzugsiweife der Muſik. 1806 trat er mit den 
Dpern: die Dpernprobe und Antigonus als Com— 
ponift auf; der Eünftler, Werth derfelben war fehr gering, 
aber fie erhielten Beifall; eben fo war es mit der 1812 
erfhienenen Dper Dttapiano, wogegen die Operette: 
Aucaffin und Nicolette (1813) ganz fpurlos vorüber 
ging. Das beite feiner Werke ift die 1814 erfchienene 
Athalia, die dauernden Beifall erhielt und ihn durch innere 
Gediegenheit verdiente, P. ließ noh 5 Opern folgen: der 
Wettfampf zu Olympia, Nittetis, La reppres- 
saglia, die Prinzeffin von Provence und der 
Untersberg, die mit Ausnahme der legtern in Münden 
mit Beifall gegeben wurden, aber fih fonft Feine Bahn 
braden. Won 1824 bis 1833 war 9. Intendant des 
müncner Hoftheaters und führte unter mannigfachen Schwie— 
tigkeiten fein Ant mit Umfiht und Sachkenntniß; aber das 
finanzielle Refultat war ein fehr trauriges und die Schulden= 
laft des Theaters häufte fib von Jahr zu Sahr auf enorme 
Meife, jo daß diefe Verhältniſſe endlich die Entfernung P.s 
von der Stelle herbeiführten. P. hat fih auch bei menden 
Gelegenheiten «ls Dichter bewährt, fo in Feftfpielen, Pro— 
logen, ıc. (3) 

" Peisson 1) (Raimond), wurde 1630 geb., ftudirte 
Mathematit und ging dann zum Theater, 1660 betrat er, 
nachdem er lange in der Provinz gefpielt, das Theater des 
Hötel de Bourgogne „ in der von ihm erfundenen Nolle des 
Erispin (f. Masken). 1661 begann er auch Stüde zu 
ſchreiben, die zu ihrer Zeit fehr geftelen, auch in 2 Banden 
gedrudt wurden. Er ftarb 1690 zu Paris, nachdem er 1685 
ſich vom Theater zurüdgezogen hatte, . Er ift der Vater von 
3 Generationen guter Schaufp. und zwar von: 2) (Paul), 
geb. 1664 in Paris, war für den Dienſt bei Hofe beftimmt, 
als aber 1685 das Fach des Erispin erledigt war, betrat er 
als würdiger Sohn das Theater, und machte bis 1724, wo 
er fih zurüdzog, feinem Berufe Ehre. Er farb in St. 
Germain 1735. 3) (Madelaine), geb. 1656 in Paris, 
Tochter des Bor., eine trefflihe Schaufpielerim, beirathete 
einen Grand von Spanien und fihrieb unter dent Namen 
Gomez 5 Tragödien. Sie farb. in St. Germain um 1750. 


4) (Philippe), geb. 1687, Bruder der Vor, war Schaufp. 
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und Theaterdihter. Er ftarb 1743. Seine 10 Stüde find 


in 2 Bänden gedrudt erfhienen. 5) (Frangois Ar— 
nould), geb. 1689, Bruder des Vor., war ber legte biefer 
Familie, jo wie der legte gute Crispin des franz. Kbcatere, 
Er war zum Soldaten beftimmt und fein Vater Faufte ihm 
fogar eine Compagnie, aber er Eonnte fih nicht in die Sub— 
ordination finden und, ging daher nah MWeft- Indien, Fam 
zurüd, wurde heimlich Scaufp. und entzüdte Alles durd 
fein Talent. Er wollte ohne Wiffen feines Vaters auf dem 
yarifer Theater auftreten; diefer aber, der in St. Germain 





in 





lebte, erfuhr dies und wandte alles an, fein Auftreten zu ' 


bintertreiben. Da fpielte der Eohn dem Water allein eine 
Rolle vor und Paul, der ihn geift- und talentlos glaubte, 
erftaunte, als er ihn feine Vorgänger übertreffen ſah und 
bot ihm nun die Hand. Er ftarb 1753 allgemein bedauert; 
er hinterließ Eeinen Sohn, auf den er fein Talent über= 
tragen Eonnte. (L.) 

Pokal (Requif.), ein Becher oder Kelch (f. d.) von 
etwas größerer Form von Gold, Silber, ꝛc. 

Polichinell, j. Masten. 

Polizei der Bühnen (Tedn.), fie ift dreifacher 
Art. 1) Als Eenfur, 2) Als Beauffihrigung des Publi— 
xums und der für die Sicherheit, Bequemlichkeit und unge 
ftörten Genuß defjelben vorhandene Anftalten und Beſtim— 
mungen. 3) Als Bewahrerin der Ordnung auf der Bühne. 
Hinfihtlid der Cenſur ſ. d. Art. Die 2. Richtung der 
P. betreffend, fo befteht diefe zunächſt in Beauffichtigung 
des Theatergebäudes mit Nüdfiht auf die Sicherheit des 
Publikums, die Prüfung der ganzen Baulichkeit, namentlich 
die Tragkraft der Ränge und DBruftwehren, der Gänge und 
Treppen, der Feuerlöfh = Anftalten (fiehe Brand der Theater 
und Löſchanſtalten), der Befeftigung des Kronleudters und 
der Bertheilung der Beleuhtung, der bequemen Eingänge 
und leicht zu öffnenden Ausgänge u. f. w. Dann in Beaufs 
fihtigung des Publikums, fowohl während der Verſammlung 
deifelben, während der Dauer der Vorftellung, ale während 
des Auseinandergehens. Zu diefem Zwed find Civil-P.— 
Beamte (Infpectoren, Commiffarien, Agenten) und Militair- 
P.-Beamte (Gendarmen, Landdragoner u. f. w.) vor dem 
Theater, an der Eaffe, in den Gängen und dann im Zu— 
ſchauerraume felbft aufgeftellt. Eigentliches Militair pflegt 
nur in wenigen Städten für den P.-Zweck verwendet zu 
werden, dagegen verfiehbt es die äußere Wade. Vor bem 
Haufe forgt die P. dafür, daß die Wagen in ber vorge— 
ſchriebenen Ordnung an= und abfahren, beauffichtigt die 
Bedienten und diejenigen, welhe fih zum Deffnen und 
Herbeiführen der Equipagen gewöhnlid vor den Theatern 
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aufhalten, hält darauf, daß die Fußmwege zu den Eingängen 
nicht durh Gruppen Stehenbleibender beengt werden, daß 
die Beleuchtung der Zugänge rechtzeitig gefchieht und an der 
Caſſe, der Eontrolle u. f. w. fein Drängen Statt findet. 
Sm Zufchauerraum felbft forgt fie für Ruhe und anftändiges 
Betragen, entfernt Tumultuanten, Betrunfene, hält ftreng 
darauf, daß Fein Frauenzimmer von öffentlih anerkannt 
fittenlofem Lebenswandel ihren Plab bemerkbar wähle, behält 
beftrafte Diebe oder fonft verdacdhtige Individuen im Auge, 
fhreitet, wenn fie aufgefordert wird, möglihft verſöhnend 
und beruhigend ein, und forgt dafür, daß die beftehenden 
Vorſchriften, in wie weit das Publikum fein Mipfallen 
ausfprehen darf, befolgt werden. In diefer Beziehung hat 
die Stellung des P.- Beamten dem Publikum eines Schau— 
fpieldaufes gegenüber, befundere Schwierigkeiten. Gerathen 
ift es ftets, die Anweſenheit der beauffichtigenden Behörde 
dem Publikum möglichft zu verbergen, ohne ihr deswegen 
ein fchnelles und Eräftiges Einfchreiten unmöglich zu maden. 
Für einen höhern Beamten der P.=- Behörde ift gewöhnlich 
ein beftimmter Pla vorhanden, während die niedern fich 
nah Belieben im Parterre, den Logen-Gängen, den Caſſen— 
fluren und den Reftaurationslofalen aufhalten Eönnen, Bei 
bejondern Veranlaffungen, vorher verabredeteg Tumulten 
und Unfug wird die Zahl der W.= Beamten vöfmehrt und 
man fieht fie in Eivilkleidern auf verfchiedenen Plägen, um 
von bier aus die Anftifter zu erkennen und den Erecutiv » 
Beamten zu bezeichnen. Schreiben nicht - beftimmte Befehle 
eine ſtrenge Beauflihtigung vor, fo ift es immer beffer, 
einem Theater = Pubtitum möglichft freie Regung zu laffen. 
Muß aber die P. einfchreiten, fo gefchehe es mit Kraft, 
Augenbliklicheit und unnachfichtliher Strenge. Halbe Maße 
regeln verfchlimmern oft den Vorgang. In Frankreich dürfte 
in diefer Beziehung das muftergültige Beifpiel aufzufucher 
fein. Man geftattet dort viel, was in Deutfchland ruhe 
ftörend erfcheint, fchreitet dagegen aber auh, wenn es Noth 
thut, mit großem Nachdruck ein. Oft hat bei Ruheftörungen 
im Theater das Auslöfchen der Lampen, noch mehr aber eine 
Säuberung des Parterres Wunder gewirkt. In Paris und 
Marfeille hat das Publitum fogar ſchon von einer Com— 
pagnie Soldaten, die auf der Bühne aufgeftellt wurden und 
mit gefälltem Bajonette ins Parterre ftürzten, zum Weichen 
gebradht werden müffen, was, Gott fei Dank, in Deutfch- 
land noch nie nöthig gewefen ift. 3) Die P. als Bewah- 
rerin der Drönung auf der Bühne. Diefe ift 
zweierlei Art, a) von der Staats- und Stadtbehörde aus 
ur Beauffihtigung der Löfchanftalten, Commando des zum 
euerlöfhen commandirten Perfonals und Controllirung der 
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Statiften (Comparſen f. d.), ob ſich keine verdächtigen Sub— 
jekte, beftrafte Diebe u. dergl. darunter befinden; und b) von 
dem Vorftand des Theaters in allen Dingen, welde die 
- Sittlihfeit, den Anftand und den ungeftörten Fortgang des 
Bühnen » Gefchäftes betreffen. Bei vielen Bühnen findet fich 
‚ein befonders angeftellter Bearhter, welcher mit der Bühnen= 
P. beauftragt ift, fonft verrichten diefes Amt der Anfpizient, 
der Zheatermeifter, einer gus den Perfonal der Theater— 
Arbeiter u. f. w. Se nah den bei jeder einzelnen Bühne 
geltenden Gefegen, ift jedem Fremden unbedingt der Beſuch 
der Bühne während der Proben und Vorftellungen unter 
fagt. In wie fern Verwandte des Perfonals, Sournaliften 
u. ſ. w. eine Ausnahme von diefer Negel madhen, hingt 
von der Erlaubniß der Direction ab. Bei einigen Theatern 
ift es fogar Gefes, daß die Schaufp., welche nicht in der 
Abendvorftellung befhäftigt find, die Bühne auch nicht be= 
befuchen dürfen. Näahft der Aufficht auf den Befuch der 
Bühne, ift das Erhalten der Ruhe und Ordnung bei Proben. 
und Vorftellungen die wichtigfte Obliegenheit der Bühnen.=P. 
Lautes Spredhen hinter den Couliſſen, Thürenzufchlagen, 
Singen in den Garderoben, wenn dies bis auf die Bühne 
gehört werden kann, Hämmern und Klopfen von Seiten 
der Theaterarbeiter, oder zu geräufchvolles Handhaben der 
Dekorationdgegenftinde muß vermieden oder unterfagt werden. 
Zwifchen den Eouliffen darf niemand ftehen oder figen, der 
nicht dort irgend wie zu thun hat (f. Eouliffen hinter den). 
Vor Hinterfegern darf niemand vorübergehen, dicht hinter den 
Profpecten darf nicht gegangen und diefe dadurch bewegt 
werden u. |. w. (L. 8.) 
Polnisches Theater. Die großen und folgen= 
reihen Kämpfe, die die Polen im Laufe des vor. Jahrh.s 
zu beftehen hatte, die innern Zerrüttungen, die biefes edle 
Mole feiner nationalen Vernihtung und dem entjeglihen 
Looſe fremder Unterjohung entgegenführten, ſcheinen ihre‘ 
allgemein lähmende Wirkung auf die fanften Künfte des 
Friedens, befonders auf die Entwidelung des Dramas und 
Theaters ausgeübt zu haben und man ift verfucht, die 
Blüthenzeit derjelben in den Myſterien des Mittelalters zu 
fuhen, die in dem durchaus Fatholifhen, mit Mönchen und 
Klöftern reich gefegneten Lande in feltener Ausdehnung 
gefunden wurden; auch find es faft nur geiftlihe Stüde, 
welche die poln. dram. Literatur big gegen das Ende des 
vor. Zahrh.s aufzumeifen hat. Das k. Stüd weltlidien Ins 
halts finden wir 1638 in Danzig gedrudt; es ift von Johann 
Gamwinsfi und hat einen betrunfenen Bauern zun Helden, 
der in das Schloß des Herzogs von Burgund gebracht, fi 
für deu Herzog hält, mas zu derb-komiſchen Situationen 
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Veranlaſſung giebt. Als Ausbeute von faſt 150 Jahren 
wurden unter dem Könige Stanislaus Auguſt Poniatowski 
einige Stüde gedrudt, deren Verfaffer indefjen meiſt unbe— 
Fannt find; es find Zadre ludzkie (Wünſche der Menſchen) 
Warfbau 1773, ein Stück von geringer Bedeutung und 
halb mythol, Suhalts; die Ankunft der Herrin 1775, 
ein eben fo unbedeutendes Luftipiel. Der Pole als 
Fremder in Warfhau, 1778, weldhes als das I, Stud 
‚mit nationalem Inhalt betrachtet werden kann; es enthält 
eine beißende Satyre auf das Treiben der vornehmen Polen, 
die im Auslande beimifch, im DVaterlande fremd waren; die 
gefundene Tochter, 17795 Sicherheit in Gefahr 
von Sofepy Kochanski, ein Schaufpiel mit Geſang (1781), 
mit fchlagenden Anfpielungen auf die damaligen Verhält— 
niſſe; Mnieyszy Koncept jak przysluga von Daniel Bertram, 
und die modefarbenen Schuhe, 2 Stüde, die als die 
beften poln. betrachtet werden müſſen, da fie die Sitten des 
Volkes mit feltener Treue fchildern; mehrere hiftor, Schau = 
und Trauerfpiele, von geringem poetifhen Werthe u. f. w. 
das gefammte poln. Theater, das 1779 in 10 Bänden 
erfchien, enthält meiftens nur Ueberfegungen. Der Gefhmad 
am Theater war indeffen durch die pracdtliebenden ſächſ. 
Könige erwedt worden, und Schaufpiel- oder vielmehr 
Dpernhaufer fanden fih außer Warfhau in einigen bedeu— 
tenden Städten; aber e8 war faft ausſchließlich die fremde 
Kunft, die gepflegt wurde und Fein Name eines poln. Dar— 
ftellers von Bedeutung ift bisher zu nennen, Der mädtige 
Aufſchwung des Volkes um 17% blieb nicht ohne Rückwir— 
fung auf die dram. Kunft,; die Dichter firebten in volks— 
thümlichen Stüden auf den Geift der Nation zu wirken und 
bejonders Niemcewicz (f. d.) übte großen Einfluß; das 
Theater riß fih los von der fremden Dienftbarkeit und 
firebte nach einer nationalen Haltung; der Director Trus— 
kalaski war es befonders, der diefelbe förderte und hob; in 
diefer Zeit machten fih aud die Namen Pawtowicz, Swie— 
raski, Hempinskt und Owſinski, fo wie die Damen Trus— 
Falasta und Leduchowska als Darfteller geltend; Bogus— 
lawski und Dmuſchewski (f. diefe Art.) verfolgten dieſe 
Richtung und wie fie als linternehmer der Theater in Wars 
hau, Lemberg und Pofen ihrem Worgänger würdig nach— 
eiferten, jo waren Szczucawski und feine Gattin, Nytto, 
Nuttfowsti, Zulkowsfi, Szymanowski und die Damen 
Biernada, Zanrzewska und Petrysz (legtere auch eine treffz 
liche Sängerin) tüchtige Nachfolger der oben genannten. 
Aber mit dem unglüdlihen Ausgange der Anftrengungen 
Polens um nationale Selbftjtändigkeit und Unabhängigkeit, 
ſank auch die dram. Kunft wieder in ihre Unbedeutenheit 
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zurück; in den legten 25 Jahren find nur die Grafen Frebro 


(f. d.) u. Midiewicz zu nennen, deffen großes dram, Werk 
in 3 Theilen: Dyiady, (der legte: die Zodtenfeier erſchien 
1833 in Paris) indeffen nicht für die Bühne gefhrieben ift. 
Dort erfhienen auch (1839) das Trauerfpiel Balladyna von 
Slowadi und die dram. Gedichte Irydion und die ungött— 
lihe Komödie, muthmaßlich vom Grafen Krafinsti. Im 
Polen felbft erfchien fein Drama, höchſtens find die Ueber— 
fegungen einiger Stüde Schillers von Kamiensfi in Lem— 
berg, Shatespeares von Holowinsti in Wilna und des 
Goethefhen Faufts von Lucascewicz in Krafau zu nennen, 
Das poln. Nationaltheater in Warfchau ift ein frecher Hohn 
des unglüdlihen Volkes, denn alles Nationale ift von dem— 
felben verbannt: in den andern großen Städten des Landes, 
in Krakau, Pofen, Lemberg ꝛc. wird die polm Schaufpiel- 
Funft nur felten und als Gaft geduldet und muß fi die 
Erlaubniß zum kurzen Aufenthalt mit Opfern erfaufen, bie 
wohl geeignet find, fie ganz zu verſcheuchen. Dies das 
kümmerliche und troftlofe Bild des p. Ts. (vw. W.rz.y.) 


Polonaise (Muf. und Tanzf.), ein polnifher Natio= 
naltanz, der wegen feiner Grazie und der gefälligen Muſik 
in ganz Europa beliebt ift. Die Muſik befteht aus 2 Theilen 
im 3 XZact, deren jeder aus 8 — 12 Tacten befteht; die 
Bewegung ift der Menuet ähnlih. Der Tanz befteht aus 
einem graziöfen Gange mit mannigfahen Wendungen und 
Berfhlingungen;z die Tänzer treten Paarweife an und durch— 
{breiten nad der Angabe der Nortanzenden nacheinander 
den Saal. In den P.n, wie fie die heutige Muſik bietet 
und wie fie heute getanzt werden, ift wenig nationales; um 
fo mehr in den wirklich polnifhen, unter denen die Kos— 
ciuszEo=-P. von Oginsfi (Auf zur Rache Brüder!) eine der 
berühmteften ift. 


Poiternde Alte (Techn.), Rollenfach der deutihen 
Bühne, oft von Unwiffenden, komiſch genug, Poltrons (ven 
Poltron der Feigling) genannt. In der Unzufriedenheit des 
Alters mit der Zeit und den Beftrebungen der Jugend bes 
gründet, ift das Fach der p. X. fowohl für Männer als 
Frauen ein fehr ausgebreitetes und Wichtiges auf der Bühne, 
obgleich bedeutende Rollen deffelben nicht häufig find. Als 
durdhgeführter Charakter möchte in neuerer Zeit der Onkel 
Brand zu nennen fein, während früher Goldonis gut= 
berziger Polterer der Prüfftein für die Befähigung zu 
diefem Fahe war. Demea -in den Brüdern bes Terenz 
ift der Grund- Typus für alle p. A.n. Für Frauen gehören 
auch zänkiſche Nahbarinnen, Klatfhfchweftern, Krieherinnen 
2c. hierher. (L. S.) 
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Polyhymnia (Myth.), f. Mufen. 

Pomona (Myth.), die Göttin des Gartenbaueg, durdy 
Fruchtkörbchen, Fruchtkränze, Gartengerätbfchaften u. f. m. 
erkenntlich. 

Pompeji (Theatergeſch.). Unter den Ruinen dieſer 
im Sabre 79. dur einen Ausbruch des Vefuvs verfhütteten 
Stadt finden fih noch 2 ganz wohlerhaltene röm. Theater. 
Das Eleinere war für Luftfpiele und Satyren beftimmt. 
Ueber feinem Eingange lieft man die Namen der Stifter. 
Es hatte die Eigenthümlichkeit, daß es bededt war, und 
noch fieht man auf der Höhe der halbrunden Mauern die 
Säulen, welhe das Dah trugen. Eine ſolche Bedahung 
war fehr jelten. Philoftratus fpriht nur von einem ders 
artigen Theater in Korinth, Paufanias und Bitruv von 
einem in Athen, und Plinius nennt einen Baumeifter Bas 
lerius, der zuerft in Nom ein Theater bededte. — Das 
orößere Theater ift das tragifhe, es ift auch befjer erhalten 
und giebt einen Beweis von der gefhmadvollen und richtigen 
Bauart der Alten. In dem obern Theil der Mauern finden 
fih Löcher, in welche Balken geftedt wurden, an denen fi 
Segel ausfpannen ließen, um Schatten zu gewähren, (L.) 

Pomphosen , f. Beinkleider. 

Pompons (Gard.), wollene, oder bei den Offizieren 
goldene oder filberne eiförmige Zierrathben am Czacko, an 
der Stelle, wo der Federbufch eingeftedt wird. 

Popularia sedilia (lat. Theatergefch.), Theil des 

rom. Theaters, f. unter Alte Bühne, 
Portal. Der mit Säulen und fonftigen Verzierungen 
gefhmüdte Haupteingang zu einem größern Gebäude. Bes 
fonders an den neueften Theatern ift das P. meift prächtig 
und großartig, 

Portamento (Muſ.). Das Tragen der Stimme von 
einem Zone zum andern, wodurd 2 verfchiedene Töne uns 
merklich mit einander verbunden werden; die Stimme berührt 
Dabei zart und leife die Zwifchentöne, wobei die Stimme, 
je nachdem fie in die Höhe oder Tiefe fteigt, faft unhörbar 
an Stürfe zu= oder abnehmen muß. Das P. ift eine der 
Thwierigften Aufgaben für den Sänger, die nur durch tüchtige 
Bildung und lange und forgfältige Hebung vollflommen bes 
friedigend gelöft werden Fann. (7.) 

Portd’epee (Gard.), die Säbelquafte, bei den Offi— 
zieren von Gold oder Silber, bei den Soldaten von Wolle, 
entweder nah den Nationalfarben, oder den bei der Armee 
befonders eingeführten. 

»?orte des bras (Tanzk.), die Haltung der Hände 
und Arme beim Tanze. Man unterfcheidet 1) das hohe 
P., bei dem die Arme über die Schulterhöhe erhoben find; 
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2) ein mittleres, bei dem fie in gleicher Höhe mit den 
Schultern bleiben, und 3) ein wiederes, bei dem fie im. 
natürlicher Lage herabhäügen. Die Bewegungen der Arme 
müſſen, wie alle Bewegungen beim Zanze, ſiets rund und 
Ereisförmig fein, fo daß fid nirgends ein Winkel darbietet ; 
auch darf das Gefiht bei der Hebung oder Senkung der 
Arme nie verdedt werden, weshalb ſich blos Daumen und 
Zeigefinger berühren dürfen, die übrigen Finger aber leicht 
gekrümmt werden müffen. Ber den Bewegungen der Arme 
tft noch zu beachten, daß fie mit den Bewegungen der Füße 
barmoniren und den Körper in wohlgefälligen Stellungen 
erfcheinen laſſen; fo dag 3. B. beim Austreten des rechten 
Fußes die linfe Schulter fich vorkehrt und umgekehrt, 

Poriraitiren, ſ. Copiren und Smitation. 

Porta (Friedr. Wilh.), geb, 1800 zu Gtettin, 
wurde nach erlangter Ausbildung Ganzlift bei der Regierung 
zu Stettin, folgte jedoch bald feiner Neigung zur Bühne 
und betrat diefelbe 1820 in Frankfurt a. d. D. als Spiegel- 
berg in den Räubern; fein übertriebenes Feuer zu mäßigen, 
wurde er gleich Anfangs zu ältern Rollen verwendet, in 
denen er ſchon damals Treffliches Ieiftete. Im kurzer Zeit 
trieben ihn widrige Werhältniffe nach Altbrandenburg, Hal— 
berftabt, wieder wady Frankf. a. d. O., Strelig, Strehlen 
und Schlefien und zurid nad Strelig, das indeffen Hof— 
theater geworden war. Obgleich feine theatral. Laufbahn 
noch faum ein Jahr gewährt, fo hatte er doch dadurch, daß 
der Zuftand der Gefellfchbaften, bei denen er gewejen, ihm 
gebot, Alles zu fpielen, nebenbei Chor zu fingen und zu 
tanzen, eine ſolche Sicherheit, Routine und Ausbildung 
gewonnen, daß er das Fach der Intriguants und Charakters 
rollen auszufüllen vermochte. Won Strelig aus gaftirte P. 
in Stettin, Prenzlau, Pofen und 1524 am Stadttheater in 
Hamburg mit dem entjchiedenften Beifall. Nach der Auf 
löfung des Schaufpiels in Streliß 183%, gaftırte P. zum 2, 
Dial in Hamburg und folgte dann einem Nufe nah Darm— 
ſtadt. Nachdem 1831 auh das darmftäidter Theater, aufs 
gelöft war, gaftirte P. in Dresden und trat dann ein Enga— 
gement in Köln anz bier engagirte ihn der Director Ringel— 
hardt für fein neues Unternehmen in Leipzig und fo trat er 
im Sommer 1832, nad einem erfolgreiben Gaftipiele in 
einigen rheinifden Städten, feine Anftellung in Leipzig an. 
Bon bier aus gaftirte er 1833, unmittelbar nah Ludwig 
Devrients Tod, am Hoftheater in Berlin mit einem Bei— 
falle, der um fo ehrender, als P. genöthigt war, im den 
Glanzrollen feines großen Vorgängers aufzutreten. Im 
Herbſte 1833 folgte er einem Ruf an das Hoftheater zur 
Dresden, defien Mitglied er noch iftz mehrere Gaftjpiele an 
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den bedeutendften Theatern haben feitdem feinen Ruf ver— 
größert und ihm gerechte Anerkennumg erworben. P. bejist 
ein ſchönes, ausdrucksvolles Antlig und befonders ein 
fprechendes Auge, ein jonores fräftiges Organ und eine für 
jein Fach vortheilhafte Geftalt. Seine Auffaffungsgabe ift 
die glüdlihfte und durch diefe umd eifernen Fleiß weiß er 
jeder Aufgabe eine reizende Seite abzugewinnen, die jein 
fhönes Talent zur Anfhauung bringt. Watur und Wahrs 
beit find die hehren Endpunfte feines Strebens, die fi 
in jedem feiner Gebilde unverkennbar wieder finden. Sein 
Mephiſto, Shylot, Erommell, Verrina, Philipp U., Alba 
im Egmont, Ludwig XI., Richelieu, Friedrich U., Kön. Lear, 
Heinrich IV. ꝛxc. find treffliche gediegene Leiſtungen, nicht 
minder ſein Marinelli, Tartüffe, Klingsberg, Elias Krumm 
u. ſ. w., durch welche Zuſammenſtellung ſich ſein ausgebrei— 
teter Wirkungskreis am deutlichſten erſehen läßt. (T. M.) 
Portreyal (Kloſterfrauen von). Eine Abtei bei 
Paris, 1204 von König Philipp Auguſt geſtiftet; 1679 
wurde das Klofter niedergeriffen. Das 2. Klofter in Paris 
beitand fort. Kleidung: ein weißer Rod und weißes Ska— 
Hulier, worauf ein rothes Kreuz ift. Die Laienfhweftern 
trugen einen grauen RoE und einen weißen Schleier und 
in der Kirche ein Skapulier; die Fräuleins eine fittfame 
Kleidung, ähnlich der der Klofterfrauen, früher trugen fie 
nicht das vothe Kreuz, in fpäterer Zeit wurde ihnen aud 
dieſes bewilkigt. (B. N.) 
Portugiesisches Theater. Wie die port. Lite— 
ratur überhaupt eine der ärmften der Welt ift, fo ift fie es 
befonders bHinfichtlih der dramat. Werke. Zwar zählt der 
Mönch Diego Barbofa in feiner Bibliotheca Lusitana bis zum 
3. 1759 über 160 Schriftfteller auf, die dram. Werfe ge= 
ſchrieben haben ſollen; aber diefe Fable Nachricht ift um fo 
unbedeutender, als diefe angeblihen Schätze hödftens in 
Manuferiptfammlungen ia alten Klofterbibliothefen zu finden 
fein dürften. Ob und wann die Mvfterien fid nah Por— 
tugal Bahn ‚gebrochen, darüber mangeln ebenfalls alle Nach— 
rihten; mit Gewißheit läßt fih nur fagen, daB um die 
Mitte des 16, Jahrh.s der Jeſuit Luis da Conz Iatein. Schuls 
dramen gefchrieben, die denn aud in Schulen und Klöftern 
zur Darftellung kamen. Mit einer Beimifchung des welt- 
lihen Elementes folgten ibm Francisco Sea de Miranda, 
der feine Stüde Comödien nannte und der berühmte Gil 
Bincente -(ft. 1557) deflen Stücke unfern Faſtnachtſpielen faft 
ähnlih find und einen foihen Fond poflenhafter Komik 
baben, daß ſelbſt Lope de Vega noch vieles aus ihnen ge= 
ſchöpft hat; von feinen autos wurden mehrere durch die In— 
quifition verdammt und verbrannt, ihn felbft aber Ihüste 
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der Hof, ber eine Art Hofnarr in ihm ſah, obgleich er 
Comthur vom Orden Chriſti war. Die ſonſtigen dram. 
Dichter, Luis de Camoens (in anderer Hinſicht der größte 
"Dichter Portugals), Rodriguez Lobo und Manuel de Gal— 
begos find Faum zu nennen, da ihre wenigen Stüde fehr 
unbedeutend find; Jaogo Ferreyra ebenfalls nur, weil 
feine 3 Stüde einen Anflug von Nationalität haben; in der 
Aulegrafica fchildert er die Sitten des Hofes, in der Euphro- 
sina aber det er manche wunde Stelle des damaligen Volks— 
lebens auf und geißelt befonders die Reiben und Pfaffen, 
weshalb das Stud auch verboten wurde. Dies ift die Blü— 
thenperiode der poet. Literatur, die bis zum Anf. des 17. 
Sahrh.s reiht. Von nun an wurde die Kirche mit ihrer In= 
ü 






vifition jo mächtig, daß über ein volles Jahrh. nicht eine 

pur von dram. Dichtung zu finden ift. Erft um 1730 be= 
gegnen wir wieder einem dram. Dichter, dem Antonio Joſeph 
da Silva, der Stüde mit Gefang ſchrieb und fie Opern 
nannte. Sie wurden in Liffabon öffentlich gegeben und das 
Volk fand eine fo große Freude an diefer ihm neuen Unter= 
haltung, daß es fich Abfchriften der ziemlich abgeſchmackten 
Producte zu verfchaffen fuchte, die dann bald vertaufendfadht | 
waren; Dafür wurde der Dichter menfchenfreundlih ver— | 
brannt, obgleih er feinen unfchuldigen Späßen ſtets die 
Verfiherung beifügte, daß er ja nichts gegen die heilige | 
Kirhe damit fagen wolle, eine Verfiherung, zu der fi 
übrigens früher ſchon Camoëns, Ferreyra und U. ebenfalls 
genöthigt fahen. Diefes Mittel (die Verbrennung des 
Dichters) fhien dem Zwecke der heiligen Hermandad vollkom— 
men zu entjpredhen, denn außer daß fie 1759 — 62 durch 
die Herausgabe der Werke Silvas geärgert wurde, die fie 
nicht zu hintertreiben vermochte, verftummte die dram. Poefte 
abermals faft um ein volles Jahrb., da die fehr vereingelten 
und unbedeutenden Erfcheinungen feit jener Zeit gar nit 
nennenswerth find. Erft in neuefter Zeit find den Portu— 
giefen in Gomez, Nolasko, Pimenta di Anguiar und I. B. 
Zeitäo wieder dram. Dichter erftanden, die indeffen ſchwerlich 
geeignet find, eine wahrhafte Blüthenperiode des port. ° 
Dramas herbei zu führen, da fie theils die claffifchen, theils 
die romantifchen Greueldramen der Franzofen nahahmen. 
Ueber die äußere Geftaltung des port. T.s ſ. Liffabon. (R. B.) 

Poseidon, f. Neptun. 

Posen (Theaterftat.), Hptftdt. des gleihnam. Herzog⸗ 
thums in Preußen, mit etwa 30,000 Einw, — Schon 
im Mittelalter kamen fcenifhe Aufführungen in P. im 
Sefuiten= Collegium vor. Aus der Mitte des 17. Jahrh.s 
find Zheater= Zettel vorhanden, auf denen das Sefuiten- 
Schulgebäude als Schauplag angegeben wird, Am Anfange 
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des 18. Sahrh.s hat der Orden das heutige Gymnaftum aufs 
gebaut und darin ein geräumiges Theater eingerichtet. Es 
gab darin 3 Reihen Sige, jede mit einem bejondern Ein 
gang verfehen. Nah Aufhebung des Ordens wurde 1784 
in demfelben Gebäude ein bürgerliches Theater eingerichtet, 
das Scokuski als Unternehmer eröffnete und für jede Vor— 
ftellung der Stadt 6 poln. Gulden (1 Thlr.) zahlte. Bald 
darauf Famen auch die erften deutfhen Schaufp. aus Prag 
nah P., die im Winter mit den poln. Schaufp.n wechfelten. 
Auch Tänze, Pantomimen, Ballets wurden von einer ital. 
Gefellfhaft unter Director Magrini von 1791 bis 1793 im 
Winter im alten Sefuitertheater, im Sommer aber im Hofe 
des Sefuiter= Collegiums gegeben. Mit dem Einmarjche der 
preuß. Truppen 1793 hörten die Vorftellungen auf, denn 
das Schulgebäude wurde in Magazine umgewandelt. 1794 
Fam der Theater= Director Döbelin aus Berlin nah P. und 
man richtete ein Theater in der NReitfchule ein, Während 
feiner Direction gaftirte die poln. Schaufp. = Gefellihaft aus 
Warſchau beftändig in P. 1796 wollte Director Kaminski 
ein ftehbendes poln. Theater errihten; allein die preuß. 
Verwaltung hatte das Theater der deutfchen Geſellſchaft 
übergeben, und nur gegen hohe Abgaben an biefe Fonnte 
Kaminski fih zu jeder Aufführung die Erlaubniß erkaufen, 
weshalb er die Unternehmung aufgab. 1797 Fam eine poln. 
Gefellihaft unter Truskalaski aus Warfchau, die ausgezeich- 
nete Darfteller und ein gutes Ballet hatte, und die Ver— 
dienfte und Vorzüge des poln. Theaters erjt Fennen lernte, 
1500 — 1803 fpielte die warfchauer Gefellfhaft unter Bo— 
guslawski, mit ebenfalls trefflihen Mitgliedern; dabei ftrebte 
Boguslamsfi mehr Driginalwerfe, als Ueberfegungen auf 
die Bühne zu bringen. Er felbft fehrieb und überfegte eine 
Menge dram. Werke. Das jebige Stadt: Theater wurde 
1804 erbaut. Die preuß. Regierung fragte — auffallend 
genug — den Magiftrat in P,, ob die Stadt ein Theater 
oder eine Eaferne wollte. — Der Magiftrat wählte das 
erftere und fo wurde denn ein freundliches und zweckmäßiges 
Theater erbaut. — Boguslawsfi Fam auch ferner mit feiner 
ausgezeichneten Gefellfhaft nah P. und bradte 1805 felbft 
eine deutfhe Truppe mit. Er befuchte fpäter öfters Pofen, 
namentlich 1806 und 1807, wo aud eine franz. Gefellfchaft, 
die aus Warfhau Fam, Vorftellungen gab, Bis 1810 war 
dann Kaspar Kaminsfi Unternehmer des poln, Theaters, 
Die Direction des deutſchen Theaters aber führten nach 
einander Berg, Huray, Euriol, Leutner und Köhler. — 
Die Iegtere Gefellfhaft gab zum 1. Mal den Freifhüg. 
Wie wenig Anſpruch auf muſik. Ausführung das p.er Pub 
likum damals machte, geht daraus hervor, daß man z. B. 
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die Orcefter - Stimmen zum Freifhüs aus einem Klavier— 


Auszuge feste. Nah dem Tode Leutners leitete feine Frau 
die Direction, und verheirathete fich ſpäter mit Voigt, welcher 
feit 1822 zur Aufriedenheit des Publitums die Direction 
führt. An Abgaben zahlt das Theater dem Magiftrat 5 Thlr. 
Hausmiethe für jede Vorſtellung. Im Frühjahr und Some 
mer reift der Director, welcher die Conceffion für das Groß— 
berzogthum bat, in Eleinere Städte, namentlih nad Brom— 
berg und Liffa. Zu Johanni und zur Zeit des Moll- 
marftes ift täglich Theater, gewöhnlih wird aber 4mal 
wöchentlich gefpielt: In den legten Jahren verfchrieb Di— 
rector Voigt auch wieder eine poln. Gefellfhaft, die lange 
gefehlt hatte, und zwar 1835 den Director Raszewski, 1839 
die Krafauer Gefellfhaft unter Anczye, und 1841 die Lo— 
zinstis, Diefe Gefellfehbaften fanden unmittelbar unter 
Voigts Direction und bekamen die Hälfte der Einnahme. 
Doigt ift bemüht, dem Publitum die ausgezeichnetften Künftler 
als Gäfte vorzuführen. Das Orchefter befteht aus den tüch— 
tigeren Mitgliedern der Dom Kapelle und aus Hautboiften. 
Es ift aber nicht engagirt und erhält für jede Norftellung 
8 Thlr. — Das Theater faßt über 800 Perſoneu. Seine 
Außenjeite ift nicht befonders glänzend und führt die höchſt 
philifteriöfe Auffchrift „Laborum dulce lenimen.“ Defto ein= 
nehmender ift fein Snneres, nah Art des Fönigftädter 
Theaters zu Berlin eingerichtet. 1337 wurde es von dem 
bekannten Maler Pape aus Berlin höchſt elegant verziert 
und gemalt. (v. W.rz.y.) 
Positionen (Tanzf.), die Stellungen der Füße beim 
Tanzen; man nimmt deren 5 an und zwar I) assemblee, 
2) onvert ä cote, 3) emboitez, 4)'ouvert en avant, 5) croisde. 
Aus diefen 5 Stellungen werden alle Tanzfchritte zufammen= 
gefest und jede derfelben hat ihre befondern Bewegungen 
3. B. gebogen (plie) erhoben (eleve) u. f. w. Die P. 
find für die Tanzkunſt, was die Noten für die Mufitz ihre 
fleißige Uebung ift daher um fo mehr nöthig, als nicht allein 
alle kunſtgerechten Bewegungen in ihnen beruhen, jondern 
fie auch zur Haltung des Körpers wefentlich beitragen. (H.) 


#"osse (Aeſth.). Erzeugnig der Eomifhen Poeſie. 


Wählt die P, die dram. Form, fo fhildert fie gewöhnlich, 
ohne die ftrengern Regeln des höhern Luſtſpiels zu befol= 
gen, Begegniffe und Situationen des gemeinen Lebens, durch 
Gegenüberftellung läcerliher Individualitäten, deren Con— 
fliet eine komiſche Wirkung hervorbringt. Die P, will nicht 
Charaktere folgerecht entwideln, will feinen Grundfag, feine 
Wahrheit zur Anfchauung bringen, fondern ohne tiefere Abe 
fidt das Ungewöhnlihe, Lächerlihe, in oft gewagter und 
kaum zu rechtfertigender Zufammenftellung, darftelen, Ihr 
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Feld ift die Mebertreibung in Situation und Charakter, ihe 
außeres Gewand der Wis in feiner größten Ausgelaffenheit,. 
ihre Grenze das Läppifhe, abfolut Gemeine und Niedrige, 
Aus diefen Gründen iſt eine gute P. eine fo feltene Erz 
Tcheinung auf der deutfhen Bühne. Es gehört eine ganz 
befondere Befähigung dazır, die Grenzen zu erkennen, bis 
u welchen der Dichter hier gehen kann, und es ift eine alte 

ühnenerfahrung, daß eine P. entweder vollſtändig durd;= 
fällt oder einen glänzenden Erfolg hat. Eine Mittelftraße 
ift hierbei nicht möglih. Die Zahl der Pın, die füh auf 
dem Repertoir erhalten haben, ift außerordentlich Flein, und 
da die Darftellung mehr wie bei jeder andern Gattung des 
dram. Gedichtes einen unbedingt entfcheidenden Einfluß hat, 
fo findet man diefelbe P. häufig in der einen Stadt feit 
Sahren beliebt und ftets gern gefehen, die in der andern 
das 1. Mal kaum ausgefpielt wurde. Die befien P.n find 
franz. Urfprungs und die Eleinen parifer Theater ihre Wiege. 
Dort nimmt das Publikum fie jo leiht, als Dichter und 
Schauſp. fie geben. Man lacht, erfreut ſich am der tollen 
Laune, ohne Fritifiven zu wollen und nimmt zufrieden eine 
Baudeville- Melodie, ein glüdliches Wigwort mit nad) Haufe. 
In Deutfchland ift es anders. Auf demfelben Theater, wo 
die klaſſiſchen Gebilde unferer Dichterfürften erſcheinen, foll 
die P. fih Vertreter und Empfänglihe erwerben; fieht man 
doch auf großen Hofbühnen Merope und das Landhaus an- der 
Heerfiraße, den Paria und Vachter Feldfümmel von Tippels— 
kirchen an einem Abende. Der deutfhe Schaufp. foll Trauer— 
fpiel, Schaufpiel, Luftfpiel und P. darzuftellen verftehen, oft 
an demjelben Abende der tollfte Wechfel. Das ift in großen 
Weltftidten, die befondere Theater für die verfchiedenen Gat— 
tungen haben, anders und beffer. Daher befonders die 
Gereiztheit des Publitums gegen jede neue Erfcheinung ins 
Gebiet der P. und die Ungefügigkeit der Darfteller. Gute 
Dın entftehen meiftens nur in großen Städten, wo das 
Volksleben bewegt, ſchnell wechſelnd und eigenthümlich fich 
geftaltet, denn fie müſſen eim Spiegelbild des wirklichen 
Lebens fein, um verfianden zu werden, Portraits aus den 
niedrigften Volksklaſſen find in diefer Beziehung das Wirk- 
famfte und Schlagendfte. Hat die P. ſich in der Hauptftadt 
Geltung errungen, fo überträgt fih der Erfolg wohl auf 
die Fleinen Bühnen, doh nur dan, wenn fich geeignete 
Darfteller finden. Nafchheit, Lebendigkeit, Benugung des 
Augenblicks find die wichtigften Momente für die Darfiele 
lung. Mit voller, Eräftiger Laune gehe der Schaufp. an Die 
Aufgabe, mildere das zu Schroffe, zu Starke des Dichters 
und thue aus eignen Mitteln hinzu (wenn er diefen ver— 
trauen darf), wo Lauheit und Läffigkeit eintritt. Te phan— 
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taftifher und über das Gewohnte hinausgehend die Auffafz r : 
fung der Poſſe ift, je wirkfamer meiftentbeils., Nirgend 
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anders ift der Darfteller berechtigt, fo willführlich zu hans 
deln, als in der P., nirgend trifft ihn die Verantwortung 
vor dem Publitum aber auch fo plöglich und ausschließlich als 
bier. Den Zufchauer buchſtäblich nicht zur Befinnung und zur 
Reflexion Eommen zu laffen, ift die Hauptaufgabe der Dar— 
ftellung einer 9. o die Dichtung dazu Gelegenheit geben 
könnte, werde rüdfichtslos geftrihen und bis auf das unum— 
gänglih Nöthige gekürzt. Eine gute P. hat häufig Bühnen 
ver dem Banyuerot bewahrt, fie Eoftet felten etwas und 
bringt, wenn fie einfchlägt, Tauſende ein. Wiederholtes 
Miplingen im Gebiet der P. bat aber auch ſchon mande 
Bühne und manden Darfteller um allen Credit gebracht. 
Localp., von local, örtlih, wird die einer Stadt eigen 
thümliche P. genannt, welde entweder allgemeine Vorfälle 
und Situationen, oder befondere Gebräude, Sitten, befannte 
Borgänge derfelben in demjenigen Dialekt fchildert, der der 
niedern Volksklaſſe eigentbumlih if. Schon in dem Art. 
Dialekt haben wir erwähnt, daß nur Stalien und Deutſch— 
Iand vergl. Localp.n haben, weil die Dialekte in beiden 
Ländern unter fih fo jehr verfchieden find. Wien, Berlin, 
Frankfurt a.M. und Hamburg haben vollftändig ausgebildete 
2ocalp.n. Früher bielt man es für unmöglich, daß die echte 
wiener Localp. in Berlin und die berliner in Wien gefallen 
könne. Neuere Vorgänge haben aber das Gegentheil be= 
wiefen, freilihb nur durch die befondere Fähigkeit der Dar— 
fteller. In Wien ift unftreitig der Urfprung ber deutjchen 
Zocalp. zu ſuchen; nah ihm bat Berlin ſich eine eigene 
Gattung in diefer Rihtung gefhaffen, während Münden, 
Frankfurt und Hamburg nur vereinzelte, aber geglüdte Vers 
juche bis jest aufzuweifen haben. Die Localp. bringt be= 
Fannte Volksfiguren auf die Bühne, fohildert die mancherlei 
Widerwärtigkeiten, Beläftigungen und Unbequemlichkeiten 
des bürgerlihen Lebens, gruppirt diefe um irgend ein Volks— 
feft, eine auffallende Begebenheit, läßt 2 Liebende nebenher 
laufen und wirft fchlagend,. wenn die Charakteriftit der 
Perſonen eine glüdlihe ift. Das komiſche Lied, die ſaty— 
rifhe pointe, das Geißeln der Thorheiten bekannter Pers 
fonen und ganzer Stände gehört recht eigentlih in das 
Gebiet der Localp., die oft ein unglaublihes Glüd made. 
Ganz Norddeutfchland giebt berliner Localp.ın, ganz Süd— 
deutfchland, was in diefer Richtung auf den wiener Bühnen 
icheint. Das glüdlihe Nahbilden des Dialektes ift natürs 
lich bier die Sauptfache. (L. 8.) 
Postbeamte haben in den meiſten Ländern Uniform, 


die für die höhern Beamten in Uniformz=Ueberrod und Müge 
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für gewöhnlich, in eigentliher Uniform mit Epaulettes, Hüten 
mit Treffen und Federn, Degen, zc. für die Galla beftehtz 
die Poftillons haben Reitjaden, Lederhofen, Steifftiefel und 
ladirte Hüte mit Treffen und das charafteriftifhe Poſthorn, 
das fie an einer Schnur um den Hals tragen. Die Farben 
der Uniform der P. find verfchieden, 3. B. in Oeſtreich 
ſchwarz und roth, in Preußen dunkelblau und vrange, in 
Sadfen hellblau und gelb, bei den Turn- und Taxiſchen 
Doften blau und gelb mit verfebiedenen Auffchlägen u, f. w. 

Postsceenium. Derjenige Theil des altröm. Theaters, 
wo die Schaufp. fihb anzogen. Wörtlih: hinterer Theil der 
Scene, als Gegenfag zum Profcenium. 

Postel 1) (Carl.), ftarb 1696, Prediger zu Ham— 
burg, wird als Vf. eines Trauer=- und Freudenfpiels 
von Almadeo und Liarta (1652) erwähnt. 2) (Ehr.,) 
Sohn des Vor., geb. 1658, ftarb 1705, ein gelehrrer Juriſt 
zu Hamburg, befchäftigte fich zugleich mit Ueberfegungen des 
Homer, Comefus u. f. w., und dichtete auch im Lohen— 
ftein’fhen Geſchmacke verfchiedenes Lyrifhe und Epifche. 
Es werden unter andern auch 25 Opern oder Singfpiele 
von ihm erwähnt, die zum Theil nur Leberfegungen find. Sie 
wurden von Keyfer componirt. (8.7) 

..Potier, geb. 1775, ftammte von einer adeligen Fa— 
milie, den P.s von Gerres ab. Er betrat die Bühne im 12. 
Iahre und war 40 Jahre lang Schaufp.; davon fpielte er 
25 in Paris. Er trat zuerft auf einem fehr ärmlichen Bou— 
levardtheater auf und verließ es bald, um auf einem andern 
unbedeutenden Theater fein Glück zu verfuchen; wandte ſich 
Darauf nach verfchiedenen Provinzialftidten; zu Nantes, 
Bordeaur und Breft erhiele er in Eomifchen Rollen vielen 
Beifall, 1809 trat er zuerft wieder auf dem Theater der 
Barie:es in Paris auf. Hier war er 10 Jahre durch fein 
außerordentlihes Talent der Liebling des Publikums. Talma 
ſchätzte ihn ſehr und wiederholte oft, der rechte Platz für 
einen ſolchen Schauſp. ſei auf dem Théatre frangais, „Damit 
er dort fpiele, was er wolle.‘ Nach langer ehrenvoller Lauf 
bahn zog er fich auf fein Landhaus zu Fontenay=-fous= Bas, 
mit einem Vermögen von 15 — 13,000 Francs jährlicher 
Renten zurüd. Hier ftarb er 1838. Alle dram. Künftler 
und alle Tcheaterdirectoren von Paris folgten feiner 
Leiche. T. M.) 
Potsdam (Theaterftat.), Hptftdt, des gleichnam. preuß. 
Negierungsbezirks an der Havel, 2, Fönigl, NRefidenz, eine 
Thöne, regelmäßig gebaute Stadt mit über 25,000 Einw. 
Das Theater in P. wurde 1789 vom Bau-Affeffor Koch 
erbaut und fanden Anfangs faft nur ital. Opernvorftels 
Jungen in dem Haufe ftatt; doch gab auch Sr Döbbelin 
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einige Zeit Vorſtellungen; da derſelbe ſich jedoch die Un— 
gnade des Königs zugezogen, wurde ihm die Erlaubniß 
genommen und er gab dann feine Vorſtellungen in dem 
fogenannten langen Stalle. Un 1825 erbielt auch der 
Schaufpieldirectov Krausnid Koneeflion, WBorftellungen im 
P. zu geben, doch durfte er an den Tagen, an welchen 
die berliner Schaufp. Vorftellungen gaben, nicht fpielen, 
mußte nach Beendigung der Winterfaifon immer aufs Neue 
die Erlaubniß erbitten, und endlich hatte er feinen Schaus 
platz in dem Schilpfhen Saale aufgefhlagen, wo ihm die 
Unbequemlichfeit entftand, daß er Sonntags feine Bühne 
abreißen und den Zanzluftgen Plag machen mußte. Auf 
diefe Weife ging jede Sonntagseinnahme verloren, Krausnid 
konnte nicht beftehen und hörte auf. Er war der lehte 
Director, der in P. fpielte. Von nun an fanden nur deutfhe 
und in neuerer Zeit auh franz. Vorftellungen in P. ftatt, 
welhe von dem Perfonal des Fön. Theaters in Berlin ges 
geben werden und an Feine beftimmte Zeit gebunden find. 
Auch Direetor Eerf hat ein paar deutfhe und fpäter aud 
eine ital. Opernvorftellung in P. gegeben. Künftlern wie 
Döbler, Bosco, Alerander und Eoneertfpielern ift von Zeit 
zu Zeit die Erlaubniß ertheilt worden, ihre Vorftellungen int. 
Schaufpielhaufe zu P. zu geben. Das Gebäude führt zwar 
Die Inſchrift Dem Vergnügen der Einwohner — 
allein es wird faft nur zum Vergnügen des Hofes und wenn 
es diefem gefällt in P. gefpielt. Das Gebäude ift königlich 
und wird von dem Hofmarfchallamte unter Zuziehung des 
jedesmaligen Intendanten verwaltet. Es ift ein hübfches, 
geihmadvoll und zweckmäßig eingerichtetes Theater, das für 
etwa 1200 — Raum F * B.) 

Poule (George), engl. Dichter; f. Engl. eater 
Bud, 3. ©. 157. : 7 

Pour le merite (Orden p), f. Militair-Ver⸗ 
dienft= Orden, 

Practicabel (Zehn.), mwörtlih: thunltih, aus— 
führbar, dann aber auh gangbar und „wedbienlid, 
nennt man in der Theaterfprache alle Decorationsgegenftände,. 
die nicht blos Malerei, fondern auch einen Körper, Ziefe 
oder Gangbarkeit haben. Ein Felsftüd z. B. wird p. ges 
nannt, wenn durch dahinter angebrachte Böde und Gänge 
daſſelbe fcheinbar beftiegen werden kann; ein Haus bat 
einen p. Balkon, wenn Perfonen auf demfelben zw erfcheinen 
haben; ein Altar ift p., wenn er einen wirklihen Körper 
bat und dem Publitum von allen Seiten gezeigt werben 
kann. Die fidyere Befeftigung alles P.n ift eine der 
wichtigften Aufgaben des Thentermeifters und feiner Ge— 
hülfen. (L. 8.) 
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Prädieanten - Orden, ſ. v. w. Dominikaner, f. d. 

Präludium, präludiren (Muf.), Vorfpiel, vor— 
fpielen. Gewöhnlih verfteht man darunter die Eleinen 
Feineswegs reizenden Phantafien der Inftrumentaliften, durch 
die fie vor dem DBeginne der Muſik die Einftimmigkeit der 
Inſtrumente prüfen. (7.) 

Prämenstratenser. Diejer Orden wurde vom h. 
Norbert geftiftet. Kleidung: ein langer weißer Rock und 
Scapulier, auch der Gürtel, Mantel, der runde Hut und 
die Schuhe find weiß. Der Urfprung der Prämonſtra— 
tenferinnen ift gleichzeitig mit der Stiftung Norberts. 
Shre Kleidung ift gleihfalls weiß und von grober Wolle, 
der Weihel von ſchwarzem Zeuge. (B. N.) 

Praetextatae (Alte Bühne), f. Palliatae. 

Prag (&heaterft.), Hptftdt. des Königreichs Böhmen 
an der Moldau, Sig der Behörden, einer Univerfität 2c. 
mit 125,000 Einw. Die ältefte Theatergeſchichte P.s bietet, 
wie die faft aller andern Städte, nur Winfterien und Schul= 
comödien, über die nichts befonders zu jagen ift; wie früh 
aber P. bereits theatral. Unterhaltungen gehabt, geht aus 
der Nachricht hervor, daß um 1080 ein Schaufpiel in bohm. 
Sprabe: Neligionsfrieg oder frommer Streit 
zwifhen 2 Hauptftädten gegeben wurde, Die eigent- 
liche Geſchichte aber beginnt 1690, wo der 1. ital. Principal auf 
einem Karren in P. einzog und feine Pofjen ri. Aehnliche 
Kunftleiftungen fanden dann oft ftatt: ein deutfher Hans— 
wurft verdrängte den Staliener und fpielte fich bis 1694 zum 
reihen Manne, Um 1720 gab der Graf von Sporf dies 
fem Vergnügen eine würdigere Geftalt, indem er felbft Prin— 
eipal wurde nnd durch befjere Stüde den Gefhmad zu vers 
edeln ſuchte. Er fand aber fo viel Widerftand, das er bald 
aufhörte und den Hanswürſten den Schauplag wieder über— 
ließ. Die Namen der Principale, die P. in jener Zeit bes 
fuchten, find: Frau Feldin, bei der der berühmte Pre— 
bäufer war, Brunian 1715, Beinhbans 1730, Kurz, 
Nicolini, Denzio, Mengotti, Lokatelli zc. bis 
1740, die meift Operetten gaben; Sofeph Kurz, ges 
nannt Bernardon (f. d.) x. Um diefe Zeit war der 
Magiftrat darauf bedacht, ein Schaufpielhyaus herzuftellen, 
da die wandernden „Comödianten= Compagnien“ bisher bald 
da, bald dort ihre Bühne aufgefchlagen hatten. Das foges 
nannte Kozengebäude ward dazu eingerichtet, und 1738 gab 
Santo Lapis im neuen Theater ital, Opernvorftel= 
lungen, die aber in Eurzer Zeit wieder zu Ende gin— 
gen, Was damals im recitirenden Schaufpiel in P. ges 
leiftet wurde, ift Faum der Erwähnung werth. Bernardon 
wirkte duch Mafchinen, Feuerwerke, böbmifche Liedchen, 
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Kinderpantomimen Gaufelfünfte und Boten, fie gefielen 
lange und die Kaffe des Imprefjario befand fih wohl dabei. 
Dann verfuchte er es, den Winter über, mit der Opera 
seria, die er präcdtiger, als alle feine Vorgänger in Co— 
ftüme, Decorationen und Tänzen ausftattete. Doch bald 
nahm er gänzlich feinen Abjchied. Joſeph von Bru— 
nian (f. d.) bildete nun eine Schaufp.= Truppe, ganz im 
Geſchmack des Bernardon ; aber die Zeit war vorüber, und 
Brunian ging nah Ablauf feines Eontracts 1763 nad Gräz. 
Nun übernahm Molinari das Theater im Kozenges 
bäude; er gab ital. Opern und unterhielt zugleih ein bedeu= 
tendes Ballet, Doc überließ er bald das Scaufpielhaus an 
Buftelli; diefer verfuchte es anfänglich (1764) neben der ital, 
Oper, mit Burlesten, allein diefes Genre fand den frühern 
Beifall nicht mehr; und fo bradıten die folgenden Directoren 
immer mehr und mehr regelmäßige Stüde auf die Bühne, 
1768 fan v. Brunian zum 2. Male nah P. und das 
Zufammenwirfen günftiger Umftände bereitete eine Reform 
des Theaters vor. 1771 wurden alle exrtemporirten Stüde 
verbannt. Zum Theatercenfor ward Prof. Seibt und der 
Schaufp. Bergopzoomer zum Mitdirector beftellt. Das 
Theater wurde von nun an ein ſtehendes; durh En= 
gagement tüchtiger Schaufp. und Serbeifhaffung eines 
Hilfsfonds gab man ihm einen foliden Etat. Ohne Schwie— 
tigkeit Fam eine bedeutende Abonnementsfumme zufanımen, 
und bald glänzten ausgezeihnete Talente auf P.s Bühne. 
Borzüglich verdient um das Theater machte fih der Graf 
Procop -von Ezernin, indem er nicht nur die Ober: 
aufficht übernahm, fondern auch die Direction mit Rath und 
That, ja fogar mit feinem Vermögen unterftüßte. Denn das 
Publitum war allmälig wieder für den Theaterbefuh lau ges 
worden, und es ergaben fich immer größere Ausfälle in der 
Theaterkaffe, Da nun nach dem Tode diefes Kunftfreundes 
Niemand mehr da war, der fich der Bühne mit gleicher Auf- 
opferung gewidmet hätte, fo ging Brunian zu Grunde 
(1778), nadhdem er 10 Sabre für das Vergnügen der Pra= 
ger thätig gewefen war. Während diefer ganzen Zeit hatte 
Buftelli feine ital. Oper unterhalten; auch Ballette wurden 
von einem großen, ausgezeihneten Perfonale und mit vielem 
Aufwande gegeben. Nun Fam Karl Wahr mit feiner Ge— 
felfhaft, und übernahm die Direction. Er feldft war ein 
gar tüchtiger Schaufp, und neben ihm ftanden wadere Künft- 
ler. Diefe Geſellſchaft fpielte von 1779 bis 1783 mit unges 


meinem Beifall, theils in dem Kozen= Theater, theils in eis 
ner Bude auf dem Karolinenplage. Die Räume des alten 


Theaters wurden für den anhaltenden Zulauf zu enge, und 
To entfhloß fih ein Freund der dram. Kunft, ein würdiges 
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Haus zu bauen. 1781 begann der Graf Franz A. v. Noftig 
u.RhHinek den Bau des jegigen Nationaltheaters auf eigene 
Koften, und fchon 1784 ward diefes von der Wahr’fhen Ges 
fellfhaft mit Leſſing's Emilia Galotti eingeweiht. Allein fo 
groß anfänglid der Zudrang war, fo fehnell war die Theils 
nahme des Publiftums erfaltet. Das Schaufpielhaus ward 
immer leerer, und als die Pachtzeit zu Ende ging, befand 
fih Wahr einem gänzlihen Bankerott nahe, Sehr viel trug 
hierzu bei, daß der damalige ital. Opernimpreffar Bondini, 
zugleih eine ausgezeichnete Truppe deutfher Schaufp. aus 
Sachen hatte Eommen, und auf der Kleinfeite im gräflid 
Thun’fhen Palais fpielen laffen, die Alles übertraf, was man 
bisher in P. gefehen hatte, und daher auch den meiften Bei— 
fall und Zufprucd erhielt. Graf Noftig verfchrieb nun Mit— 
glieder von den beften Bühnen und ließ zugleich eine deutſche 
Sängergejellibaft fommen, die Regie führten Wahr, Bergops 
zoomer, Räder und Hempel. Allein, trog aller Anftren= 
gungen blieb das Publikum aus, und fo zerftreute fih die 
Gefellfhaft wieder nah allen Rihtungen. Bondini nahm 
jest das Nationaltheater auf: 3 Jahre in Pacht, und indem 
feine ital. Oper die Winterfaifon ausfüllte, fpielte die deutſche 
Gefellihaft im Sommer. Diefe Gefellfhaft, unter der Re— 
gie Reinede’s war zu jener Zeit eine der ausgezeichnet= 
ſten, und bald wünfchte das Publitum auh im Winter ei= 
nen gleichen Kunftgenuß, obwohl die Oper nicht minder treff= 
ih war. Bulla’s Geſellſchaft aus Karlsruhe, welche Bon— 
dini für den Winter engagirte, wollte nicht gefallen, fie war 
in der That auh nur mittelmäßig. Um diefe Mängel aus— 
zugleihen, nahm Bondini zu fehr bedenklihen Mitteln feine 
Zuflugt. Er gab, außer deutſchem Schaufpiel und ital. 
Oper, auch Ballete und Pantomimen, ließ Balanceurs und 
Mordipringer Eommen, und fo legte er, dem P. die För— 
derung des Gefhmads zu danken hatte, zugleih den Grund 
zu der nachherigen Geſchmacksverderbniß; endlich dankte er die 
Geſellſchaft ab. Dies ward Veranlaffung zu einem neuen Uns 
ternehmen. Es vereinigten fih die Mitglieder der Bulla’= 
ihen Zruppe zur Gründung eines neuen Theaters, wel— 
es fie das vaterländifche nannten, weil es damit vor= 
züglih auf das böhm. Schaufpiel abgefehen war. Schon 
früber hatte man einzelne Verſuche mit Darftellungen in 
böhm. Sprache gemacht; — aber nun erhielt die böhm. 
Bühne ein Eaiferl, Privilegium. 1786 begannen die Vor— 
ſtellungen in einer hölzernen Bude auf dem Roßmarkte. Es 
wechfelten Komödien, Schau= und Trauerfpiele mit Opern, 
und in den erften Jahren fchien den Unternehmern das Glück 
günftig. Allein der größte Fehler wer, daß die Geſellſchaft 
auh im deutſchen Schaufpiele Ruhm gewinnen wollte, 
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So verdarb fie mit dem Schlechten das Gute und Ballete 
und Pantomimen wurden endlih die Krüden, auf welden 
fich die vaterländifhe Mufe fortfchleppte. Wahr hatte 1788 
wieder die Direction des Nationaltheaters übernommen und 
that num alles Mögliche, ein gutes Theater zu gründen, er 
hatte auch Befuh und fchlug das vaterländifhe Theater 
immer mehr aus dem Felde. Doch die Abonnenten wolls 
ten das Gute noch beffer haben, und fo gab Wahr, da er 
Eein neues Abonnement zufammenbringen Eonnte, feinen 
Pacht 1792 auf. Inzwiſchen war das vaterländifhe Theater 
<1789) in das ehemalige Hiberner Klofter übertragen worden, 
und ftand unter der Direction des Komikers Vaß bach. Ders 
felbe erhielt jegt auch die Direction des Nationaltheaters. 
Dadurh Famen die beiden Bühnen in eine Verbindung, 
welche dem eigentlihen Gedeihen der Kunft wenig erſprießlich 
war, da fie den frühern MWetteifer unterbrad. 1793 ging 
das Nationaltheater an Spengler über und das andere 
übernahm Anton Grams, allein aud feine Direction 
hatte nit lange Beftand. Er büßte Geld und Muth ein, 
und gab das Unternehmen auf. Alle diefe Sabre hindurch 
blieb Bondini Smprefjario der ital, Oper. Sie wechfelte 
den Winter über mit den Darftellungen der deutſchen Schaufp. 


im Nationaltheater und Bondini fparte Feine Koften, fih 


die neuejten und beften Partituren zu verfchaffen, gute Sän— 
ger und Sängerinnen zu halten, und Coſtüme und Decoras 
tionen würdig auszuftatten. Im Sommer kam noch immer 
bie ſächſ. Gefellfäraft unter Franz Seconda nah P. und 
fpielte im gräfl. Thun'ſcheu Theater, bis diefes 1791 ab— 
brannte und fo die Entreprife ein Ende nahm. Seht wurde 
Baron v. Stenzſch Entrepreneur des vaterländifchen und 
glei) darauf auch des Nationaltheaters. Als nachher Ritter 
v. Steinsberg das vaterlämdifche Theater an fich brachte, 
gewann die Augenluft des Publitums, denn die Directoren 
fuchten fih in Foftbaren und prächtigen Spectakeln zu über— 
bieten. Endlich übernahm Ritter v. Steinsberg au das 
Nationaltheater und behielt beide bis 1798. Dftern diefes 
Jahres ging die Direction des Nationaltheaters duch Kauf 
an die bohm, Stände über und von diefen erhielt es Guardas 
foni in Pacht. Mit dem Beginn diefer Direction bob fi 
wieder das deutfhe Schaufpiel. Auh waren Ballete beliebt 
und an der Tagesordnung. Singfpiele, Poefien und Spec— 
tafel blieben dem vaterländıfhen Theater überlaffen, wels 
ches wieder an Wahr und Grams, dann an 36h— 
ter gekommen und auf die Kleinfeite in das Ray— 
mann’fhe Haus überfiedelt war, 1804 brachte Guar- 
dafoni auch das Privilegium des vaterländ, Theaters an fich 
und ließ von einer eignen Gefellfhaft dort ſpielen. Im 
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ſtändiſchen Theater füllte alljährlih vom September bis 
Ende April die ital. Oper die Zwifchenräume des Schaufpiels 
und Guardafoni, der für diefelbe befondere Vorliebe hatte, 
verwendete große Koften darauf, Allein der Geſchmack das 
für hatte allmälig abgenommen; während das deutfhe Schau— 
fpiel befucht wurde, blieb die ital. Oper leer. So kam es, daß 
Karl Liebich (f.d.), als er nah Guardafoni’s Tode (1806) 
die Direction des ſtändiſchen Theaters übernahm, der Vers 
bindlich£eit eine ital. Oper zu halten, förmlich enthoben 
wurde. Er etablirte dafür 1807 eine deutſche Oper, 
fo daß von nun an P. im Sommer und Winter hindurch 
Beides hatte. Ueberhaupt hatte unter Liebich's Direetion die 
Bühne ihren höchſten Glanzpunkt. Die Oper unter den Kas 
pellmeiftern Wenzel Müller und Karl Maria von 
Weber (f. d.) leiitete Ausgezeichnetes. 1810 hatte Liebich 
das vaterländiſche Theater, gänzlich gefchloffen, weil es Fein 
Intereſſe mehr fand. 1817 übernahm die Wittwe Liebih’s 
die Direction, woran fpäter Polawsfy (1819) und dann 
Franz v. Holbein (j.d.) Antheil nahmen; alleın das Thea= 
ter blieb auf der Höhe nicht, die es früher gehabt batte, ob⸗ 
gleich die Geſellſchaft noch immer vorzügliche Mitglieder 
zählte. Am meiſten wurde die Oper vernachläſſigt, fo Daß 
v. Holbein, als er 1821 alleiniger Director wurde, ein 
ganz neues Opernperfonal recrutiren mußte. Während aber 
die Oper wieder eine Eurze Epoche des Glanzes erlebte, blieb 
das Schaufpie! ohne bedeutenden Gewinn, im Öegentheil, 
es gingen allmälig noch einige der beften Mitglieder fort. 
Holbein war mit der Theilnahme des Publicum’s nicht zus 
frieden, und als zu dem Geldverluft noch ein anderes, trau— 
riges Ereigniß binzutrat, hatte feine Unternehmung ein fchnels 
les Ende. Nun Fam die Direction 1824 an Polawsky, 
Kainz und Stepanek. Werder das Schaufpiel noch die 
Oper bob ſich, im Durchſchnitt, über die Mitrelmäßigkeit, 
Doch wurde im Vaudeville, dem Converfationsftüde und der 
Poſſe manch' Gutes geleiftet. Zu tadeln ift in's Befondere, 
daB die Direction fo viele köhm. Mitglieder, vorzügli in die 
Oper aufnahm, wodurd ein verdorbenes Deutſch auf die Bühne 
kam, und die Kunft nichts gewann. Nah Ausgang diefer 
Kontraktzeit 1834, übernahm Stöger das Theater. Die 
ausgezeichneten Künftler, die er mit fi brachte, vereint mit 
den bewährten Mitgliedern der früheren Gefellfchaft, bildeten ein 
höchſt beachtenswerthes Enfemble. Das Theater in P. iſt ein 
folides, ſchönes und zweckmäßiges Gebäude; es enthält in ei= 
nen fehr ausgedehnten Parquet, einem Eleinen Parterre, 
3 Reihen Logen und 4 Gallerien Plag für 1300 Perfonen. 
Die Bühne ift weit und geräumig, die Maſchinerie und das 
Decorationswefen gut; an Nebenlokalen ift fein Mangel. 
8** 
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Ueber dem Portale befindet fih die Aufſchrift: Patriae et 
Musis MDCCLXXXI. 1834 wurde das Theater um das A. 
Stodwerk erhöht und aud die Vorrihtung getroffen, daß 
man das Podium heben und im Theater fo die Redouten 
abhalten Eonnte, was auch früher dort geſchah. 6 
böhm. Cavaliere haben dem Erbauer des Theaters Graf 
Noftig zur Enfhädigung für die Baufoften jeder 1000 Fl. 
E.Mlünze gegeben und ſich dafür das erblihe Eigenthum von 
Logen vorbehalten, der Graf Noftig behielt —* auch eine 
vor, das ſind die 7 ſogenannten eingekauften Logen. Mit 
Ausſchluß dieſer 7 Logen ſind die böhm. Stände Eigenthü— 
mer des Theaters. Preiſe der Plätze: Parterre-Logen und 
1. Rang 1Fl.; 2. Rang Logen 48 Kr.; Sperrſitz im Par— 
terre 40 Kr.; Sperrſitz 3. Gallerie und Parterre 30 Kr.; 
3. Gallerie W Kr.; 4. Gallerie 10 Kr.; Garnifonsbillet ing 
Parterre 12 Kr. Abgaben bat die Direction gar Feine, au— 
Ber daß ihr das Eintrittsgeld für die 7 eingefauften, bie 
oberftburggräfl., die Infpections= und die Loge des Stadt- 
hauptmanns entgeht, und fie die Garnifonsbillete vom 
Hauptmann abwärts zu ermäßigtem Preife geben muß; fie 
bat aber das ausfchließlibe Recht Redouten zu geben, Alle 
Borftellungen, Kunftreiter, Seiltänzer, Zafchenfpieler ꝛc., 
felbft Conzerte von fremden Künftlern haben von dem Er— 
trag einen Gewinn an die Direction, des Theaters zu ent= 
rihten. Regelmäßige Zuſchüſſe erhält die Direction in= 
deffen auch Feine, doch zahlen die Stände bei außerordent- 
lihen Gelegenheiten die Ausihmüdung des Theaters, und 
eine glänzende Ausftattung irgend eines Stüdes und einer 
Oper. Die Oberauffiht über das Theater ift von den Stän= 
den einem eigenen Comite übertragen. Das Ordefter ift 
feſt engagirt. Ein Penfionsfond wurde durch Beiträge der 
Mitglieder begründet, und wird alljährig zum Beſten deſſel— 
ben eine Borftellung gegeben. Die höchſte Penfion ift 1000 
51. E.Münze. — Wer eine Anzahl Jahre in den Penfions- 
fond eingezahlt bat, kann von dem Director nicht mehr 
durch Aufkündigung von dem Theater entfernt werden. Ge— 
fpielt wird faft täglih. Anfang 7 Uhr. Seit 1824 wird 
auch an jedem Sonn= und deiertage in den Wintermonaten 
Nachmittags von 4— 6 Uhr in der Landessprache gefpielt. 
Die böhm. Schaufp. find zum Theil Dilettanten, zum Theil 
Mitglieder des deutfhen Theaters, die der Landesſprache 
mächtig find. (R. B.) 

Pratinus, ſ. Satyrſpiele. 

Prehauser, geb. 1699 in Wien. Als Feldpage 
machte er die ungarifhe Campagne 1716 mit, und hatte, 
als er zurüdkam zum 1. Mal Gelegenheit, ein Theater zu 
fehn. Die Bekanntfhaft mit den Schaufp.n Gründler und 
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Tilly erwedte in ihm die Luft zum Theater und er debutirte 
bald nachher als Don Philipp im fteinernen Gaftmahl in 
Wiens Vorftädten. Dann hielt er fich einige Zeit bei einem 
Marionetten= Director auf, von wo er nad einander zur 
Feldin, Markus und Brunian Fam, bis er endlich in Salzs 
burg Gelegenheit hatte, den 1. Sanswurft zu fpielen, 
Hilverding und Tilly hatten fein Talent zu diefer ſchweren 
Rolle entdedt, und ruhten nicht eher, bis er 1720 die 
Pritfhe nahm, die er bis zu feinem Tode mit fo_vielem 
Ruhm geführt hat. Won nun an durchzog er ganz Deutſch- 
land, abwechfelnd als Principal einer eigenen Truppe, oder 
wenn er banquerott war, als Hanswurft. Breslau, Ollmütz, 
Brünn, Mainz, Linz, Paffau und Negensburg beſuchte er 
auf feinen Wanderungen. Er verheirathete fih 2 Mal. 
Seine 1. Frau war die verwittwete Schulzin, die 2. eine 
Wittwe Hilverdings. 1725 wurde er von Stranysfy nad 
Wien verfchrieben, wo er als I. Komiker und Hanswurft 
dem Theater nüglih war. 1754 bekam er aber an Bernar— 
don (f. d.), einen geführlihen Nebenbuhler, mit dem er 
Flug genug war, gemeinfchaftlihe Sabe zu machen, denn er 
Eonnte gegen die Jugendfraft Bernadon’s feinen Ders 
gleich mehr aushalten. Sn allen Bernardoniaden hatte auch 
er eine Rolle; 3.3, ſpielte er die getreue Prinzeffin Pume 
phia und Bernadon den calecutifhen Tartaren, Tyram 
Kulican. — Er ftarb 1769 und mit ihm erlofh der Hans— 
wurft in Wien. (L.) 

. Preise der Plätze. Cine unendlihe Verjchieden- 
heit bieten in diefer Beziehung die Theater dar: der P. eis 
nes Plages im 1. Range der ital. Oper in London ift über 
7 Zhlr., in Petersburg 5 bis 25 Rubel, in der großen Oper 
in Paris 10 — 15 Fr., in den großen deutjchen Theatern 1 
Thlr. bis 1: ZThlr., in den deutfchen Mittelftädten 3 Thlr. 
und jo herab, bis zu 2 Thlr., wonit der I. Platz bei £lei= 
nen reifenden Gefellfhaften bezahlt wird. Die P. von I 
Thlr. für die Logen oder Sperrfige des I. Ranges, 3 Thlr. 
für das Parguet und die Parterrelogen, + Thlr. für die Lo— 
gen und Sperrfige des 2. Ranges, 1— + Thlr. für das Par 
terre und den 3. Rang und 1— 1 Thlr. für die Gallerie 
dürfen als ein bei den meiften guten Theatern üblicher 
Mittelpreis betrachtet werden, der auch den Werhält- 
nijjen der das Xiheater befuchenden Stände volllommen 
entjpribt. Diefe Werhältniffe müſſen bei Creiirung der 
P. d. P. genau erwogen und dafür geforgt werden, 
daß allen Claſſen der Einwohner möglichft bequeme Pläge 
für einen entfprechenden Preis geboten find. ine eben 
fo falfhe Speculation ift es, da wo das Theater wenig be= 
fucht wird, durch eine Erniedrigung der P. d. P. diefen Ber 
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ſuch vermehren zu wollen, wobei aewöhnlich das Gegentheil 
erzielt wird, als von einem lebhaften Theaterbefud bei gün= 
ftiger Gelegenheit — 3. B. beim Neubau oder der Renovi— 
rung des Haufes — Veranlaſſung zu einer allgemeinen Er— 
höhung zu nehmen; folde Teränderungen bringen gewöhnlich 
nur Nactheil, wenn fie nicht aus einem wirfliben Bedürf— 
niß hervorgehen und mit Zuftfimmung des Publicums Statt 
finden. Dagegen ift bei befondern Gelegenheiten, wie beim 
Gaftipiele beruͤhmter Künftler, oder bejonders reich ausge— 
ſtatteten Borftellungen eine Erhöhung der P. d. P. zwed- 
mäßig und durch die Höhe der Ausgaben bedingt. — Die 
Einrichtung zu einer gewiffen Zeit, etwa nad der 1. Hälfte 
der Borftellung nur die halben P. d. P. zu zahlen, die in 
Paris und London befteht und bei der Länge der Vorftellun= 
gen zwedmäßig fein mag, ift in Deutfchland allgemein als 
unzwedmäßig erkannt und abgefchafft worden. (R. B.) 

Presburg (Theaterftat.), Hptſtdt der gleichnam. Ge= 
fpannfchaft und Eön. Freiftadt an der Donau mit 30,000 Ew. 
P. bat bereits feıt 1730 ein Theater, welches von reifenden 
Gefellfhaften befuht wurde. Doh Fam daffelbe fehr bald 
in Verfall und um 1770 wurde ein Sommertheater errichtet, 
von deſſen Ertrag ein neues Theater erbaut werden jolltez 
da der Ertrag jedoch gering war, fo gab 1776 Graf Chacki 
36,000 Fl. zur Erbauung ber und fo wurde das jegige Thea— 
ter, ein weites zwedmäßig eingerichtetes Gebäude, errichtet. 
Das Theater ift Fein ftehendes, doch wird es befonders in 
den Wintermonaten fehr befuht. Director ift Franz Po— 
forny von Wien. An die Stelle des fonftigen Sommer- 
theaters ift eine Arena getreten, dur die nun faft das ganze 
Sahr hindurch Theater dort iſt. (R. B.) 

Presto (Muf.), ſchnell, geſchwind, eine Vortragsbe— 
zeihnung. 

Preville, geb. 1720 von fehr dürftigen Eltern, war 
in der Sugend Maurer, oder nach dem bezeichnendern deut— 
fhen Ausdruck: Handlanger; durh Fleiß und Selbft- 
ftudium ſchwang er ſich zum Schreiber bei einem Advocaten 
empor und folgte dann jeinem Genius, der ihn zum Thea= 
ter trieb. Lange Zeit fpielte er in der Provinz, bis er 1753 
nach Paris berufen wurde, um Poifon (f. d.) zu erjegen, 
was ihm auc gelang. Bis zum 74, Jahre fpielte er mit 
Glück und Liebe auf den Bühnen der Hauptitadt; dann ver— 
ließ ihn das Gedächtniß und er lebte die legten 5 Jahre ein= 
fam und zurüdgezogeu. Er ftarb zu Paris 1799; in Baus 
vais, feinem Geburtserte hat man ihm ein Denfmal ges 
fest. P. war klein und hatte wenig äußerlich Empfchlen- 
des; fein enormes mimifches Talent offenbarte fih nur in 
der Gefhwindigkeit feiner Gefihtsmusteln und den ewig rol= 
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lenden Augen. Ernſt im Leben war er von der überſpru— 
delnſten unverwüſtlichſten Laune auf der Bühne und die 
Wirkung ſeines Spiels war unwiderſtehlich. Garrick nannte 
ihn den beſten Komiker, den er je geſehen. (R. B.) 

Priester. Ihre Kleidung, fo weit fie nicht bei den 
verſchiedenen Mönchsorden angegeben ift, |. Trachten. 

Primadonna, fo dv. w. Erfte Sängern. 

Prima vista (Muf.), treffen, vom Blatte fingen, 
d. h. die Fähigkeit ein Muſikſtück vorzutragen, ohne es vor« 
ber durchgefehen zu haben. 

Prince des sots, Vorfteher einer franz. Schauſp.⸗ 
Gefellichaft, f. Franz. Theater Bd. 3. ©. 306. 

Prineipe (Theatro del). Das große Nationaltheater 
in Maprit (f. d.). | 

Prineipal. Deralteter Ausdrud für Theater= Dis 
tector. 

Privattheater. P.-Birector. Fine Bühne, 
die ohne Zufhüffe von Seiten des Staates oder der Stadt 
befteht und deren Rifiko der Unternehmer trägt. Vgl. Direcs 
tor, Entrepreneur u. f. w. 

Probe (Zehn.), im Allgemeinen die Aufführung eis 
nes dram. Gedichtes ohne Coſtüm, ohne vollftändize Beleuch- 
tung und vor allen Dingen ohne Publitum — alſo die Ein= 
übung defjelben zum Zweck der öffentlihen Darftellung. Die 
P.n find dazu beftimmt, das Einzelne in das richtige Ver— 
hältniß zum Ganzen zu ftellen, die Zufammengehörigkeit 
diefer einzelnen Theile einzuüben und die Wirkung des le— 
bendig Dargeftellten zu prüfen. Shrer Beftimmung nah find 
die P.n fehr verfhieden. Wir befpreben fie daher einzeln. 
1) Leſep. Diefe finden nah PVertheilung der Nullen und 
nachdem die Darfteller der bedeutenderen Rollen das Buch 
gelefen haben, ftatt. Ohne Kenntniß des Stüdes ift es un— 
möglih, eine Lefep. zu Dem zu madhen, was fie eigentlich 
fein fol, das geiftige Erkennen und Empfangen der Dich 
tung: fie ſinkt im Gegentheil zu einer bloßen Collatio— 
nirp. herab, in der man, den Bleiftift in der Hand, ver— 
gleicht, ob der Eopift Fehler gemacht. Dft und von bedeu= 
tenden Autoritäten ift vorgefchlagen worden, fratt der Lefep. 
mit bejegtem Perfonal eine Vorleſung des Stüdes durch ei— 
nen dazu Befähigten eintreten zu lafjen. Nur fo ift behaup— 
tet worden, wird es dem einzelnen Darfteller möglich fein, 
fein richtiges Verhältnig zum Ganzen zu erkennen, inden 
er den Eindrud bes Ganzen empfängt und wären Befähigun— 
gen für dieſes fhwierige Gefchäft, wie Ludwig Tied eine 
ſolche ift, häufig zu finden, jo verdiente die Vorlefung aller= 
dings den Vorzug vor der Lefep. Wem aber follte eine fo 
ſchwere Aufgabe geftellt werden ® — Auch der beſte Schaufp. 
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würde unfähig fein, auf die Länge und jedes neue Stüd 
allen Anforderungen entfprehend vorzulefen, denn vorlefen 
fol doch dem Vorfchlage gemäß heißen: das abfolut Richtige 
und Nahahmungswerthe ſchaffen. Welche Aufgabe es ıft, 
ein ganzes Stüd nur erträglih vorzulefen, und nun gar 
Schaufp.n gegenüber vorzulefen, die ihre ganze Fähigkeit 
und Kraft der einzelnen Rolle widmen können und jede 
Schwäche doppelt lebhaft fühlen, wird jeder wiffen, der in 
Fünftler. Richtung je vorgelefen hat. Soll es aber heißen, 
vorlejen, wie man eben ein Bud) lieft, nur um dem Schaufp. 
die Mitwirkung zu erfparen, fo ſinkt es vollends zur Bes 
deutungslofigkeit herab. Die Lefep. findet alfo unter Vorfig 
desjenigen Kegiffeurs, in deflen Bereih das Stud nad der 
Bezeichnung des Dichters fällt, mit ausgefchriebenen Rollen, 
im Beifein des Eouffleurs, des Infpizienten, und wo es nö— 
thig ift, auch des Coftümiers, Theatermeifters und Muſikdi— 
rectors ftatt. Von guter Wirkung und bewährt ift ein ein= 
leitendes Wort des Vorfigenden über den Charakter der Dich— 
tung, die Zeit, in der fie fpielt, fo wie fonft allgemein 
Snterefjantes bei Vorlefung des Titels, der handelnden Per: 
fonen und der Befegung, fo wie der Scenerie, welche Acte 

und Scenen einleitet. Das Dirigirbuhb ift in den Hän- 
den des Vorfigenden, das Souffleurbub in denen des Souff- 
leurs. Entweder ift angenommen, dag die Echaufp. felbft 
die für den Gang der Handlung nöthigen Anmerkungen le— 
fen, oder der Vorfigende lieft diefelben fümmtlib. Die lestere 
Art ift empfehlenswerth, wo fie nicht eingeführt ift. Weber 
die Art, eine Lefep. mit dem gehörigen Ernft und Eifer ab— 
zubalten, ift viel geſprochen und gefchrieben worden. Der 
Theoretifer verlangt, daß der Schaufp. feine Rolle mit der 
ganzen Kraft und den vollftändigen Mitteln feiner Befähi— 
gung lefe, gleich von vorn herein die ganze Bedeutung feiner 
Aufgabe zur geiftigen Anfbauung bringe und dadurch dem 
beurtheilenden Vortigenden Gelegenheit gebe, vor dem Beginn 
der Theater-P. über Milderung oder Verftärkung fih mit 
ihm zu befprechen ; der Practiker erwidert dagegen, daß der 
täglich angeftrengte Dienft der Bühne, namentlich die Be— 
fhäftigung tes Abends, dem Schaufr. es oft unmöglid made, 
die Lefep. mit derjelben Kraft und geiftigen Anftrengung 
auszuftatten, die zu einer Darftellung felbft gebören; daß, 
wenn eben nicht alle Anwefenden von gleichen Feuer = Eifer 
befeelt find, ein buntes Miſchmaſch von Indolenz und ver— 
gebliher, jedoch nur eben für den Augenbli® wirkungslofer 
Anftrengung herausfommt; daß der Schaufp. die Erregung 
des Abends, des Coftüms, des Bewußtſeins vor dem Publi= 
kum zu ftehen bedarf, um fich zu geiftiger Production herauf 
zu flimmen u, f. w. Die Mittelftraße ift auch bier, wie 
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überall, wohl das Befte und daher unbedingt anzurathen. 
Ob eine Kefep. ihrem Zwed und ihrer Bedeutung entjpricht 
liegt allein in der Hand des Vorfigenden, deſſen Ernft im 
Ueberwachen der Ordnung und der feinften gefellfhaftlihen 
Sitte Alles vermag; daß ein Mitwirfender fpäter komme 
oder vor Beendigung des Stüdes weggehe, darf au, wenn 
er eine Eleine, anfcheinend unbedeutende Nolle hat, unter 
keinen Umftänden gelitten werden. Unnütz erfcbeint eine Le— 
fep., bei welcher eine oder mehrere Darfteller der Hauptrollen 
durch Krankheit oder jonft verhindert find, gegenwärtig zu 
fein. In Frankreih hat man gar feine Leſep. Dort erſetzt 
die Lecture de la piece, die Vorlefung des Dichters felbft, 
vor dem verfammelten Perfonal diefelbe; die Lecture geſchieht 
aber nur in der Abficht, über die Annahme oder Aurüdweis 
fung des Stüdes überhaupt zu entjcheiden und entweder in 
Gegenwart des ganzen Theater= Perfonals oder der von dem 
Dichter für: die Darftellung bezeichneten und gewünfchten 
Darfteller. Was übrigens die Leſep. bei der Oper betrifft, 
fo ift es durchaus nothiwendig, daß fie vor den Beginn der 
Einftudierp. ftatt finde, da fie dem Sänger erft das Vers 
ſtändniß des von dem Componiften den einzelnen Rollen ge= 
gebenen Charakters giebt. 2) Arrangir-P. ift die 1. P. 
nach der Leſep. beim Schaufpiel und den Einftudirp. bei der 
Oper. Sie dient dazu, das eigentlihe Buͤhnen-Geſchäft für 
die Worftellung zu ordnen und bereitet alles Material für 
die folgenden Theater- und Generalp. vor. Für das Luft: 
fpiel und für alle Stüde mit Eleinem Perfonal pflegt gar 
feine Arrangirp. ftattzufinden, fondern man geht gleich mit 
der 1.P. vollftänd'g in Scene. Nur für große Werke, Opern, 
Spectafeltüde find eine oder mehrere Arrangir-P. nöthig. 
Der Regiffeur hat vor der Arrangirp. einen Auszug aus dem 
Buche zu entwerfen und dem Balletmeifter, dem Chor= Die 
rigenten, dem Stat'ften = Auffeher, dem Requifiteur und Ma— 
ſchiniſten eine vollftindige Anweifung deifen zukommen zu 
lafien, was jeder Einzelne zu leiften bat. — Der Ballet: 
meifter erhält, wenn Tanz nöthig ift, die vollftändige Re— 
petitionsftimme der Mufif, die Anweifung, in welchem Co— 
ftüm, Charakter und Bedeutung der Tanz ftatt finden foll, 
die Vorfchrift, von weldhen Seiten das Ballet auftritt, wo 
der Thron u, ſ. w. fteht, welchen Antheil das Ballet= Per 
fonal an der Handlung zu nehmen u. f. w. Zur Arrangirp. 
müffen die Enjemble= Tänze geordnet und das Einftudiren 
derfelben geendigt fein. Zu den Solotänzen hat das Ballet 
Zeit bis zu den Hauptp. Der Chor wird ſchon während 
der Einftudirp. angewiefen, auf welhe Momente es beſon— 
ders ankommt; das Perfonal wird je nah dem Bedürfniß in 
Doppeldöre u, f. w. eingetheilt und berüdfichtigt, welche 
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Zeit zum etwaigen Umfleiden vorhanden ift. Der Statiften- 
Auffeher erhält die Vorfehriften für Märſche, Aufzüge, das 
Auf= und Abtragen der Meubles, das Bringen der Requi— 
fiten u. f. w.; der Maſchiniſt das Verzeihniß der nöthigen 
Decorationen, Verfesftüde, Thüren, Throne u. f. w.; der 
Requifiteur eine Lifte aller nötbigen Nequifiten mit der Be— 
flimmung, was Neu anzufertigen und was von dem Vorhan= 
denen zu benugen ift. So vorbereitet findet die Arrangirp. 
ftatt. Iſt es eine Oper oder Mufit in dem Stüde nöthig, 
jo nimmt man ein möglichft Fleines Orchefter, weil oft an= 
gehalten, wiederholt, und wieder von vorn angefangen wird. 
Der Orcefter- Dirigent läßt von 8 zu 8 Tacten in Mär- 
ſchen, Chören, Tanzen und großen Enfemble = Runmern, 
Finales u. ſ. w. Zeichen oder Zahlen in den Occheſterſtim— 
men anbringen, damit nicht jede Nummer bei Wiederholungen 
von vorn angefangen werden muß, fondern nur das Ver— 
langte wiederholt wird. Ruft dann der Regiffeur: Halt! fo 
weiß das Orcefter ohne Mühe, bei den vorlegten Zeichen 
die Reprife anzufangen. Sehr erleichter& wird das ſchwie— 
rige Geſchäft des Arrangirens, wenn man zuerft mit Deco- 
rationen und Statiften probirt, dann Chor und Ballet dazu 
nimmt und die Sänger oder Schaufp. erft dazu fommen 
läßt, wenn ſchon die Mafjen geordnet und fo der Rahmen 
des Bildes feftgeftellt ift, in dem fie erfcheinen follen. Mill 
man gleih mit dem ganzen Perfonal beginnen, fo geht viel 
Zeit verloren, es wird Lauheit, Ueberdruß und Mißmuth er— 
wedt und ein raſches Fortfcreiten ift unmöglid. Findet 
dagegen der Darfteller fhon Alles geordnet, fo fügt er fi 
leiht in das Gefchehene und das Bild geftaltet fi wie vom 
felbft. Das Arrangiren ift für den danıt Beauftragten eine 
eben fo anftrengende als fchwierige Aufgabe. Iſt er zugleich 
darftellender Kunftler, fo febe er fih wohl vor, wenn er 
Abends zu fpielen hat, daß die Arrangirp ihm nicht geiftig 
und Eörperlih zu fehr ermüde und befolge überhaupt die 
Regel, fih nicht zu fehr mit dem Detail einzulaffen, fondern 
von den Vorgefegten der einzelnen Branden, 5. B. Chor— 
Dirigent, Statiften=Auffeher, die Befolgung der früher mit— 
getheilten Vorfchriften zu verlangen. Soll der Chor erwas 
ausführen, fo fpreche man mit dem Dirigenten und überlaſſe 
es ihm, feine Untergebenen abzurichten und fo fort. Je mehr 
der Arrangirende fih an das Perfonal felbft wendet, je we— 
niger wird geleitet werden. Er halte auf Stille während 
der Arrangirp. und ftrafe unnabfihtlich das unnöthige Spre= 
hen; er halte auf ein freies Theater, fo daß Niemand auf 
dem Theater fteht, der nicht Abends darauf ſtehen würde, 
Ihm zur Seite befinde fih der Theaterdiener, der Decoras 
teur, Coſtümier und Requifiteur, um Alles aufzuzeichnen, 
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was fih im Verlauf des Arrangements als nothiwendig 
berausftellt. Um einen möglichft geordneten Gang in das 
Arrangement zu bringen, verlaffe der Arrangirende fo wer 
nig als möglich feinen Platz vorne beim Souffleurfaften, und 
bejcheide dorthin Jeden, dem er einen Befehl zu geben, Anord— 
nungen mitzutheilen oder den er über das Geleiftete zu tadeln 
hat. Natürlich gilt dies nur, wo große Maſſen, ein zahl: 
reihes Perfonal und reiches Material zu handhaben ift. 
Selten find zur Urrangirp. die neugemalten Decorationen 
oder die neuangefertigten Requiſiten fertig; es ift daher nö— 
thig, die genaue Form der Decoration mit allen Verfesftüden 
von anderm ſchon vorhandenem Material aufzujitellen, und 
ftatt der neuen Requifiten alte, in der Form ähnliche, ans 
zuwenden, was fchon deshalb anzurathen ift, weil der häufige 
Gebrauh das Geräth vor der Vorftellung oft unanſehnlich 
madt. — Die Arrangirp. ift der I. Pulsfchlag in dem Le— 
ben einer dram. Dichtung. Im ihr wird das Gedicht zum 
Erftenmal lebendig und geftaltet fih nah der Räumlichkeit, 
der Staffage, den Fähigkeiten der Darfteller zur Anfchauung. 
Es wäre daher Pedanterie, Alles vorher berechnen und aufs 
zeichnen zu wollen, was ſich oft erft aus dem Conflict der 
verfchiedenen Charaktere und Situationen ergiebt. Dies gilt 
bejonders für die Stellung und das gegenjeitige Spiel der 
Haupt=- Darfteller in Enfemble-Nummern. Hier ift nicht 
eher eine Feftftellung möglid), bis das lebendige Daritellen 
diefe Feftftellungen erzeugt. Anders ift es mit dem Ordnen 
der Maffen, des Hintergrundes, der Staffage, und eine Un— 
gewißheit, ein Schwanfen oder fih Raths erholen im Augen= 
blide des Arrangements, dem Chore und den Statiften ge— 
genüber, zerftört das Vertrauen und die Folgfamteit. Dem 
Darfteller der Hauptrollen gegenüber fei der Arrangirende ge= 
fügig und gehe, wo das Ganze nicht darunter leidet, auf ihre 
Wünfhe ein. Cs ift Feineswegs der Autorität des Arrangi- 
renden fchadlih, einen Wunſch oder eine Meinung der 
Hauptdarfteller zu berüdfihtigen, wenn fie nicht laut oder 
gar tadelnd ausgefprohen werden und man wird wohl thun, 
fih ſchon bei den Einſtudirp. mit den Sängern, oder vor 
dem Anfange der Arrangirp. mit den Schaufp.n zu befpre= 
chen, welches ihre Wünfche oder Anfichten über die Stellung 
bei ſchwierigen Scenen find, In Frankreich pflegt man die 
legte Einftudirp. mit dem Souffleur und den Rollen in der 
Hand zu halten und die Stellung der Darfteller in den En— 
femble = Scenen zu beftimmen, fo daß das Gefchäft des Ar— 
rangements für die Darfteller ſchon beendet ift, ehe fie auf 
der eigentliben Arrangirp. erfcheinen. Das Uebrige hierher. 
Gehörige f. in dem Art. Comparfen, Chor, Einrihten, In 
Scene jegen u.f.w. 3) Theaterp. Nachdem durd die Ar- 
Theater -Lerifon. VI. 9 
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rangirp. das Material, das Techniſche, das Außenwerk bewäls 
tigt worden, beginnt in der Theaterp. eine Reihe von Auf— 
fübrungen des Gedichts, welde dazu beftimmt find, die gei— 
ftige Wirkung deffelben durb Ton, Bewegung, Stellung und 
Zufammenfpiel der Darftellenden vorzubereiten und zu ord— 
nen. Die Theaterp. Eönnen nur dann beginnen, wenn nad 
der Kefep. fo viel Zeit verftrihen ift, daß die Rollen voll: 
ftandig gewußt find. Anders ift es in Frankreich, wo bie 
Theaterp. fofort mit den Rollen in der Hand beginnen, und 
fo lange fortgefegt werden, bis diefelben durch das wieder: 
bolte Xejen dem Mlitfpieler gegenüber und von diefem laut 
das Stihwort erhaltend, auswendig gelernt werden, Eine 
Einrichtung, die bei dem ſtets wecjelnden Repertoir und 
dem täglihen Spielen in Deutichland unmöglich ift, aber in 
Frankreih unftreitig jenes Enjemble hervorruft, welches ei— 
nen jo wohlthätigen Eindrud auf den Befchauer madt. 
Bei den Theaterp. ift das ganze in dem zu probirenden 
Stüde befhäftigte Perfonal gegenwärtig und der Negiffeur 
ausjchlieglih der Leiter, Ordner und Auffeher des Ganzen. 
Gewöhnlih nimmt er feinen Plag an einem Tiſch, der ne= 
ben den Spuffleurfaften geftellt und auf dem Dirigirbuch 
und in den erften P. das Scenarium des Jnfpicienten 
ausgelegt wird. Wllgemein ift bei deutſchen Bühnen der 
Mißbrauch eingeriffen, daß die nicht befchäftigten Darfteller 
zur Seite der Bühne auf dem Profcenium der Probe zufehen 
und bier warten, bis ihre Scene fommt. Ganz abgejeben 
von der Störung, die das Kommen und Gehen hervorbringt, 
abgefehen von den unvermeidlihen Geſprächen, die dort ge= 
führt werden, bat die nahe Anwesenheit der Mitdarfteller 
etwas Einengendes für den Spielenden, der fih beobach— 
tet und beurtheilt fühlte. Entweder bält der Regiſſeur 
darauf, daß jeder, der nicht in Scene ift, hinter den Cou— 
liſſen im Verfammlungszimmer oder der Gurderobe ſich auf- 
balte, oder er forgt dafur, daß im Zuſchauerraum ein leicht 
zugängliher Plas vorbanden iſt, von dem die Nichtbeſchäf— 
tigten dem Gange der P. zufehen können. Der ungeitörte 
Fortgang des Bühnengeſchäftes, die Erhaltung der größten 
Ruhe und die Beachtung gefellihaftliher Sitte find im All— 
gemeinen die wichtigite Aufgabe des Leitenden neben feiner 
eigentlihen Wirkſamkeit, den Eindrud des Dargeftellten zu 
empfangen und aus diefem Eindrud denjenigen herauszu— 
fühlen, den das Publikum bei der öffentliben Aufführung 
empfangen foll. Er ift der Vorwächter des Publikums, in 
feiner Kunftanfiht, in feiner Kenntniß des kunſtleriſch und 
tehnifh Erreihbaren laufen die geiftigen Fühlföden zu— 
fammen, welde fpäter Zeugniß von feiner Befähigung über: 
haupt geben follen., Seine Stellung den Darftellern gegen 
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über ift in ihrer eigentlichen Wefenheit zunächſt eine Fri 
tifche — feine Kritit muß aber dur gründliche Kenntniß der 
Fertigkeiten in der Schaufpielfunft auch in dem Augenblid 
des Tadels ſchon das Mittel für die Verbefferung zur Hand 
baben. Wir haben in den verfchiedenen hierher gehörigen 
Art. das fonft Nöthige faſt erſchöpfend befprohen, fo daß 
wir nur auf diefe zu verweifen brauchen; ſ. aljo Attitüde, 
A parte, Auftragen der Meubel, Ausfprehen der Fremd 
wörter, Betonung, Begrüßung, Comparfen, Chor, Coup de 
Theätre, Convenienz, Disciplin, Detail, Dialog, Einfallen, 
Einlage, Einftudiren, Enjemble, Ertemporiren, Gruppe, 
Sn Scene fegen, Infpicient u. f.w. 4) Die General: 
oder Hauptp. wird die legte P. vor der Aufführung ge= 
nannt.— Ihrer Bedeutung nad foll fie der wirklichen Auffüh- 
rung mit Ausnahme des Coftüms und der vollftändigen Be- 
leuchtung ſo nahe als möglih kommen, daher kann Fein Ord— 
nen, Einrichten, Aendern des einmal Feſtgeſtellten mehr 
ftatt finden. Die Decorationen, Requifiten, Alles Beiwerk 
ift vollftändig zur Stelle. Ohne Unterbredung wird jeder 
Act durchprobirt und nur nadhträglih das etwa Bemerkte 
durchgefprehen. Am Beiten ift der Regiffeur bei der Ge- 
neralp. nicht mehr auf der Bühne anwejend, fondern wäglt 
feinen Play im Zufhauer-Raum. Die Verwandlungen ge— 
ſchehen nah der Klingel, fchnell wie am Abend, die Zeit: 
dauer der Acte wird gemeſſen, Jeder ift in feiner zum Ganz 
zen nöthigen Thätigkeit. Läßt es die Dertlichkeit zu, fo finde 
die Generalp. Abends ſtatt, wenn nicht gefpielt wird, jeden— 
falls aber ift die General-P. am Zage der Aufführung felbft 
unvortheilhaft aus naheliegenden Gründen. Iſt bei den frü— 
bern P.n auch das fogenannte Marquiren (f.d.) geftattet gewe— 
fen, jo muß dies doch fir die General=‘P. ganz aufhören. 
Sn Frankreih findet die General=P. gewöhnlich vor einem 
ausgewählten Publikum ftatt, das der Dichter, der Theater: 
Director und die Darfteller durd Einladung verfammeln, 
um den vortheilhaften Eindrud auf die Maffe der Zufchauer 
fhon im Voraus Eennen zu lernen und das Urtheil derfelben 
noch zu einzelnen Befferungen zu benugen. Unter den übrie 
gen P. heben wir noch folgende heraus. 5) Cinftudirp. 
aub Zimmerp., Klavierp., QDuartettp. und Mu- 
fi£p. genannt, find ſolche P., welhe von einer Dper ge= 
macht werden müſſen, ehe die Theaterp. für diefelben begin= 
nen. Vollftändige Andeutung darüber f. in dem Art. Ein- 
ftudiren. 6) Correcturp. find ſolche, wo die ausgefchrie- 
benen Orcheſterſtimmen von dem verfammelten Orchefter, ohne 
die Sänger und den Chor, durchgefpielt werden, um die 
vom Copiften begangenen Fehler zu corrigiren und in den 
Theaterp. von Seiten des Orchefters Eeinen Anlaß zu ſtören⸗ 
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dem Aufenthalt zu geben. Der Orchefter- Dirigent ift bier 
in der angeftrengteften Thätigkeit und erleichtert durch bie 
größte Genauigkeit in Auffindung und fofortiger Verbefferung 
den Gang des ſpätern Bühnengefchäftes ungemein. Daß 
der Eopift mit fo vielen Gehülfen, als er deren bat, bei 
jeder Correctur anwefend fein muß, bedarf faum der Erwäh- 
nung. 7) Scenenp. werden alle P. genannt, die wegen 
neuer Befegung einer einzelnen Rolle in einem fchon einftu= 
dirten Stücke abgehalten werden. Man probirt in ihnen 
nur diejenigen Scenen, in welden diefe neubefegte Rolle 
mitzuwirken bat. 8) Statiftenp. f. Comparferie. 9) Co— 
ftümp. fommen felten und nur bei den größten Bühnen 
vor. Die P. werden in der Negel Vormittags gehalten, do 
kommen aub Nachmittags, Abend- uud Nachtp. vor. Am 
Beten lüßt man fie fo beginnen, daß ihr Ende mit der Zeit 
des Mittagseffens zufammenfällt, um dem Schaufp. die für 
fein Studium fo Foftbaren Morgenftunden nicht zu fchmälern. 
Früh S oder 9 Uhr finden die Einftudirp. des Chors ftatt, 
um diefem Gelegenheit zu geben, den fpäter folgenden Thea= 
terp, fur Schaufpiel und Oper beiwohnen zu fönnen. Nach— 
mittagsp. find meijt erfolg= und wirkungslos, obgleich oft 
unvermeidlich, wenn die Zeıt drängt. Das Unfegen der P. er: 
fordert genaue Berehnung, ob diefelben auch nicht ftörend 
in das Nepertoir eingreifen, nnd die nöthigen P, eines neuen 
Stüdes oder Oper mit glänzender Ausftattung find oft Ur— 
fahe, daß mehrere Tage vorher leichte oder fogenannte be— 
queme Stüde gegeben werden. Die Zahl der P. richtet fich 
ganz nach dem jedesmaligen Erforderniß. Zu viel P. haben 
fih indeſſen ſchon oft eben fo ſchädlich erwieſen, als zu 
wenig. (L. S.) 
PFroberollen (Techn.), werden folde Rollen ge= 
nannt, welche ein Schaufp. in der ausgefprodenen Abficht ei> 
nes darauf zu begrundenden Engagements als Gaft fpielt. 
Das Ausführlihe darüber f. Gaftrollen BandıIV. ©. 6. 
Engagement auf Gefallen und Nichtgefallen. (L. S.) 
Prolog (lefty.), eigentlih eine dram. Norrede, die von 
einem oder mehreren Schaujp.n als Einleitung eines Stüds 
zum Publicum gefprohen wird. Bei den Griechen und Rö— 
mern war es die Aufgabe des P.s, dus Publifum mit dem 
Stoff oder Inhalt des darzuftellenden Stüds bekannt zu 
machen, Nahficht für den Dichter zu erflehen und mandmal 
auh auf die Kritik zu antworten, die frühere Stüde deſſel— 
ben erfahren hatten. Die grieh. und röm. Tragödien ba= 
ben falt alle Be, auch die Komödien bin und wie— 
der. Die neuere Zeit bat oft verfuht, den P. anzuwenden, 
aber immer ohne Erfolg. Am häufigſten waren fie zur Zeit 
Ludwigs XIV. in Franfreih, wo jede Oper einen P. haben 
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mußte, in dem der König auf das Uebermäßigfte gelobt 
wurde. Doch muß man den P. nicht mit dem Vorfpiel ver— 
wechſeln. Diefer handelt nie, fondern erzählt, während je= 
nes das Publicum fogleih mitten in die Handlung verfest. 
Gegenwärtig erfcheint der P. faft gar nicht mehr zur Erklä— 
rung des darzuftellenden Stüdes, fondern unabhängig von 
demjelben bei bejondern Veranlaffungen, wie die Einwei— 
bung eines Theaters, die Feier des Geburtstages des Lanz 
desherrn, bei Jubiläen, zum Neujahrswunfche u.f.w, Eine 
ernjte, einfach würdige, von jedem poetifchen Schwulft freie 
Sprache und eine Elare und richtige Auffaffung des Gegen= 
ftandes, der ihn bervorgerufen, find unerläßlibe Erforder— 
nifje eines guten P.s. (P.—L.) 
Prometheus (Myth.), Sohn des Japetos und der 
Klymene, half dem Zeus durch feine Klugheit zum Siege ge— 
gen die Titanen, entzweite fih aber mit ihm, als diefer die 
Sterblihen vernichten wollte. Er entwendete das Feuer aus 
dem Himmel, gab es den Menfhen und lehrte fie deffen 
nüslichen Gebraud. Zur Strafe ließ ihn Jupiter an einen 
Felſen fhmieden, wo ein Geier ihm die ftets wachjende Le— 
ber aushadte, bis Hercules den Geier tödtete. Diefe ſchöne 
Mythe wurde von Aeſchylus zu 2 Dramen benugt, von de= 


nen der entfeffelte P. jedoch verloren ift. (K.) 
Prompter (Techn.), Name des Souffleurs beim engl, 
Theater. 


Prompter Side (Techn.), die rechte Seite der engl. 
Bühnen, vom Zuſchauer aus, weil auf ihr der Souffleur 
feinen Sig hat. 

Prosa. Wenn man Poefie — deren inneres Wefen 
zu geheimnißvoll ift, um es genügend zu definirem, deren 
Erfheinungsformen zu mannigfaltig find, um fie auf einen 
einzigen Typus zurüdzuführen, ja deren eigentlichſter Retz in 
einem ätherifhen, faft göttlihen, Ffaum zu betaftenden, mehr 
zu ahnenden Fluidum befteht — wenn man alfo Poeſie im 
Allgemeinen und im Gegenfage zur P. als Darftellung 
des Schönen durd die Sprade, als die Kunft charafterifirt, 
welche das Schöne durh eine im fich gefchluffene Reihe an= 
ſchaulicher Gedanken in der Sprache individuell darftellt, fo 
definirt man die P. im Gegenfage zur Poefie als Daritellung 
oder Ausdrud von Begriffen durh die Sprache. Wenn die 
Poeſie vorherrfhend die Sprache der Anſchauung, des in— 
nern Gemütbslebens if, fo ift die P. vorzugsmweife die 
Sprade des Denkens, der Reflerion, der belehrenden Mits 
theilung. Es ift bier nicht der Ort, tiefer in die Forderuns 
gen einzugehen, die man in formeller Sinfiht an die P. 
fellt; wir bemerken nur, daß fie durch Reim, Vers und 
ſtrophiſche Abtheilung nicht wie die Poefie gebunden ift, 
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weshalb man auch Poefie gebundene Rebe, P. unge— 
bundene Rede genannt bat. Die P. kann fih formell 
ſehr mannigfaltig geftalten und je nah den Gegenfländen, 
welde fie behandelt, einen verfciedenen Charakter anneh— 
men; es gibt eine wiffenfchaftlihe, eine oratorifhe, eine 
eonverfationelle u. f. w. P. Je mehr fie fih dem Gang, 
Schwung und Rhythmus der gebundenen Rede nähert, defto 
mehr ftreift fie in das Gebiet der poetifhen P. hinüber, 
defto mehr Läuft fie aber auch Gefahr, in ein aufgefhwols- 
lenes, zweideutiges Zwitterding von Poefie und P. auszu— 
arten, wie es leider in Deutjchland, wo es eigentlih fur 
die profaifhe Form, wie etwa in Frankreih, faft noch 
gar fein bindendes Gefes gibt, fondern das Wie und Was 
der Willführ jedes Einzelnen überlaffen ift, leider nur zu 
oft geſchieht. In der jüngften Zeit hat fich außerdem noch 
ein bald zu wigelnder, bald zu dichtelnder Ton in die P. ein— 
gefchlichen und die Sucht, vornehm zu erfcheinen und dies durch 
Herbeifchleppen fremdländifcher, befonders franz. Ausdrüde und 
Redeformen zu erzielen, nur zu fehr überhand genommen. Mehr 
fümmert bier die Frage, ob es geftattet jei, Werke der poet. 
Production in profaifher Form zu geben. Wenn man dieſe 
Frage ganz verneinen wollte, fo müßte man aud eine 
Menge von Werken, fowohl Dramen als Romane, Goethe's 
Werther und Wilhelm Mteifter, Leſſings Emilia Galotti, 
Götz von Berlihingen, Egmont u. f. w. aus der Reihe der 
poetifhben verweifen und namentlih einen unſrer bedeus 
tendften Dichter, Jean Paul, der nur in P. gefchrieben hat, 
durhaus nicht als einen Dichter gelten laſſen. Jene aber 
und viele andere Dichtwerfe zeugen dafür, daß fih ein 
poetifhes Gebild aud in der gebundenen Rede formen läßt, 
ja daß diefe fogar für mande poetifche Gattungen die haupt 
füchlich geeignete fei, wobei es denn freilih darauf ankommt, 
wie der Dichter feine P. behandelt. Den Griehen würde 
freilih ein dichterifches Wert, welhes in Profa verfaßt 
worden wäre, als ein Umding erſchienen fein. Uber die 
Begriffe und Anfhauungen der modernen Welt find aud 
ganz andere geworden als die der Griechen, obidhon man 
beflagen muß, daß im Allgemeinen unfer muſikaliſches Gehör 
für den rhythmifhen Zonfall der Sprache viel weniger aus— 
gebildet ift als bei den Alten, ja daß es bei Vielen ſich 
gänzlih abgeftumpft und verloren bat. in einfeitiges 
Princip darf aber durhaus nicht geltend gemadht werden. 
Der gewählte Stoff und die Individualität des Dichters ent= 
ſcheiden zumeift. Der Geift des ächten Dichters wird ſich 
den äußern Leib der Form ſchon in der rechten Weife ans 
bilden. Es ift namentlib in Bezug auf das Drama zu 
bemerken, daß zwar der, Vers dem Ganzen einen höhern 
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Schwung, einen romantifhern Schmelz und Duft, ein erhab= 
neres Pathos, eine liebenswürdigere Schwärmerei und Fülle, im 
Allgemeinen eine Weihe ertheilt, welche die P. nicht erreichen 
kann, daß der Vers uns von vornherein in ein Gebiet er= 
hebt, welches über die engen Grenzen der Werfeltags= und 
der Alltagswelt hinaus liegt; dagegen ift die P. fur feine, 
pifante Wendungen, für den rafhen, leiten Dialog, für 
die fpringende Kürze der Nede und Gegenrede geeigneter. 
Die P. verführt im Allgemeinen weniger zur bloßen flachen 
Schönrednerei, zum Bilderwuft und zum Wortfchwall, Daher 
wird die P. in allen Dramen, in welchen das converfatios 
nelle Element vorwaltet, mit größerm Glück anzuwenden 
fein. Namentlih wird der Vers in Dramen, welche moderne 
oder der modernen Zeit nahe liegende Stoffe behandeln, 
zweckwidrig wo nicht unnatürlich erſcheinen und die Sllufion 
mehr oder weniger aufheben, während er gerade in Dramen, 
welhe in einer weit entfernten Zeit fpielen, die Illuſion 
befördert, namentlid in Dramen, welde dem bürgerlihen 
Charakter fern liegen und heroifhe Situationen, gewaltige 
Charaktere und außergewöhnlidye Leidenfhaften und Bege— 
benheiten zur Grundlage haben, Hier mag der Vers, die 
allen Sprachen, allen Zeiten, allen Bölkerfhaften gemein= 
fame und verftändlibe Form, durch welche die Dichtkunft 
zu uns fpricht, mit Necht vorgezogen werden. Dagegen 
dürfte in bloßen Hof= und Familiengemälden, weldhe keinen 
beroifhen oder romantifhen Charakter an fi tragen, audy 
wenn fie in entfernten Zeiten fpielen, die P. natürlicher 
und täufchender zu uns fprehen. Ein feiner Takt beftimmte 
zeffing, feine Emilia Galotti in ungebundener Rede, feinen 
Nathan in Jamben zu fchreiben. In fehr profaifchen Zeiten 
hat man freilih die P. vor dem Verfe allzufehr begünftigt. 
So ſchon Diderot, welder das Natürlichfeitsprincip auf die 
Spige trieb. Noch nüchterner und einfeitiger behandelte Engel 
diefelbe Frage. Er fagt geradezu, wir müßten die griech. 
Autoren nicht bloß zu erreihen, fondern auch zu übertreffen 
ſuchen, und dazu wäre ſchon das ein Mittel, daß wir unfre 
Dramen in P. verfaßten. Und doch hatte ſchon vor ihm 
3. €. Schlegel trefflihd bemerkt: „Es gibt Fein Kunſtwerk 
von Feiner Gattung, das nicht die eine oder die andre Un= 
wahrjceinlichkeit hätte; felbft das Drama hat, aufer der 
Verfification, noch ganz andere, die man doch nicht bloß 
duldet, die man ausdrüdlich verlangt. Volle Wahrheit der 
Natur verlangt Niemand; fogar beleidigt fie den guten 
Gefhmad. Im Drama nun ift eben die Verfification ein 
Mittel, die Nahahmung des Lebens gegen das wirkliche 
Leben abzufegen.” Auch in neuefter Zeit haben viele Kritiker 
behauptet, man müſſe zur P. zurüdfehren, um der mit 
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Recht gerügten, leider allzufehr wucernden flaben und 
ſchwächlichen jambifhen Schönrednerei einen Hemmſchuh 
anzulegen. Aber auch die P. fibert niht vor Schwächlich— 
keit und Nüchternheit, die fie fogar begünftigt, noch vor 
Aufgedunfenheit und Schwulft. Hierfür zeugen ebenfalls 
eine Menge von Beifpielen. Es war nicht der Irrthum 
jener Leute, daß fie Dramen in Jamben, fondern daß fie 
überhaupt Dramen fchrieben. Man ift nit darum ein 
ihwädliher Poet, weilrman ſchwächliche Verfe macht, ſon— 
dern man macht ſchwächliche Verſe, weil man ein ſchwäch— 
liber Poet ift. Der ädte dram. Dichter wird in einem 
profaifh verfaßten Drama nicht den Vers und in einem 
verfiftcirten nicht die P. vermiffen laſſen. (H. M.) 

Proscenium (lat. Theatergefch.), 1) Theil der rom. 
Bühne, f. Ute Bühne. 2) f. Avantfcene. 

Proserpina (Mpth.), Tochter Jupiters und der 
Geres, wurde von Pluto geraubt und in die Unterwelt ent= 
führt, wo fie als deſſen Gattin herrſchte. Sie wird als eine 
firenge und ernfte Göttin dargeftellt, auf dem Haupte ein 
Diadem aus 2 Schlangen gebildet. Sie figt neben Pluto 
auf dem Throne und hält ein 2fpisiges Schwert in der 
Hand. In Griehenland und Rom war ihre Verehrung all- 
gemein; das Haar der Sterbenden war ihr geweiht. (K.) 

Prospeci, f. Decoration. . 

Protase (Xefth.) hieß in den dram. Dichtungen der 
Alten derjenige Theil des Stüds, in dem die Charaftere 
der Hauptperfonen entwidelt und die Verwidlung des Kno— 
tens eingeleitet wurde; alfo gleihbedeutend mit unferer Ex— 
pofition. Scaliger erklärt die Protafe: „in qua proponitur 
et narratur summa rei declaratione;“* doch läßt fi diefe Er— 
klärung auf einige Stücke des Plautus, 3. B. des Miles 
gloriosus nicht anwenden. (L.) 

Protatieae (Alte Bühne) bießen diejenigen Rollen 
des griech. und röm. Theaters, die nur in der Protafe auf- 
traten und gewöhnlih nur dazu da waren, um eine Etzäh— 
lung der Begebenheiten anzuhören, auf denen das Stud 
beruhte. (L.) 

Provinzialismen, ſ. Dialect. 

Psyche (Alleg.), die Verfinnlihung der Seele, wird 
als Schmetterling, oder als eine zarte Jungfrau dargeftellt; 
fie ift geflügelt und hält eine Lampe in der Hand. (K.) 

Psychologie, d. h. Seelenlehre, eingetheilt in die 
metaphyſiſche oder transfcendentale, font auch 
rationale P., welche zur Aufgabe bat, dem legten Grunde 
der wahrnehmbaren Veränderungen und Erjcheinungen der 
geiftigen Thätigkeit nahzufpüren, das Wefen der Seele zu 
erforfchen, zu betrachten, was fie ift, und in die Erfah— 
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rungsfeelenlehre oder empiriſche P., aud vorzugs= 
weife P. genannt, welde jene Veränderungen und Erfiheis 
nungen in ihrem inneren gefegmäßigen Zufammenhange dars 
zuftellen, und, wie ſich die Seele außert, zu betrachten hat. 
Sie ift die zur Wiffenfchaft ausgebildete Erfahrung über die 
Aeußerungen und Veränderungen der Seele, unterfucht nicht 
den Unterfchied zwifchen der geiftigen Anlage und dem 
Körper, obſchon fie denfelben als im Bewußtſein gegeben 
vorausfegt, deutet dagegen mit Uebergehung der bloß kör— 
perlihen Veränderungen ftets auf die urfprüngliche Einheit 
beider bin. Sp viel über den allgemeinen Charakter und 
die Beftimmung diefer Wiſſenſchaft, welche einen Theil der 
Anthropologie bildet. Wir können von dem dram. Dichter 
und dem Darfteller, von diefem vielleicht noch weniger als 
von jenem, nicht verlangen, daß fie diefer Wiffenfchaft gründlich 
obliegen; beiden aber werden pſychologiſche Studien 
von großem Vortheil fein, da fowohl der dram. Dichter als 
der Darfteller anthropologifhe und pſychiſche Zuftände zu 
verkörpern hat. Gefhähe dies in höherem Grade als es 
Brauch ift, fo würden wir nicht fo viele ungereimte dram. 
Producte, niht fo viele Materialiften unter den Schaus 
fp.n baben. Der Dichter foll Seelenentwidelungen dur 
das MWort, der Schaufp. durch Mimik, Necitation, durch 
alle Mittel der Eörperlihen Beredtfamkeit zur Anfchauung 
bringen. Der Schaufp. fteht bier in einigem Wortheil 
gegen den Dichter, da diefer der urfprünglide Schöpfer ift, 
jener nur der Wiedergebärer, der einen gegebenen Kreis von 
pſychiſchen Zuftinden in dem Werke des Dichters ſchon vor— 
findet. Dagegen erwähft ihm die Schwierigkeit, in über= 
zeugender Weife die innerlihe Welt des Dichters zu ver— 
körpern, in feine SIntentionen genau einzugehen, wo fih 
Lüden finden, diefe auszufüllen, was nur angedeutet ift, 
weiter auszuführen oder gar die Mängel des Dichters im 
piychologifben Theile feines Werkes zu verdeden, ſtatt fich 
durch fie zu neuen Verirrungen binreißen zu lajfen. Cinem 
genialen Schaufp. wird die Infpiration in diefer Hinficht 
ein tüchtiger Gehilfe und Rathgeber fein, jedem denfenden 
Schaufp. aber die unausgefegte Beobahtung pſychiſcher 
und anthropologifcher Zuftände an fih und Andern. In 
Rötſcher's trefflihem Werke: Die Kunft der dram. 
Darftellung umfaßt der pfyuchologifhe Theil von S. 265 
an eine Menge Paragraphen. Dieje find: die anthro= 
pologifhen Beftimmtbeiten und Zuftände in ihrer Bedeus 
tung für die dram. Darftellung: 1) die Lebensalter; 2) das 
Temperament; 3) die Nationalität; anthropologifhe Zuftände 
der empfindfamen Seele: 1) das Traumleben; 2) die Ahnung; 
3) die Viſion; 4) der Wahnfinn; 5) das Sterben; die 
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pſychologiſchen Zuftände des praftifhen Geiftes: 1) Trieb 
und Begierde; 2) das Begehren und die Lüfternheit u. ſ. w. 
Jedem Scaufp., der nicht, fei es durch Snfpiration, 
Beobahtung oder willenfhaftlibe Studien, gewifjermaßen 
Pſycholog ift, wird es auch nie gelingen, die Darftellung 
von Leidenfhaften und pſychiſchen Zuftinden wahr, über: 
zeugend und conjequent dDurdzuführen und die Schöpfung 
dee Dichters mitzuerleben, wie die Zufchauer miterleben zu 
laſſen. (H. M.) 
Publicum, wörtlih das Geſammt- oder Gemein 
wefen. In Bezug auf das Theater die Gefammtheit der 
Zufhauer, welhe ſich bei der üffentlihen Darftellung eines 
dram, Gedihtes verfammeln. Das P. bildet einen wefent- 
liben Beftandtheil des Ganzen einer theatral. Aufführung 
als empfangender Theil, ja die Aufführung felbft ift ohne 
die Anweſenheit deffelben nicht zu denken, da das Kunft- 
were nicht um feiner felbft willen, fondern für den Genuß 
des Menfhen entfieht und gefhaffen wird. Das P. ift die 
Beurtheilung des dihterifhen Kunſtwerks, weldhes durch ein 
2. Kunftwerf, die Darftellung des Scaufp.s, belebt und 
dur die Kritit der Empfangenden erft vervollftändigt und 
abgefhloffen wird. So bildet die Zufammengehörigkeit der 
Dichtung, der Darfteller und des P.s jenes große Ganze, 
das Theater, deſſen Einfluß auf Gefittung, Bildung und 
Leben mit jedem Jahrzehend bedeutender wird. Das P. eines 
Theaters ift nad der Kirche die einzige .öffentlide Verſamm— 
lung in Deutfchland, die fih für einen Gefammtzwed bildet 
und eine Meinung ausfprichtz in diefer Beziehung alfo fhon 
beachtenswerth und wichtig, weil fie einen Moment des 
Volkslebens bezeichnet, die verfchiedenen Stände zu einem 
gemeinfhaftliden Genuß verbindet und in Maffe empfindet 
und urtheilt. In Deutichland verfammeln fih im Durdy= 
ſchnitt vielleicht täglich 100,000 Menfchen vor den verſchie— 
denen Schaubühnen in der bewußten Abfiht Eindrüde durd 
Kunftleiftungen zu empfangen. Auf diefe wirft alfo das 
Theater jedenfalls in irgend einer Richtung. — Aus 
den verfchiedenften und beterogenften Elementen zuſammen— 
gefegt, ift das P. einer Bühne der NRepräfentant der Volks— 
bildung, des WVolksgefhmads, des Volkscharakters. Welch 
ein Abitand von dem Studenten, der nad forgfältiger Vor— 
bereitung durch wiederholtes Leſen einer Elaffiihen Dichtung 
mit dem Buche in der Hand der Darftellung im Parterre 
folgt, bis zu dem Vornehmen, der nad einem glänzenden 
Diner gähnend in den Logen des I. Ranges verdaut; von 
dem Handwerker, der Sonntags feine Familie mit den Er— 
jparniffen der Woche auf die Gallerie führt, bis zu dem 
Mufikkenner, der, den Klavierauszug in der Hand, bie 
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Leiftung des Orchefters und der Sänger beurtheilt. Die 
höchſte geiftige Bildung neben der roheften Vergnügungs— 
fuht, der Glanz und die Behaglichkeit der bevorrechteten 
Stände neben dem Mangel und der niedrigen Neigung! 
Zunächſt wirft die Darftellung auf das Gefühl diefer bunten 
Maffe, dann auf den Verftand je nad der Bildungsftufe 
des Einzelnen. Ein berühmter VBirtuos der neueften Zeıt 
pflegt von dem P. zu fagen: „Entweder ift es ein Lamm oder 
eine — Hyäne, Seine Gunft ift ſchwer erworben, aber leicht 
zu behaupten, fein Zorn leicht zu erregen, aber ſchwer zu 
befänftigen. So gewagt diefes Wort erjcheint, hat es doch 
mandes Wahre. Das P. mit feinen Neigungen, feinem 
Geſchmack, feiner Gunft ift etwas Unerklärlihes, wecjelnd 
wie das Chamäleon und doch auch wieder beftindig und freu 
in der einmal feft gewurzelten Meinung. Allem Jungen, 
Friſchen und Lebensfräftigen Anfangs hold, ermunternd und 
fordernd, erlahmt diefe Gunft nur zu bald. Die Sichtung 
und Beurtheilung beginnt mäfelnd und zerfegend ihr Werk. 
Das Neue wird alt, das Frappante gewöhnlid. Nur wer 
in Dichtung und Darftellung diefe Prüfung befteht, nicht 
zurüdfhredt vor dem Niederdrüdenden diefer Durdhgangs = 
Periode, dem wird endlidy die volle, verdiente, dann aber 
aud) unerjchütterlibe Gunft. Die einmal erlangte geläus 
terte gute Meinung des P.s verliert fih dann, auch bei ab= 
brechender Productionsfraft, nicht fo leicht und die gewährte 
Gunjt wird bald ein Recht des Günftlings. Weder bittere 
Kritik noch geſchäftige Verdächtigung vermögen dann etwas 
gegen die Wirkſamkeit der Bühne. Das P, duldet EFeinen 
Widerftand gegen feinen einmal feftgeftellten Willen. Ihm 
ift das Theater in allen feinen Productionen eine Vergnü— 
gungsanftelt, was man auch anführen möge, um einen 
andern Zweck herauszuconftruiren; daher ift es die Aufgabe 
der Bühne, diefen Hang zum Vergnügen für das Fördern 
reiner KRunftzwede zu benugen und fo fih das P. zu ers 
ziehen. Wollten Dichter und Darfteller, ſe wie das verbin= 
dende Mittelglied Beider, die Direction, nur und ausſchließlich 
dem Wunſche der Mehrzahl im P. genügen, fo müßte das 
Theater allerdings bald eine bloße Vergnügungsanftalt werden 
und für die Kunft wenig Hoffnung übrig bleiben. Darum 
muß das P. geleitet werden. Das Gute muß ihm aud ans 
ziehend, auch vergnügend erfcheinen, um feine Theilnahme zu 
wecken, zu erhalten oder aufzufrifchen. Obgleich der Vor— 
ftand eines Theaters auh auf die Theilnahme der niedern 
Stände angewiejen ift, welche das fogenannte Sonne 
tags=®P. bilden, fo Fann er doch für die Dauer nur auf 
die Unterftügung der Wohlhabendern unter den Einwohnern 
einer Stadt rechnen. Diefe find es denn auch, welche eigent= 
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lich die Rihtung in den Hervorbringungen einer Bühne vor— 
zeichnen, obgleih oft eine Zeitlang uberftimmt. Beſtehen an 
einem Orte viele Clubbs, Refjourcen, Singvereine, Lieb— 
babertheater, fo verringert fih die Theilnahme am Theater 
ungemein und vermag nur dur ſehr Anziehendes gefeffelt 
zu werden. Dagegen find Offiziere, Studenten, Handlungs— 
diener, die Frauen der Beamten und Kaufleute, und mit 
ihnen, doch nicht fo regelmäßig, deren Männer, dann der 
Hageftolz, das regelmäßigfte P. eines Theaters. Diefen den 
Beſuch der Vorftellung angenehm und nachhaltig vergnügend 
zu madhen, ift die Aufgabe der Direction. Aeußerlich ange— 
regt durch die Bequemlichkeit bei Ankauf der Billets, Ver: 
breitung der Ankündigungen, Erleichterung und Begünftigung 
bei regelmäßigem Beſuch, Behaglichkeit auf den Zufchauer= 
plägen, muß durch die gute Darftellung der guten Dichtung, 
befonnene Gegenüberftellung des Alten und Neuen und vor— 
wurfsfreie Haltung des ganzen Inftituts das P. für deffen 
Erhaltung gewonnen werden. (L. S.) 

Puder. Kin feiner, weißer Staub zum Beftreuen 
ber Haare und Perrüden. Der P. wurde um die Mitte des 
17. Jahrh.s Mode und bald fo allgemein, daß es für höchſt 
unſchicklich galt, mit ungepudertem Kopfe zu erfcheinen. 
Mit der Herrfchaft der Perrüden ift auch der P. vers 
ſchwuuden; der 1840 gemadte Verfuh, ihn wieder einzus 
führen, mißlang gänzlich. 

Puigus (alte Bühne), f. Chor. 

Puleinello, Maske des ital. Ths., ſ. Masken. 

Pulpitium (alte Bühne). Derjenige Theil des röm. 
Theaters, auf dem der Schaufp, fand, wenn er eine Anrede 
an das Publitum hatte, aljo gleichbedeutend mit unjerm 
Profcenium. inige behaupten, das P. wären einige ers 
höhte Stufen an der Stelle gewefen, wo jetzt der Souffleur= 
Paften fteht, indeffen giebt es dafür feinen Beweis. (L.) 

Pumphosen, f. Beinkleider. 

Punch on). Der Polichinell des engl. Theaters. 
Auch Spaßmader bei Thierbuden, Zahnausreißern u. |. w. 
beißen jo. y 

Punktiren (Muf.), eine Singftimme, die dem Sänger 
zu hoch oder zu tief ift, für defjen Stimme einrichten, indem 
entweder einzelne Stellen, oder das Ganze höher oder tiefer 

efegt wird. Daß diefe Anwendung mit genauefter Berüd- 
—“ der ganzen Compoſition angebracht werden muß, 
—— nun einmal unvermeidlich iſt, verſteht ſich a 
elbft. ; 

' Puschkin (Ulerander Graf), der auch im Aus— 
ande bekanntefte, dur die Art feines Todes doppelt be= 
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rühmt gewordene Dichter Rußlands, geb. 1799 in dem 
Dörfhen Trigorsfoi im Gouvernement Pffow, erhielt feine 
Bildung im Lyceum zu Zarskoe-Selo, weldes er 1817 vers 
ließ, machte ſich bereits im 13. Lebensjahre durd feine 
Erinnerungen an Zarskoe-Selo, nod mehr A Jahre 
fpäter dur fein poetifhes Mährhen Ruslan und Ludmilla 
befannt, wurde einiger politifh Feder Satyren, befonders 
einer Ode an die Freiheit wegen, 1922 nah Beſſarabien ver— 
bannt, erhielt jedoch fpäter eine Anftellung in Odefja und 
unter Kaifer Nicolaus die Erlaubniß, nah Petersburg 
zurüdzußehren. Hier ftarb er 1837 an einer Schußwunde, 
die ihm ein Verwandter, von Anthes, franz. Offizier 
und Adoptivfohn eines auswärtigen Gefandten, im Duell 
beigebradht hatte, zu welchem P. durch einen wohl nit 
gegründeten Argwohn gegen die Treue feines ſchönen Weibes 
veranlaßt worden war. P. ftand felbft bei dem Kaifer in 
jo hohem Anfehn, daß er zulegt nur der Faiferl, Cenſur 
unterworfen war. Seine Verfe wurden ihm mit Gold auf: 
gewogen und doch foll er eine Schuldfunme von 300000 
Rubeln binterlaffen haben. Am meiften beliebt wurde P. 
durch feine Iyrifchsepifhen Gedichte, in denen er fehr by— 
ronifirte, durh das Gediht Baktſchiſſarai oder die 
TIhränenyuelle, welches, obgleich es nur 600 Verſe ent= 
halt, vom Verleger mit 3000 Rubeln bezahlt wurde, und 
durch fein poetifches Sittengemälde Eugen Onägin, ein 
Lieblingsbuh der Ruſſen, die darin ein treues Gemälde 
ihrer Sitten, namentlich der höhern Stände, bewundern, 
Mit Ps Weltruhm verglichen fcheint aber doch der poetifche 
Werth feiner Arbeiten in einigem Mißverhältniffe zu ſtehen; 
Byron wenigftens erreicht er nicht, noch weniger laßt er fi 
mit unfern deutfchen Dichtern Goethe oder Schiller ver— 
gleiben. An dram. Wrbeiten lieferte P. einen Don 
Suan, der fehr unbedeutend und ohne alle Ziefe der Auf- 
faffung ift, und Boris Godunoff, ein lebendig gehal- 
tenes Drama, Fed ſkizzirt, von treffliber nationaler Charak— 
teriftiE durdhathmet, in der Form an Gög von Berlichingen 
erinnernd, für die Bühne jedoch wenig geeignet. In gewiſſer 
Hinfiht möchte diefes Drama P.5 beftes Werk fein, obſchon 
es geringere Anerkennung als feine epifchen Dfstungen 
gefunden hat. Es findet fich überfegt in der von Lippert in 
Moskau beforgten Uebertragung der Gedichte P.s (Leipzig, 
1540, 2 Bände ) (H. M.) 
Purpur. Kine fchönrothe Farbe, die wegen ihrer 
Koftbarkeit gleich Anfangs nur von reihen Perfonen ges 
tragen werden konnte, ſpäter aber durch Gefege für das 
ausfchlieglihe Eigentyum fürftliher Perfonen und der höchſten 
Beamten erklärt wurde, Daher wird P. auc oft als gleich- 
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bedeutend mit Fürftenmantel gebraucht, oder felbft die ganze 
Furftenwürde dadurdh angedeutet. 

Puttbus (Theaterſtat.). Ein Fleden in der unmittel- 
baren Nähe der Oftfee, mit dem Friedrih Wilhelms Seebade 
verbunden und daher im Sommer oft fehr beſucht. P. hat 
ein jchönes, neues, geräumiges und höchſt geſchmackvolles 
Theater, in welhem einige Monate während der Badefaifon 
gefpielt wird. Für die bisherige Frequenz des Bades ift das 
Haus ganz unverhältnißmäßig gruß. 

Pygmalion (MWiyth.), König von Kypros, er haßte 
die Frauen feiner Zeit und madte ſich ein Bild, weiches 
von Venus auf fein leben belebt wurde. Gotter bat dieje 
Mythe feinem Monodrama P. zu Grunde gelegt. (K.) 

Pylades, 1) (Myrb.), der Schwager Agamemnons 
und Freund des Oreſtes (f. d.). 2) Eine röm. Pantomime, 
ſ. Bathyllus. 

Pyrker (Johann Ladislav), geb. zu Langh in 
Ungarn, ftudirte in Fünffirhen Philofophie, wurde dann 
Secretär bei einem Grafen in Palermo und trat nach meh— 
teren Reifen zu Lilienfeld 1792 in den Eifterzienferorden. 
Neben der Theologie beihaftigte er fich mit der Dichtkunft, 
die er feit frühfter Jugend geliebt, 1796 empfing er die 
Prieiterweibe, 1807 ward er Pfarrer in dem Marftfleden 
Zirnig, 1811 Prior in dem Cifterzienferftift, 1812 Abt, und 
1518 Bifhof zu Zips in Ungarn. 1820 ernannte ihn der 
Kaifer von Deftreih zum Patriarchen von Venedig, 1821 
zum wirklihen Geh. Rath und 1827 zum Erzbifhof von 
Erlau, Primas und ungarifhen Erbobergefpann. Als 
epifber Dichter allgemein gefeiert, hat er fih aub mit Glüd 
in der dram. Poeſie verfuht. Zu Wien 1810 erfchien von 
ihm eine Sammlung biftor. Schaufpiele, in welder 
die Korvinen, Karl der Kleine, König von Un= 
garn und Zrinis Tod befindlihd. Intereſſant ift die 
Vergleihung der zulegtgenannten Tragödie mit der gleich 
namigen von Theodor Körner. Auch in P.s dram. 
Produkten erkennt man die glänzenden Eigenfchaften wieder, 
die ihn als epifben Dichter auszeichnen: reihe Phantafie, 
tiefes, inniges Gefühl, richtige Charafterzeihnung, Leben— 
digkeit, Anmuth und Würde in der Darftellung, und eine 
feltene Meifterfhaft in Behandlung der Sprade und Form. 
P.s ſämmtliche Werke find zu Stuttgart 1832 — 1834 in 
3 Sctavbanden erfchienen, ebendaf. 1841 auch in Einem 
Bande in El. Quart. (Dg ) 

Pyrmont (Theaterftat.), ein kleines Städthen und 
fehr freundlidy gelegener,, ftarkbefuchter Badeort im Fürften- 
thum Walded mit uber 2000 Einw. — P. hat ein elegantes, 
freundliches und zwedmäßiges Theater, weldes der Director 
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Pichler für feine Koften erbaute und das noch fein Eigen— 

thum ift. Die Gefellfhaft von Detmold (ſ. d.) giebt wäh- 

rend der Badefaifon (Suli bis September) Vorftellungen in 

P. Das Orchefter befteht aus böhmifhen Mufifanten. 
Pythia (Myth.), ſ. Delphifches Orakel. 


©. 


@&. der 17. Buchſtabe im Alphabet; feine Ausſprache 
f. Ausſprache der Buchſtaben. 

Quadrille (TanzE.), ein franz. Tanz, von 4 Paaren 
ausgeführt, die fib im Viereck einander gegenüber ftellen. 
Der Tanz erheifcht Grazie und Gewandtheit. Die lebhafte 
und gefällige Melodie ift im 2 oder £ Zucte gelegt und 
bejtebt aus mehreren Reprifen. Im Finale des 1. Atts der 
Oper Olympia find 4 On, die vereint den großen En— 
fembletan; des Bachanals ausführen. In den Ritterzeiten 
wurden Kampfipiele in Form von Den zu Pferde ausges 
führt, die man jegt noch zuweilen bei Kunjtreitern, auch als 
Liebbaberei in Privatbahnen ſieht. (H.) 

Quäcker. Kine proteftantifche Sekte, in England 
im 17. Sahr. entftanden und von dort aus befonders nach 
Nordamerika verpflanzt. Sie tragen lange, dunkle Röcke 
ohne Knöpfe und runde Hüte mit breiten Mande, die Frauen 
aber dunkle Kleider und fchwarze Kopfbededungen. Zu ihren 
Eigenthümlichfeiten gehört, daß fie nie das Haupt entblögen 
und Jeden mit Du anreden. 

Quaglio, 1) (Dominicus), geb. zu Münden 1786, 
widmete fih der Malerfunft, in der er fih in Stalien ver— 
vollfommnete. Seit 1804 Hoftheatermaler in München, 
lieferte er dem alten wie dem abgebrannten neuen Hoftheater 
eine Reihe von Decorationen, die ſich durch trefflibe Zeich— 
nung und eine glänzende Farbengebung auszeichneten. 2) 
(Simon), geb. 1795 in Münden, Bruder des Vor., wählte 
den gleihen Beruf mit nicht weniger Talent und Genie; 
feit 1812 Hoftheatermaler in München. Sowohl das dortige 
Hoftheater, wie verfchiedene andre Bühnen, befigen Kunſt— 
werfe von ihm, die ihn zu einem der trefflihften Decora= 
tionsmaler Deutfchlands machen. (ER. P. W.) 

Quandt (Daniel Gottlob), geb. 1762 zu Leipzig, 
ftudirte die Rechte, befchäftigte fich aber mehr mit den ſchönen 
Wiſſenſchaften. Er privatifirte mehrere Jahre in Leipzig, 
und ward hierauf Schaufp. 1801 errichtete er zu Bam— 
berg, und 1803 in Anfpah und Baireuth eine eigne Gefell- 
ſchaft, und bis 1811 war er Director derfelben. Späterhin 
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ging er nah Prag, wo er als Privatgelehrter 1815 ftarb. 
Gruͤndliche Sachkenntniß mit gefbmadvoller Darftellung ver— 
einigt, zeigt fih in mehrern feiner größtentheils drama: 
turg. Schriften. Genannt zu werden verdienen: Vers 
mächtniß eines alten Comödianten an feinen 
Sohn, Breslau 1799. Verſuch, durch ein pſycho— 
logifhb=äftbetifhes Gemeinprincip für wahre 
Menfhen-Darftellung auf der Bühne, den Be- 
zuf zu ihr, aus ihren Forderungen berzuleiten, 
Nürnberg, 1503. Vorläufige Ideen über den wohl— 
thbätigen Einfluß der fittlihben Shaubühne auf 
Gefhmad und Volfsbildung in den Annalen des 
Theaters. Berlin 1796, Heft 9. 1811 — 1814 gab 
D. anfangs zu Leipzig, fpäterhin zu Prag, den Allge— 
meinen deutfhben Theater=- Anzeiger heraus. Auch 
hatte er Antheil an den Allgemeinen Ephemeriden der 
Literatur und des Theaters. Wergl. über ihn 3. G. Eck's 
Xeipziger gel. Tagebuh 1786. S. Il u. f. Allgem. Literas 
turzeitung 1815. Nr. 191. (Dg.) 


Quanter (Carl Aug. Ludw.), geb. 1505 zu Berlin, 
widmete fich der Buchdruderei, verließ dieſelbe jedob, um 
zum Baufache überzugehen; dann ward er Hauslehrer und 
Teste nebenbei feine Studien fort, fo daß er 1824 fein 
Eramen als Bauconducteur beftand. Seine Mitwirkung 
auf dem Liebhabertheater Urania bradte den Entfchluß zur 
Reife, fi ganz der Bühne zu widmen und 1825 betrat er 
diefelbe in Pofen, fpielte in Stettin, Anclam und Stral- 
fund mit Beifall und Fam 1827 zum fönigft. Theater in 
Berlin, von wo ihn indeffen die Art der Beihäftigung bald 
forttrieb; er ging nah Magdeburg, wo er bis 1833 weilte 
und zum Theil auch die Regie des Schaufpiels führte. Vom 
Beginn feiner theatral, Laufbahn an hatte Q. Wüterrollen 
mit Glüd und Talent gefpielt, in Magdeburg trat er 1829 
in das Fach der Intriguants und Charakterrollen über und 
erndtete auch in dieſem ungetheilten Beifall. Er gaftirte 
1530 in Braunfbweig, 1833 in Weimar und Kaffel, wo er 
ein Engagement antrat, in dem er fih noch befindet, Erfolg: 
reihe Gaftipiele an mehrern bedeutenden Bühnen haben 
ihm einen ausgebreiteten Ruf verſchafft. Scharfe Auffaf- 
fung, tüchtige Verarbeitung und feurige Darftellung find die 
Eigenthümlichkeiten feines Spiels; Wahrheit und Naturtreue 
bejeelen die gehaltenen Charaftere feines Faches, für welde 
die Natur ihn mit trefflihen Mitteln ausgeftattet hat. (D.L.) 


Quartal. in bdeutfher Hanswurft, der im vor. 
Jahr. mit Bernardon, Prehaufer und Elendfohn um den 
Preis ftritt. 1734 war er bei Schönemann in Berlin. Er 
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war ein Ääußerft unrubiger Kopf und war oft Urfahe fürd- 
terliher Schlägereien, die auf der Bühne ftattfanden (ſ. 
Ohlin). Im Ulter übernahm er jelbft eine Gefellihaft. 
Er war auch Maler und. lieferte mande gute Landſchaft in 
Ruysdael's Gefhmad. 2 feiner beften Bilder hängen im 
Sansjouci. (L.) 

Quartett (Muf.), eine Compofition für 4 Stimmen 
oder Inftrumente mit oder ohne Begleitung des Orchefters. 

Quartettprobe, ſ. Proben. 

Queue (franz. Techn.), Schwanz, Schweif. In Franf- 
reih wird, um den Andrang an die Caffe zu vermeiden, 
entweder in den Worhallen des Theaters felbft oder auf der 
Straße vor den Eingangsthüren ein praftifables Gerüft auf- 
gefhlagen, welhes aus 4 — 5 Fuß hohen Gittern befteht, 
die eine fortlaufende Gaffe bilden und das Vorfchreiten big 
zur Caſſe nur einer oder 2 Perfonen nebeneinander geftatten. 
Mo es die Dertlichkeit bedingt, gebt diefe D. auch im 
Zickzack, fo daß die Vorhalle oder die Flur dadurh eine große 
Menihbenmenge aufnehmen Fann. Mit großer Strenge hält 
die Polizei darauf, daß diefe Anordnung von dem Publikum 
nicht überfchritten werde und der Ruf „a la O.!“ weift 
Jeden in feine Schranken. (L. S,) 

@Quinault, ]) (Philippe), 1635 zu Paris geb. Er 
war Schreiber eines Advofaten, als jein I, Stück gegeben 
wurde und arbeitete nun unabläffig für’s Theater, dem er 
30 Opern, Trauerfpiele und Luftfpiele lieferte. Man braudt 
unter den erftern nur die Alcefte und Armide zu nen 
nen, um zu zeigen, daß er nicht blos für feine Zeit, fondern 
auch für die Nachwelt fchrieb. Man Fann Q. als das Vor— 
bild aller Operndichter aufftellen, Ein reiher Bürger, der 
ein großer Liebhaber vom Theater war, bot ihm eine Freis 
wohnung in feinem Haufe an, als er feine J. Oper geſehen, 
der Dichter nahm fie an und heirathete nach dem Tode feines 
Wirthes deifen Witwe, die ihm 40,000 Fr. Renten mitbradte, 
Er ftarb, voll Reue über die Opern, die er gedichtet, 1688, 
nachdem er, um fi einen Plag im Himmel zu verdienen, eine 
mwüthende Schmähfchrift gegen die Proteftanten hatte druden 
laſſen. In den Prologen feiner Opern fchmeichelte er dem König 
auf die unverfhämtefte Weife, daher fragte ein preuß. Prinz 
einen gefangenen franz. General: Ob N. nicht dadurd in 
Verlegenbeit gerathen werde? 2) (Jean Baptifte Maus 
rice), ob mit dem Vor, verwandt, wiſſen wir nicht, ein 
berühmter franz. Komiker, der 1712 zuerft das Theater 
betrat, Bis 1734 fpielte und fih dann zurüdzog, Er war 
ein eben fo tüchtiger Mufiter ald Schaufp. und man Fennt 
mehrere Operetten und eine große Oper: Amours des Deesses 
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von ihm, bie 1739 mit glänzendem Erfolge gegeben wurbe, 
Er ftarb 1744 in Paris. 3 — 5) (Jeanre, Marie und 
Francoife), 3 Schweftern des Vor., die beinahe 30 Jahre, 
von 1695 bis 1722 auf dem Theätre frangais fpielten, und 
faft ausfchlieflih im Befig der Gunft des Publikums 
waren. (L.) 
Quintett (Muf.). Ein Muſikſtück für 5 Singftimmen 
oder Snjtrumente. (7. 
Quodlidet (Tehn.), wörtlih: Was beliebt. — 
Man bezeichnet damit ein Gemifh, ein Allerlei, nennt es 
aud wohl Olla potrida, Potpourri oder Pasticcio. Abgefehen 
von feiner Bedeutung für ein fcherzhaftes Gemälde, Zeich- 
nung oder Gedicht Fommt das Q. auf der deutfhen Bühne 
entweder als Muſikſtück, oder als eine befendere Gattung 
von theatral. Produktionen vor. Als Muſikſtück befteht es 
aus einer Zufammenfegung verfhiedener, gewöhnlich allges 
mein bekannter Melodieen, die durch den Contraft, den fie 
gegeneinander bilden, eine Fomifhe Wirkung bervorbringen. 
Beionders wichtig ift indeffen die Wahl der Terte, da in 
diefen, jo wie in der rafchen Folge des Scherzhaften auf 
das Ernithafte, das einzige Verdienft des D.s überhaupt 
liegt. Seiner natürlihen Richtung nah eignet fih das Q. 
zur Parodie und Traveſtie und gewinnt fi leiht Beifall, 
wenn es wißig parodirt, ohne das Parodirte herabzuziehen. 
Als theatral. Produktion giebt das Q. gewöhnlih zu Bene— 
fizen eine tolle Zufammenfegung verjchiedenartiger Scenen 
aus Opern und Stüden, die entweder darauf berechnet find, 
durh den Gontraft, den fie gegeneinander bilden, zu unter= 
halten, oder den Darftellern Gelegenheit geben, ihre beſon— 
dere PVirtuofität zu zeigen. Mean tauft bdergleihen Q.s 
bäufig mit den fonderbarften Titeln als: Miſchmaſch! 
Tutti frutti! Melange, Scherz und Ernft u. f. w. 
Man gebraucht dergl. wohl aud als befonderes Reizmittel 
für den Carneval, die Faftnadht, ꝛc. Das mufikalifhe D. 
neuefter Zeit ift, nah dem VBorgange des Kapellmeifters von 
Venedig von Breitenftein, eigentlih ein Liederfpiel, deſſen 
muſik. Theil von verſchiedenen Componiften herrührt. (L. S.) 


R. 


MR, ber 18. Buchſtabe im Alphabet; feine Ausſprache 
f. Ausipradhe der Buchſtaben. 

Raab (Theaterftat.), Hptftdt. der gleihnam. Gefpann= 
fbaft in Ungarn, an der Raab gelegen, mit 15000 Einw. — 
R. bat feit dem Anf. diefes Jahrh.s ein Schaufpielhaus, 
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welhes um 1830 äußerlich erweitert und verfchönert, 1839 
aber im Innern durch den Theatermaler Joachimovich von 
MWien neu decorirt und mit einem neuen Vorhange verfehen 
wurde; der Schauplag ift blau und weiß mit Silber ver— 
ziert, der Vorhang frellt eine höchſt gelungene Anfiht von 
R. dar und die Decorationen, von demjelben Künftler, find 
vortrefflih, jo daß das Theater zu den ſchönſten der Pro— 
vinz gehört. Die Direction, die im Winter in Dedenburg 
fpielt, fpielt gewöhnlih im Sommer in 3R., da das Theater 
nicht geheizt werden fann, (R. B.) 
Rache (Alleg.), ſ. Nemeſis, Errinnyen, Cumeniden. 
Rachel (Dem.) wurde 1322 zu Paris von fo dürftigen 
jüdifhen Eltern geb., daß fie im 7. Jahre auf den Boule— 
vards bettelte und das Mitleid durh Gefang zu erregen 
ſuchte. — Der Gefanglehrer Choron erkannte ihre fchone 
Stimme, nabm fidy ihrer an und ertheilte ihr Unterricht. 
Als aber diefer Lehrer bald farb, ſah fib N. wieder in die 
vorige Dürftigkeit verfegt. Sie war indeffen 13 J. alt, das 
Gefühl des Talentes war in ihr erwacht und fie hatte den 
Muth, einen Lehrer in der Declamation zu fuchen. Sie 
fand einen ſolchen, der abermals Waterftelle bei ihr vertrat, 
aber dieſe Noile bald mit der eines Liebhabers vertaufhen 
wollte, worauf N. entfloh und in der Declamationd =» Schule 
von St. Aulaire weitern Unterricht fuchte und fand. Stimme 
und Talent entwidelten fih mehr und mehr, immer heftiger 
wurde ihre Neigung Schaufpielerin zu werden, obfchon die 
Natur fie en zur Sängerin beſtimmt batte. Sm 15. 
$. bat fie beim Theätre frangais um eine Proberolle, wurde 
jedoh abgemwiefen; Monval, der NRegiffeur des Theätre du 
Gymnase, der fie Bannte, fuchte indeffen ihren Wunſch zu 
erfüllen und brachte fie wenigftens zum Theater; aber R., 
die nur von hochtragiſchen Nollen träumte, mußte nun im 
Gymnase Grifetten und fonftige WVaudeville- Parthien dar— 
ftellen, wozu fie weder Luft noch Beruf hatte. Der Director 
diejes Theaters, Poirjon, erkannte indeffen ihr Talent, ent= 
band fie freiwillig ihres Contracts und verfchaffte ihr felbft 
Debutrollen beim Theätre frangais, welches fie 1838 betrat 
und glei nah den erften 3 Borftellungen dafelbft mit 
20,000 Fr. jührlih engagirt wurde. Sie ift weder hübfch 
noch imponirend, hat auch ein fchwaches, befchränftes Organ, 
und wird dennoh für ein Phänomen in der Kunftwelt ge= 
halten, welches alle Zufhauer in Erftaunen fegt. Sie fpielt 
nur claffifhe Rollen von Racine und Eorneille, aber diefe 
mit einer Vollendung, wie man fie nur in Zalmas Dar 
jtellungen gefehen bat. Glühendes euer vereint fih in 
ihren Leiftungen mit plaftifher Ruhe und Mürde und ihre 
Dietion ift fo fein nuancirt, daß fie alle — der weiten 
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Gefühlswelt mit ihrem ſchwachen Organe auszubrüden 
weiß. 1841 gaftirte fie längere Zeit in London und madte 
daſelbſt gleihes Furore wie in Paris. (R. B.) 
Bacine (Sean), geb. 1639 in Ferte- Milon, befuchte 
zuerft die Schule zu Beauvais und ward dann im Port= 
Royal zu Paris erzogen. Schon in früher Jugend zeigte er 
die berrlichften Anlagen. 1658 befuhte MR. das College 
d' Harcourt Schon früh hatte fih fein poetiiches Talent 
entwidelt und 1660 erfchien fein I. Gedicht, la Nymphe de 
la Seine, eine Dde zur Vermählungsferer Ludwigs XIV., für 
die er 100 Louisd’or und eine Penfion von 600 Livres erhielt, 
Er follte erft Advofat, dann Geiftliber werden, entzog 
fib aber nun diefen Zumuthungen und begann ein Trauer— 
fpiel, bei deſſen Entwurf und Ausführung ihn Moliere 
unterftüste. Die Gunft des Hofes wußte er fib zu erhalten 
durh ſchmeichelhafte Gelegenheitsgedichte, unter denen eins, 
la renommee des Muses ihm auch die Freundfchaft des 
ferengen Gritifers Boileau erwarb. Sein Trauerfpiel: die 
feindlihen Brüder, das allerdings fehr an die Alten 
erinnert, fand Beifall, eben fo das Trauerfpiel Alerander. 
Allgemein aber war der Enthufiasmus der Parifer, als das 
Trauerfpiel Andromache 1667 aufgeführt ward. Auch 
im Komifchen wollte er fib verſuchen; ein verdrießlicher 
Rechtsſtreit veranlaßte fein Luftipiel: die Proceßſüch— 
tigen, eine Nahahmung der Wespen des Ariftophanes; 
dies Stud fand indeffen wenig Beifall. Bon 1669 bis 
1677 lieferte er noch 6 Zrauerfpiele, die beifällig aufgenom= 
men wurden. Und nicht blos als Dichter, auh als Weltmann 
machte er fich beliebt durch fein einnehmendes Aeußere, durch 
Gewandtheit und Anftand in feinem Betragen. Ludwig XIV. 
beſchenkte ihn mit Eönigl. Freigebigkeit und diefe Gunft mußte 
ihn entfhädigen für die Unannehmlichkeiten, die er von 
den Neidern feines Ruhms zu dulden hatte. Nur mit 
Mühe Eonnten ihn feine Freunde von dem Entfhluß ab— 
bringen, Carthäufermöndh zu werden. Seine Verheirathung 
1677 föhnte ihn wieder aus mit der Welt. 1673 war er zum 
Mitglied der Akademie und bald nahher zum Hifteriographen 
des Königs ernannt worden. Mitten im Glanze feines 
Ruhms, von religiöfen Betrachtungen ergriffen, entfagte er 
der dram, Poefie, und entfernte fih vom Hofe, obſchon er 
1690 zum Eönigl. Secretär und Rammerjunfer ernannt wor— 
den war, Seine Mufe erwacte aber dur die Aufforderung 
der Frau von Maintenon, für fie ein geiftlihes Schaufpiel 
zu dichten. So entftand die Tragödie Efthber. 1689 
ihrieb er fein letztes Trauerfpiel Athalie. Befallen von 
einem heftigen Fieber, farb er 1699 und ward feierlicd) 
beerdigt in der St. Stephansfirhe zu Paris, In dem 
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Leben R.S ſpiegelt ſich zugleich feine Poeſie. Wie er als 
Melt: und Hofmann dem Geſchmack des Hofes huldigte, 
fo wußte er aud die dram. Kunftregeln dem berrfchenden 
franz. Geſchmack anzupafjen. Seine XZrauerfpiele haben ſich 
daher auf dem franz. Theater erhalten, während die feines 
Nebenbuhlers Eorneille Lüngft von der Bühne verfhiwunden 
find. War Corneille, mit dem R. oft verglichen worden, 
größerer Dichter überhaupt, fo findet doch R. in der neuen 
dram. Literatur feinen feines Gleihen. NRegelmäßigkeit 
nah beftimmten Kunftregeln, deren Gültigkeit Niemand zu 
bezweifeln wagte, jebien ihm die Hauptaufgabe des tragiihen 
Dichters. Daher vermied er forgfam jeden Verftoß gegen 
die Poetik des Ariftoteles. Den gried. Tragikern näherte 
er fih durch die Einfachheit der Compofition, durch die ſtreng 
beobachtete Einheit des Orts und der Zeit und durd die 
gehaltene Würde des Styls und der Sprache. Werentlich 
unterfchieden fich jedoch R.s Trauerfpiele dadurh von den 
grieh., daß er den Chor ausfhloß, und alles Lyriſche 
im Ausdruck der Empfindungen vermied. Gleichwohl 
wählte NR. feine Helden und SHeldinnen mit entjchiedener 
Vorliebe aus der griech. und rom. Geſchichte. Scil- 
derungen einer vomantifchen Liebe gelangen ihm ganz 
vorzüglih. Selbſt in der Darftellung glühender Leidenſchaft 
erlaubte fih R. feine Aeußerung, welhe den feinen Anftand 
und die abgemefjene Decenz des franz. Hofes beleidigen 
fonnte. Er wollte vorzugsweife rühren durh Darftellung 
der Schwächen des menfchlihen Herzens, entzog aber dadurch 
feinen Charakteren oft Kraft und Haltung. Mit einer nicht 
reihen, aber jehr beweglihen Phantafie wußte er in jedem 
dram. Stoffe das hervorzuheben, was dem Gefhmad feiner 
Zeit zufagte. Durch Eleganz der Sprache und Berfification 
fteigerte er den Effect feiner Zrauerfpiele. Der Alexan— 
driner, den er nad den Regeln der franz. Dramaturgik 
für feine Tragödien wählte, ließ in feiner vollendeten Form 
wenig zu wünſchen übrig. Selbit einen unbedeutenden Stoff, 
wie er feiner Berenice zum Grunde liegt, wußte er durd) 
feine Behandlung zu heben. Den Glanzpunft erreichte feine 
Poefie in der Athalia, wo er mit großer Gewandtheit 
den altteftamentlihen Glauben der Juden an die Stelle 
der mythiſchen Religiofität der Griehen treten ließ. In 
diefem Zrauerfpiel machte er auch von dem bisher ver— 
ſchmähten Chor Gebrauh. Beim Publitum fand diefes Stüd 
eine Ealte Aufnahme; eben fo fand fein Brittannicus, 
auf den er, nah feinen eigenen Aeußerungen, mehr Fleiß 
gewandt, als auf alle feine übrigen Trauerfpiele, anfangs 
feinen lebhaften Beifall, ward jedoch nachher ein Lieblings= 
ſtück der Franzofen. Von geringerer Bedeutung als feine 
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dram. Werke find R.s lyriſche Gedichte und Epigramme, 
und nur ausgezeichnet durd, die Eleganz der Eprade. Beſſer 
gelangen ihm einige geiftlihe Oden. In feiner Profa war 
R. natürlich, einfah und correct. Schätzbar ift unter den 
Meden, die er in der Akademie hielt, vorzüglih eine, in 
welcher er das Verdieuſt Corneille's mit einer Wärme fdhil- 
dert, die feinem Charakter zur Ehre gereicht. Die unver: 
werflicften Zeugniffe für feine Denkart und feinen Gefhmad 
geben R.s Briefe an Boileau und an feinen Sohn. R.$ 
Werke wurden gefammelt von Luneau de Boisjermain. 
Paris 1768. 7 Bde. 8. Neue Ausgabe, Paris 1796 in 4 
Dctavbänden. Mehrere von R.s Trauerfpielen find in's 
Deutfbe übertragen worden, fo Alexander von Chr. 
Schreiber. Berlin 1808. Atbalie von Cramer, St. Gallen 
1786., von Maltig. Carlsruhe 1817., von E. v. Eckhoffen. 
Augsb. 1832. Brittanicus von F. €. v. Erlach. Franff. 1804, 
und von Conz. Tübingen 1825. Efther von C. M. Kneifel. 
Mainz 1820. Sphigenie von Peucer in dem clajj. Theater 
der Franzofen, und Phadra von Schiller. Tübingen 1805. 
Die vollftändigften Nachrichten von R.s Leben liefern die 
von feinem Sohne Louis R. verfaßten Memoires sur la vie 
de Jean R. Laufanne 1747. (Dg.) 
Raeder (Georg), geb, 1811 zu Breslau, wo jein 
Pater als 1. Tenorift lange Zeit fih auszeichnete, machte 
feine 1. theatral. Verfuche zu Altenburg und Koburg, ging 
dann nah Pofen, Stralfund und Würzburg. Von legterm 
Drte aus wurde er für das königſt. Theater zu Berlin ges 
wonnen. 1833 gaftirte er auf dem Stadt= Theater zu 
Hamburg und wurde engagirt, und in Furzer Zeit der Lieb— 
ling des Publifums. 1838 gaftirte er in Dresden mit großem 
Beifall und die Intendanz engagirte R. auf 7 Jahre. 1838 
verheirathete er ſich mit der jugendlichen Künftlerin Caroline 
Molteref, geb. 1818. R. ift eine durch und durch Fomifche 
Natur. Den unbedeutendften Rollen weiß er eine Seite abs 
zugewinnen, die unwiderfiehlih zum Lachen reizt. Sein 
Mengler, Naperl, Bartolo, Balentin, Flicotot, Knieriem, 
Zruffaldino 2c. find wahrhaft claffıfhe Leiftungen. Er ift 
einer von den feltnen Komikern, die mehr durd die Felt: 
haltung und confequente Durchführung eines Charakters, als 
durch Wortwige einen Eindruck erzielen. In feiner Spiels 
weife möchte er am ficherften mit dem fel. Spigeder zu ver— 
gleichen fein. Unerfchöpflid in feiner Laune, hat er ftets 
Thlagende Couplets in Singfpielen in Bereitfchaft, die er, 
mit feiner ſchönen Baßſtimme, an rebter Stelle herrlich vor— 
zutragen weiß und die nie ihre Wirkung verfehlen. R. ift 
— einer der beſten deutſchen Komiker der neuern 
eit, (2.) 
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Raimund (Ferdinand), 1790 in Wien geboren. 
Sein Water, ein unbemittelter Handwerker, Eonnte dem 
Knaben Feine wiffenfchaftlibe Erziehung geben, weshalb fich 
R. genöthigt ſah, nach dem Tode feines Vaters (1505) bei 
einem Conditor als Lehrling ein Unterfommen zu fuchen. 
Allein ſchon 1808 entfloh er aus dem Haufe feines Prins 
zipalg, ging nah Presburg und betrat bier die Bühne. 
Seine ſchlechte Ausſprache, Folge eines organifhen Fehlers, 
ließ ihn entfchieden durdfallen, was ihn jedoch eben fo 
wenig zurüdfchreden Eonnte, als die taufend Unannehmlich- 
keiten und drüdenden Verlegenheiten, in die ihn das unftäte 
Leben einer wandernden Schaufp.-Gefellfchaft ftürzte. Er ging 
nah Stein am Anger, kam 1509 nad Dedenburg und Raab, 
und erwarb fi durch unausgefehtes Bilden an ſich felbft 
nah und nad die Anerkennung, die feinem angebornen Ta— 
lente zukam. Endlich 1813 trat er zuerjt auf dem Theater 
in der Sojephftadt zu Wien auf, erhielt an diefem eine Au— 
ftellung für localfomifhe Rollen, und gab 1815 und 1817 
fowohl im leopoldftadter Theater, wie in dem an der Wien, 
mit lauteftem Beifall Gaftrollen. Dies hatte zur Folge, daß 
er noch in demf. 3. als ftündiges Mitglied an dem leopold= 
fädter Theater engagirt wurde. Nachdem ſich R. mit vielem 
Glück ganz dem Sache der Localfomit gewidmet hatte, für 
welches als Dichter Aloys Gleih, Meifl und Bäuerle uner= 
müdlih thätig waren, verheirathete er fich mit der Tochter 
Gleich's, die als Schaufpielerin und Sängerin fehr beliebt 
bei den Wienern war. Diefe Ehe war jedoch nicht glüdlich 
und wurde bald wieder getrennt. Erft 1823 trat R. als 
Bolksdichter auf in dem Zauberfpiel: Der Barometers 
madher auf der Zauberinfel, das auf dem leopolds 
frädter Theater mit fo ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wurde, 
daß R. nicht lange darauf den Diamant des Geiſter— 
königs folgen ließ. 1825 befiel den beliebten Volksdichter 
eine jchiwere Krankheit, hielt ihn lange Zeit ab, feine künſt— 
ler. Laufbahn zu verfolgen und ließ den Keim zu jener 
furdtbaren Hypochondrie in ihm zurüd, die ihm zulegt 
das Leben raubte. Ungeachtet diefer fortwährenden Gemüthss 
verfiimmung war er überall productiv und ale Schaufp. der 
erklärte Liebling des Publitums. Schon 1826 entzüdte er 
die Iuftigen Wiener mit dem finnigen Mährchenfpiel: der 
Bauer als Millionär. Dies fowohl, wie das kom— 
mende: Moifafur’s Zauberfluh wurden mit uns 
ausſprechlichem Applaus begrüßt. 1828 folgte die gefef- 
felte Phantafie. In demf. 3. übernahm R. audy die 
technifche Leitung der Bühne, die ihm jedoch fo viel Aerger 
und Verdruß bereitete, daß er fie fhon nah 2 3. wieder 
niederlegte. Alpenkönig und Menihenfeind und 
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1829 das tragifomifhe Zauberfpiel: die unheilbringende 
Zauberfrone waren die nädhften Stüde, die N. auf dem 
leopoldftädter Theater aufführen ließ. Nachdem er einen 
großen Cyclus von Gaftrollen im Theater an der Wien 
gegeben hatte, verließ er 1831 feine WVaterftadt und untere 
nahm eine Kunftreife nah Münden, Hamburg, wiederum 
nah Münden, 1832 nah Berlin und abermals nah Ham— 
burg, und erntete allerorten den außerordentlichiten Beifall. 
1532 nad feiner Rüdkehr gewann ihn das jofephftädter 
Theater, für das er auch fein letztes Stüd: der Ver— 
Iihwender jchrieb, das im Febr. 1833 zum 1. Male und 
ven da an ununterbrohen 42 Mal hinter einander aufges 
führt wurde. 1834 Eaufte fihb R. in einem malefifhen 
Thale unweit Gutenftein ein Eleines Yandgut, wo er von 
nun an fill zurüdgezogen lebte, wenn er nicht auf Reifen 
war oder in Wien Vorftellungen gab. 1835 und 1836 
unternahm er nochmals eine Fünftler. Reife nah Münden, 
Drag und Hamburg, die ihm auf's Neue Ehre und Ruhm 
in reihem Maße einbrachte. In fein romantifhes Thal 
zurüdgefehrt, ward er bier von feinem Haushunde gebiffen, 
und feine Hypochondrie fpiegelte ihm vor, der Hund fei toll 
gewejen. Man rieth ihm Zerftreuung an und vermodte ihn 
zu einer Eleinen Gebirgsreife; allein, kaum von diefer zurück— 
gekehrt, erfuhr er, daß der Hund, für toll angefehen, was 
fih als ungegründet erwies, erfchoffen worden fei. Bis zum 
Wahnſinn erhigt, machte er fich fogleih auf den Weg nad 
Wien, um fi dort ärztlich behandeln zu lafjen, weil er feft 
überzeugt war, er trage den Keim zur XZollheit in ſich. Ein 
Gewitter, das ihn nöthigte, die Nacht über in Pottenftein 
zu bleiben, überwältigte R. mit fo namenlofer Angſt und 
Verzweiflung, daß er fih durch ein Xerzerol den Tod zu 
geben ſuchte. Die Wunde war zwar tödtlih, der Ungludliche 
mußte aber acht lange Tage unter furdtbaren Qualen zu= 
bringen, ebe er, feine allzu raſche That bereuend, ftarb. 
Bei feiner Beerdiaung, auf dem Kirhhofe von Gutenftein, 
hatten fich viele feiner Freunde und Verehrer eingefunden, 
und Ludwig Löwe legte, tief erfchüttert, einen Lorbeerkranz 
auf feinen Sarg. — Als Dichter und Schaufp. hat R. das 
Verdienft, daß er die fade Komik, wie fie gewöhnlich auf 
Volksbühnen angetroffen wird, durch poetifhen Humor zur 
Kunft erhob, und dem Volfe Sinn für das wahrhaft Poetifche 
damit einzubauen wußte, Als Volksdichter fteht er bis 
jest unerreiht da, und er würde, hätte er länger gelebt, 
und wären ihm nicht oft die Flügel durh die Verhältniffe 
gebunden geweſen, noch weit Bedeutenderes in feinem felbft= 
gefhaffenen Genre geleiftet haben. Obwohl die Haupt 
charaktere in feinen Mährhendramen meift verkörperte Abs 
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ftractionen find, fo haben fie doch durch den fie untfpielenden 
Humor fo viel perfönlides Leben, daß der Zufchauer wider 
Willen an fie zu glauben genöthigt wird. Unter andern 
Verhältniſſen, in einer günſtigern Yebensftellung von Jugend 
auf und bei gründliher Schulbildung würde R. ein Shake 
fpeare für das Volk geworden fein. Er befaß Tiefe des 
Gefühls, Bonbommie des Herzens und dabei Schärfe des 
Verftandes, Wis und Iuftigen Humor genug, um in den 
duftenden Geftulten einer reizenden Mährchenwelt die Ges 
brechen feiner Zeit, die Schwächen und Lafter der Menjchen 
auf das Schärffte zu geigeln. Daß fein Zorn in Wien nur 
zum Spaß, feine Satyre zu einem gutartigen, unfchuldigen 
Witz wurde, bat nicht R., das hat die Einrichtung jener 
glüdlihen Lebeftadt an der Donau zu vertreten. — Der 
Schaufp. NR. verftand nach dem einftimmigen Urtheil Aller 
meifterhaft zu charakteriſiren, wodurch feine Geftalten, auch 
die in phantaftifchem Boden wurzelnden, volle Lebenswahr= 
beit erhielten, Seine Gefammelten Werke gab der als 
lyriſcher Dichter geihägte 3. N. Nogl (4 Bde. Wien, 1837) 
heraus. R.s Grab fhmüdt jegt eine wohlgetroffene Büfte 
des Dichters von Eifenguß. — (E. W.) 
Bambaech (Friedrich Eberhard), geb. 1767 zu 
Quedlinburg, geft. 1826 zu Reval als ruſſ. Staatsrath. 
Befonders befannt durch fein Odeum (Berlin 1500, 1802 
und 1831, 4 Bde), eine Sammlung deutfher Gedichte. 
Schrieb: der Triumph des Frohfinns, Schaufp. in 
5 Aufz. (Berlin, 1803); die Terne oder Künftlerglüd, 
Nachſp. in 1 Akt (1803); Thefeus auf Kreta, Ipr. 
Drama (Lpzg. 1792); Schaufpiele (Lpzg. 1798 — 1800), 
worin aud die Zragicomödie die 3 Rätbfel nah Gozzi 
enthalten ift, und Vaterländiſche Schaufpiele (2 
Bde. Berlin, 1796 — 97), enthaltend: der große Kurs 
fürft, Otto mitdem Pfeil, Marfgrafvon Bran= 
denburg und Friedrih von Zollern. Die Theater— 
effecte darin find gefucht, die hiftor. und pſycholog. Wahrheit 
häufig verlegt. Der lächerliche Titel und Inhalt eines andern 
Stücks: die Rubpoden, Familiengemälde in 1. U. (Ber: 
lin, 1802) find für den Geift der damaligen Mittelmäßigkeiten 
unter den Dichtern ſehr bezeichnend. (H. M.) 
Ramler (Karl Wilhelm), geb. 1725 zu Colberg, 
fludirte zu Halle, von 1748 — 1790 Prof. der fchönen 
Wiffenfhaften an dem Gadettencorps zu Berlin, von 1787 
— 1796 Mitdirector des Nationaltheaters dafelbft, ft. 1798. 
R.s Verdienfte find hauptfächlich formeller Art und im Ver— 
hältniß zu feiner Zeit nicht gering anzuſchlagen; er hat viel 
gethan, um die Correctheit der deutfchen Sprache feftzuftellen 
und den Gefhmad zu reguliren, obne ihn freilich wejentlich 
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u erheben. Dahin gehört befonders feine Bearbeitung von 
atteur’s Einleitung in die fhönen Wiſſenſchaf— 
ten (4 Bde. Lpzg. 17855 5. Aufl. 1803). Außer feinen 
Meberjegungen latein. Autoren, feiner $abelleje, feiner 
Iyrifben Blumenlefe, feiner furzgefaßten My— 
thologie (6. Aufl. Berl. 1833) lieferte er auch Originals 
gedichte, meift Oden, in denen er den großen Friedrih und 
den Tjährigen Krieg, einen Granatapfel, mythol. Gegen 
ftände und dergl. befang, die größtentheils nüdtern und 
Balt, aber fehr correct und fpradhlih und rythmiſch zum 
Theil vollendet find. Einen Ueberfluß an Phantafie, an 
fhaffender poetifber Kraft fann man ihm nicht zur Laft 
legen, doch find feine Gedichte, bejonders die gereimten, 
durch ihren Wohllaut ausgezeichnet. Er fchrieb mehrere Felt: 
gedichte für das berliner Nationaltheater und einige dram. 
Verſuche, die jedoh von feiner Bedeutung find; dagegen 
war er in Cantaten, von denen die auf den Tod Eprifti 
durch Grauns trefflibe Muſik am populärften geworden ift, 
während die auf die Geburt des Erlöfers den meiften 
poetiihben Werth befigt, fehr glüdlid. Poet. Werke 
(2 Bde. Berlin, 1800). Zafchenausg. (Berl. 1826.) (H. M.) 
Bampe (Tehn.), dasjenige Geftell, an welchem die 
vordere Beleuchtung der Bühne von unten angebradt ift. 
Nur die Eleinften und ärmlichſten Bühnen ftellen die Lampen 
feft auf das Podium und „machen Nacht‘ durch das Herauf— 
Flappen eines Brettes. Durh Anwendung einer WR. hat 
man den DBortheil, die fümmtlihen Lampen unter dem 
Podium anhängen und anzünden zu EFönnen, fo daß Die 
ganze vordere Beleuhtung mit einem Male erfcheint, wenn 
ein zu diefem Zwecke angebradtes Hebewerk in Bewegung 
gefest wird. An dem äußern Nande des Podiums, dicht an 
der Orcheſterwand find rechts und links vom Souffleurfaften 
2 genügend breite Einfchnitte über die ganze Breite der 
Bühne angebradt, in welche das R.-Geſtell ſelbſt, jo wie 
die Schirme paffen, durh welche eine verſchiedene Beleuch— 
tung bervorgebradht wird. Gewöhnlich rechnet man auf einen 
Fuß Breite 2 Beleuchtungsflammen (Dellampen oder Gas). 
Die erwähnten Einfchnitte müſſen übrigens fo eingerichtet 
fein, daß es möglih wird, etwaige Fehler im Brennen, 
Blaken, Zerfpringen der Gläfer u. f. w, von unten zu ver— 
befjern. Wird Gas gebrannt, fo müſſen die Leitungsröhren 
biegfan fein. Die Weränderung der Beleuchtung gefchieht 
am Beten durch den Souffleur, in deffen Kaften die Hand— 
haben für die verfchiedenen Scheine: ganz; Nat, blaues 
Licht, rothes Licht ꝛc. angebraht find. Ganz Nacht 
wird entweder durch ein heraufgefchobenes Brett, oder volle 
ftändiges Herunterlaffen der R. hervorgebradt. Blaues 
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Licht und rothes Licht durh Tafftfhirme der entfprehenden 
Farben. Vortheilhaft ift es, wenn die Einfchnitte im Podium 
mit Klappen verfehen find, welche während der Proben ge= 
ſchloſſen werden Eönnen. Unſchicklich erfcheint die bei einigen, 
felbft großen Bühnen, berrfchende Sitte, die R.beleuhtung 
erft Eurz vor dem Beginn der Vorftellung, etwa gleichzeitig 
mit der Duverture erjcheinen zu laffen, jo daß das Publi— 
kum eine Stunde lang vor dem dunkeln Vorhang fist. (L. S.) 
Bapp (€. Mori, ps. Jovialis), ein beachtens= 
werther dram. Dichter, von deſſen Lebensumftänden uns 
leider nichts Näheres befannt ift. Seine Prager Schlacht, 
worin Friedrich der Gr. nur zu reflectirend und poetilirend 
auftritt, erinnert der Form nah und in den Volksſcenen 
an Shafjpeare und Goethe's Gög von Berlibingen. Ge— 
Iungener ift das Schaufpiel die Gegenfaifer, worin das 
Verhältniß zwifhen Friedrih von Deftreih und Ludwig von 
Baiern dargeftellt ift. Kebrein in feinem Werke: die dram. 
Doefie der Deutfchen, nennt diefes Drama ein ächtes Bild 
jener Zeit und deutfhen Humors, in weldhem der Dichter 
von den verfchiedenen Dialeften der deutſchen Sprache einen 
glücklichen Gebrauch gemacht habe. Der Wolfenzug, ein 
deutſch-ariſtophaniſches Luſtſpiel, iſt geiſtreich, witzig und in 
der Charakteriſtik tüchtig, der Student von Coimbra, 
oder de ogleiche Schweſtre, e ſchwäbiſcher 
Schnak, ſehr ergötzlich, und die Acharner ein gelungener 
Verſuch, das ariſtophaniſche Luſtſpiel gleichen Namens in 
den ſchwäb. Dialekt zu übertragen. Die angeführten Dramen 
find enthalten in feinen Dram. Studien «l. Stück, 
Stuttg. 1827) und in den Atellanen (Stuttg. 1836). 
Noch erjhienen von ihm: Luftjpiele (2 Hefte, Tübingen, 
1834 — 35), enthaltend: die KRaiferfrönung, Herr 
von Falkenftein unddie$lafchnerin, eine Poffe. (H.M.) 
Rasenbank (Decoration), eine Bank, um fih im 
Freien darauf zu fegen. Auf Bühnen ift die R. meift aus 
Bretern oder Latten, über die Leinwand, die mit Grass 
blumen bemalt ift, gejpannt, zufammengefhlagen und fie 
wird jo gefest, daß das meift erhabene Ende, um darauf 
liegen zu können, der befjern Anficht halber, an den Eouliffen 
fteht. Die andre Seite einer R. ift gewöhnlich als Stein— 
banf gemalt, um fie & deux mains benugen zu Fönnen. 
Rastrelli (Joſeph), geb. 1799 in Dresden, Sohn 
des rühmlih bekannten Gefanglehrers R., der ihn früh der 
Muſik widmete; von einer Reife nad Italien zurüdgekehrt, 
ſchrieb er die ital. Opern: La distruzione di Gerusalemme, 
la schiava circassa, Le donne curiose und Velleda, die mit 
ſchnell verraufhendem Beifalle gegeben wurden; gleichen 
Erfolg hatte die für die Scala in Mailand gefchriebene Amina. 
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R., der feit 1820 Niolinift in der Gapelle zu Dresden war 
wurde 1829 zum Gorrepetitor, 1830 aber zum Mufifdirector 
beim Hoftheater ernannt, in welder Stellung er fib noch 
befindet und die ihm lebenslänglih zugefichert ift. 1832 
fchrieb er die deutfhe Oper: Salvator Rofa, der 1835 
Bertha von Bretagne folgte, die beide in Dresden mit 
großem Beifalle aufgenommen wurden, ſich jedoch weiter 
nicht Bahn braden, als daß die erftere am Pönigft. Theater 
in Berlin gegeben wurde, Rs Muſik ift nicht arm an 
guten Gedanken und Melodie, tüchtig durchgearbeitet und 
reich inftrumentirt, aber fie ift etwas kalt und einförmig, 
woran indeffen die wirklich fchlehten Tertbücer den größten 
Theil der Schuld tragen. Auch ſchrieb er Muſik zum Trauer— 
fpiele Macbeth und ein Pallet: Der Raub Zetul— 
bens, die beide fehr werthvolle Sachen enthalten. (3.) 
Bathlef (Ernft Lorenz Michael), geb. 1742, 
ftudirte zu Göttingen Jurisprudenz, ward dann Amtsjchreiber 
zu Erzen und fpäter (1787) zu Nordholz. Er ftarb 1791. 
Außer juriftifhen und öfonomifhen Schriften verfuchte ſich 
R. auch im Eomifhen Epos und im Drama. Für die Bühne 
{hrieb er die Wolfen (Hannover, 1770) und das Luftipiel 
Milhbelmine oder der Weg der Treue (Ebnd. 1775). 
Ein richtiges Gefühl aber fagte ihm bald, daß er nicht ger 
ſchaffen zum dram. Didyter, wovon ihn auch die Gleichgültig- 
feit des Publikums überzeugen mochte. (Dg.) 
Ratsche (Tehn.) wird eine Borrichtung genannt, 
weldhe dazu dient, um das Geräufh nachzuahmen, das 
durch Einbrechen, Niederftürzen, Zerſchmettern eines Gegen 
ftandes entſteht. — Es befteht -aus einer beliebigen 
Zahl von hölzernen Hämmern, die an langen biegjamen 
Stielen auf einem Brette befeftigt find und durd das Um— 
drehen einer Walze, welche mit Eleinen Kloben nah Urt der 
Flöten- Uhr - Walzen befegt find, aufgehoben werden, um 
mit Kraft auf das refonirende Brett niederzufallen. Se 
jchneller die Walze gedreht wird, je fchneller folgen fih die 
einzelnen Hammerſchläge und bringen Dadurch ein ſchmet— 
terndes Geräufh hervor, dem ähnlih, das eine mit großer 
Kraft eingetretene Thür macht (f. auch Einſchlag). Im 
größern Mapftabe ausgeführt, dient diefelbe Vorrichtung 
aub zum Nachahmen des Eleinen Gewehrfeuers, oder bei 
Feuerwerfen hinter der Scene. Bei einigen Bühnen wird 
auch dasjenige Inftrument R. genannt, weldes das Geräufd 
eines Schlüffels, der Riegel u. f. w. nachahmt. Es beſteht 
aus einem Brette, auf dem eine eiferne Stange befejtigt 
ift. Diefe ift geferbt, fo daß ein darauf bin und ber geſcho— 
benes, ebenfalls gekerbtes Eifen das beabfihtigte Geräuſch 
hervorbringt. (L. S.) 
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Raupach (Ernft Benjamin Samuel), geb. 1784 
zu Straupig, einem Dorfe unweit Liegnis, ftudirte feit 1801 
Theologie zu Halle,» ging 1804 als Huauslehrer nah Peters- 
burg, wurde 1816 SHofrath und als Ordinarius der philof. 
Facultät bei der dafigen Univerfitär angeftellt, womit er im 
folgenden J. das Lehrfah der deutfhen Literatur und der 
Geſchichte verband, mußte jedoh, da feine Anfichten nicht 
fireng ruffiih waren, in Folge einer über ihn und einige 
feiner Eollegen verhängten Unterfuhung Rußland 1822 ver— 
laſſen, lebte an verfchiedenen Orten Deutſchlands, madıte 
eine Neife nah Italien (Hirfemenzels Briefe aus Stalien, 
Lp;g. 1823) und Lebt feit feiner Rückkehr in Berlin, allein 
feinen dram. Arbeiten hingegeben, aus deren Ertrage er ſich 
ein Landgut in Schlefien erworben hat. Seine Produktivität 
und Vieljeitigkeit als dram. Dichter find feit Kogebue in 
Deutfhland ohne Beifpiel und um fo erftaunlider, da fie 
ſich nit bloß auf Eleine Zuftfpiele und Dramen, auf bloße 
Füllſtücke beſchränkt, fondern fih auch in das Gebiet der 
hohen hiftor, Tragödie erftredt, welche, wie man doch meinen 
follte, viele gefchichtlihe Studien und gründliche Vorberei— 
tungen in Anjpruh nimmt. Hierzu fommt, daß er feine 
umfaffendern Arbeiten in Verſen jchreibt, wobei ihm freilich 
die durch langjährige Uebung erivorbene erjtaunlihe Virtuo— 
fität zu Statten Eommt. Bereits 1836 betrug die Zahl der 
von ihm verfaßten Stüde über 60, die fich feitdem noch ans 
fehnlih vermehrt bat. Den meiften Fond an Poefte dürften 
feine frübern Dramen befigen, feine dram. Dihtungen 
(Liegn. 1818), 2. Aufl. 1821, enthaltend die Tragödien Ti— 
moleon, Lorenzo und Cäcilie, die Fürften Cha— 
wansky; ferner die Trauerfpiele die Erdennacht (Lpzg. 
1820), die Gefejfelten (ebd. 1821), die Königinnen 
(ebd. 1822), der Liebe Zauberfreis (ebd. 1824). So 
viel fih an diefen Dramen auch ausjegen laffen mag, fo 
find fie durch das innerlihe Leben, das in ihmen quillt, doch 
vor den meijten der fpätern hiſtor. Tragödieen ausgezeichnet, 
in denen fi die Virtuofität, der decorative Glanz und das 
Bühnengeſchick ſteigerte, aber ſchwerlich der poetifhe Werth. 
Doch laßt fih jenen frühern Dramen im Ganzen der Vor: 
wurf einer zu allgemeinen Sdealiftit in der Haltung der 
Charaktere mahen; es find Abftractionen, Schattenbilder, 
wie fie fi in einer Laterna magica bewegen, Feine concreten 
Menfhengeftalten, welche eine natürlibe Form, einen reellen 
Inhalt hätten. Auch die Verhältniffe liegen zum Theil über 
die Sphäre der Gedenebarkeit und Wirklichkeit hinaus. Schon 
naher an die Realität ſchließt fih das Trauerfpiel Iſidor 
und Olga oder die Leibeigenen (Lpzg. 1836) an, 
womit R. den Grundftein zu feiner Bühnenwirkfamkeit legte. 
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P. A. Wolff, welcher das Talent des Verfaffers erkannte, 
brachte das Stud in Berlin zur Aufführung, wo es einen fo 
großen Beifall erwarb, daß der Verf. *— was damals no 
eine Auszeihnung war, jetzt aber zu einer bloßen Höflich- 
Feitsformel oder einem Parteifymptom ausgeartet ift — ge— 
rufen wurde, Das Stüf, wenn auch etwas peinigend und 
folternd, iſt reih an Spannung und Effeft, und wenn 
Thon einige der Hauptgeftalten zu allgemein oder unnatürlich 
und überjpannt gezeichnet find, fo bat das Drama doch 
Anflüge einer ſchönen Leidenfchaft und in Offip eine vortreff= 
liche, ſelbſt originelle, individuell gedrungene Figur aufzu= 
weifen, weldhe in guter Darftellung überall Glück machen 
mußte und jelbft jegt noch macht. Diefer Erfolg, welcher 
durh den feiner nachftfolgenden Stüde wenigftens nicht 
paralyfirt wurde und fogar nach der Seite des Luftfpiels 
bin, weldes R. jest ebenfalls anzubauen anfing, eine noch 
weitere Ausdehnung gewann, ermunterte ihn zum Fort— 
fchreiten dergeftalt, daß der gemejjene Schritt, wodurd der 
ähte, mit dem Gedeihen feiner Kunft es ernft meinende 
Dichter zum Ziele zu gelangen ſuchen foll, fih in einen 
förmlihen Trab, in einen die Bruft des Dichters ſelbſt außer 
Athem fegenden Sturmlauf verwandelte. Sa, es fchien faft, 
als ob er fib um fo mehr überhege, je mehr die Kritik, 
deren Unwirkſamkeit auf das große Publitum ſich bier 
übrigens vollfonımen erwies, ihm Feffeln und Hemmſchuhe 
anzulegen fuchte. Das Roß war einmal angefpornt und 
feste, fo oft es auch ftraucheln mochte, blindlings über Stod 
und Stein. Es ift nur zu wünfhen, daß eine Bühne, wie 
die Eöniglihe in Berlin, einem Talente, das fich ihr widmet, 
fo oft ihren mütterlihen Schooß aufthut, als es mit ihrer 
Mürde verträglich iftz; dagegen tadelte man, daß R. ein 
förmlihes Privilegium befige, alle, felbft feine mißlungenften, 
im Fluge bingefchleuderten Stüde zur möglihft rafhen Auf— 
führung gebracht zu fehen. Es lag hierin eine Beleidigung 
gegen andre Dichter, denen es befanntlich fchwer, wenn nicht 
unmöglich gemacht war, fih nur die befcheidenfte Stelle neben 
NR. zu erringen; gegen das Publitum, indem dies in der 
Vorausfegung, ein Stüd von R., auf der Hofbühne auf- 
geführt, müfje wenigftens erträglich fein, nicht felten aufs 
bitterfte fich getäufcht fah. Wiele Angriffe, welbe R. zu 
erdulden hatte, und zwar fehr gehäffige, Telbft ungeredhte 
und ungeredhtfertigte, galten daher nicht R. dem Dichter, 
fondern feiner 'privilegirten Stellung. Unter den Trauer— 
fpielen, welde den angeführten nun folgten und von denen 
vielleicht Feines Jfidor und Olga an gedrungener Wirkung 
erreichte, müffen, zum Theil felbft ihrer Verirrungen wegen, 
folgende genannt werden, die in Berlin fümmtlich zur Auf— 
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führung kamen: Rafaele, (Hamburg 1828), ein an crafler, 
unmotivirter Gräßlichkeit überreihes Stüd, worin, wie Le— 
wald fagt, eine türkifche, Feine poetifche Gerechtigkeit waltet; 
die Tochter der Luft (Hmbrg. 1829), eine nah Cal— 
derons Idee bearbeitete Tragödie voll aufgepufteter Myſtik 
und Theaterpomp, Genoveva, worin der Charakter der 
treuberzigen, frommen Sage ziemlih in äußerlihen Effekten 
und Graßlihferten untergeht, der Nibelungen=- Hort, 
(Hmbrg. 1834), eine Tragödie von Fräftiger Zeichnung, welche 
dennoch die Umriſſe des alten epifchen Gedichts an Großartigkeit 
nicht erreicht und fich zu diefem etiva verhält, wie manche düſſel— 
dorfer Nahfhöpfungen zu Cornelius’ genialen Urbildern, Taf= 
fo’s Tod (Hmbrg. 1835), eine Fortfegung des goethe’fchen 
Zaffo, zwar gedehnt, ſchwindſüchtig binfterbend, aber doch 
nicht ohne Geſchick und poetifhe Auffaffung im Einzelnen 
u. f. w. Diefe Tragödieen, übrigens von wirklich erjtauns 
licher Leichtigkeit in der Verfiftcation und fcenifchen Grup— 
pirung, fanden in Berlin um jo mehr Beifall, je mehr die 
Rollen von Haufe aus den dort glänzenden Schaufp.n und 
Schhaufpielerinnen, namentlih Mad. Erelinger und dem verftors 
benen Lemm, angepaßt waren, Manche fpätere, wie die Dra= 
men und Trauerfpiele die Frauen von Elbing, Prinz 
und Bäuerin u. f. w., in denen fi ſelbſt kaum noch eine 
Spur von Talent, ja nicht einmal von Bühnengefhid, im 
lestern felbft nit von Convenienz und Sitte wahrnehmen 
läßt, fielen bei der Aufführung in Berlin ftillfehweigend, ohne 
jene lauten Zeihen von Mipfallen durch, welche jeder andere 
Autor als R. wahrfheinlid hätte erdulden müſſen. Sm 
großen hiſtor. Style gedichtet find Rs Hohenftaufen, 
ein Eyclus von Dramen, welde an Werth und theatral. 
Wirkung fehr verfchieden, überhaupt ſehr ungleich find. 
Viele ermüden durch ihre Breite und MWeitfchweifigkeit, durch 
ihre zu trodne hiftor. Haltung, durh die Kinförmigkeit 
ihres Styls. So hat ber 4. Theil von Kaifer Friedrid 1.: 
Friedrihs Abſchied gar feinen weitern Inhalt, als die 
Motive und Vorbereitungen zu feiner Abfahrt nad dem 
Morgenlande; eine glänzende Schlußdecoration, mit dem 
Thon decorirten Schiffe, welches der Kaifer befteigt, muß 
dann die Kataftrophe und die Befriedigung des innern Sinns 
durch die äußere Augenluft erfegen. Der Argwohn, daß R. 
feinen Stoff aus andern als bloß innern Gründen breit zu 
treten fuche, fchien daher niht ganz ungegründet. Die meiften 
diejer Hohenftaufentragödieen find außer Berlin nicht zur 
Aufführung gefommen; überhaupt hat das Gemüth der Sud- 
deutfhen an R.s kalt verftindigen VProduftionen nie ein 
. dauerndes Wohlgefallen finden wollen. Dagegen bat Heine 
rih VI, obgleid an Außerlih angefegten Gräuel- und 
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Effektſeenen nicht arm, jchöne, ſelbſt großartige Momente, 
und König Enzio viele gelungene Stellen, aber zugleich 
jene Süßlichfeit, welde diefem Drama unter den Hohen— 
ftaufen » Stüden außer Berlin die ausgebreitetfte Anerken— 
nung verfcaffte. Der Stoff zum König Philipp ift in 
Babos Dtto von Wittelsbah viel einfacher und dram. wirk⸗ 
ſamer aufgefaßt und bearbeitet worden, doch ift aud 
R.s Philipp nicht unverdienftlid. Der meiſte Schwung, 
die gründlihfte Ausführung, die tüchtigfte Charakteriftik, 
die würdigfte Auffaſſung der gefchichrlihen Bedeutung 
des Stoffs möchte dem 2. Theile von Friedrih M.: 
Friedrib und fein Sohn zuzuerkennen fein. Im 
Konradin verfiel er auf den feltfamen Gedanken, die 
Rollen der beiden jungen Saupthelden für 2 Künftlerinnen 
der berliner Bühne, aljo zu Beinkleiderrollen zu verarbeiten. 
Fluß und Glätte des Verjes, eine große Leichtigkeit in der 
Arrangırung zeihnen auch die Hohenftaufendramen aus; 
Dagegen feblt es auch an feichtem Geſchwätz, befonders 
im Manfred, an boblen, ſchön Elingenden Phrafen, an 
außerwefentlihem, gewöhnliben Bilderprunfte nicht. Die 
Sprache mangelt, welde unmittelbar aus dem Herzen kommt 
und unmittelbar fi an das Herz der Zubörer wendet. 
Ueberbaupt geftattet die bebaglibe Glätte des raupachſchen 
Deries Feine tiefere Nuancirung, eine jehärfere Charak— 
teriftiE und verführt den Schaufp. nur zu leicht zu einer 
oberflächliben charakterloſen Recitation, die nur zu häufig 
jest angetroffen wird, und wenn R. einerfeits, nab Tieck's 
irgendwo ausgefprohener Meinung, allerdings unfern Danf ver= 
dient, der ausländiihen Sündfluth, welche die deutjche Bühne 
zu überfhwemmen drohte, Einhalt gethan zu haben, jo hat er 
doch auch der inländifhen dram. Poeſie manden Abbruch 
getban und die frühern Feinheiten in Vortrag und Darftels 
lung auf ein ziemlih bequemes Einerlei zurüdfübhren helfen. 
2 feiner Stüde, welde die größte Ausbreitung erlangt 
haben, müſſen wir von einem höhern als dem bloßen 
tbeatral. Standpunkte für verfehlt halten: Corona von 
Saluzzo, ein durchaus oberflädlidhes, unnatürliches, 
ſchwatzhäftes Machwerk, und die Schule des Lebens, 
ein Dualdrama, worin fih zwar der Meifter in der Be— 
nugung, Anhäufung und Steigerung theatral. Effekte nicht 
verfennen läßt, ſich aber zugleih eine Verirrung des poet. 
und äfthetifhen Gefbmads Fund gibt, die um fo verderb- 
licher wirkte, je mehr fie mit den feinften Fafern des Un— 
geihmads in der Maſſe correfpondirte und den verwöhnten 
Zungen durch pridelndes Gewürz ſchmeichelte. Cinen pres 
digenden, mit falbungsvollen Worten über und über ausge— 
fpidten Menjhen, wie König Ramiro, der ein etwas keckes 
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und coquettes, fonft aber gutes Mädchen 5 Akte hindurch 
bis aufs Blut peinigt, um fie zu einem duldfamen Ehe— 
weibe, zu einer gemuüthliben Genofjin für Tiſch und Bett 
fib zuzurichten, möge ein Anderer als wir für eine poetifche 
und moralifche Figur halten! Im Gegenfase zu diefer ſchein— 
frommen, pietiftifhen, innen aber fieben Mufe fühlen 
wir uns verfuht, fogar die nadten Greuel der franz. 
Melodramatit für poetifh und fittlih zu halten! Dagegen 
müffen wir als trefflih einige feiner Charakterſtücke 
hervorheben, wie die kluge Königin oder Mulier 
taceat in ecelesia und das außer Berlin wenig befannt 
gewordene, fein angelegte und fein durdgeführte Drama 
Kardinal und Jefuit. Es ift zu bedauern, dag R. in 
diefem Genre, welches für feinen fcharfen Verftand jo fehr 
ſich eignete, nicht mehr gearbeitet hat. Der Dichter blieb 
bier ganz und gar auf gleibem Niveau mit feinem fchönen 
Talent, weldhes, bei weiferer Dekonomie und forglamerer 
Pflege, nah diefer Richtung der hiftor. gemeſſenen Charak— 
terifti hin Ausgezeichnetes geleiftet haben würde. Zu diejen 
Sharaftergemälden gehören auch feine Erommwell- Dramen, 
die als Charakterſkizze des Helden vortrefflih, als Ganzes 
und als poetifhe Compofition minder bedeutend find. Auch 
im Fade des Luftfpiels, das er von dem höhern an bis zur 
faden Pofjfe und bloßen Straßenanefdote herab bearbeitete, 
it NR. mit vielem Glüde thätig gewefen, weniger als genial 
Ihaffender Dichter, wie etwa Ariftophanes und Shakipeure, 
fondern als ein Verſtandesmenſch, der die Bedürfniffe des 
Publikums und die Hülfsmittel feiner Kunft genau kennt 
und jene zu befriedigen, diefe gefchidt anzuwenden weiß. 
Dabei fehlt es ihm nicht an trefflichem wenn auch etwas trodnem 
Wis, an Laune und ergöglicher Situationskomik; auch ift die 
Charakfterifti in den bejjern raupachſchen Kuftfpielen, wenn auch 
nicht felten übertrieben, doch wirkſam und ergöglich, die Pers 
fiflage und Satyre, ohne in die eigentlihen Fäulniſſe und Eranfs 
haften Stellen der Zeit zu fchneiden, oft gelungen und treffend. 
Das poetifhe Element, welches in feinen frühern Luſtſpielen 
3 DB. die Bekehrten (Hmbry. 1827), angetroffen wurde, 
verjhivand immer mehr, bis in der Poſſe der Plagregen 
als Eheprofurator und andern Machwerken gleichen 
Werthes oder Unwerthes jene tieffte Stufe anekdotifcher 
Proja erreicht war, auf welcher fid die Poſſenſchreiber der 
gewöhnlihften Art befinden und hart an welcher das Reich 
der Gemeinheit beginnt. Von feinen beffern Luftfpielen, in 
denen fi übrigens mehr Manier als StyI findet, verdienen 
genannt zu werden: Kritit und Antifritif (Hmbrg. 
1327), Laßt die Todten ruhen, die Schleich— 
händler, den!’ an Eäfar, Schelle im Monde, der 
TheatersLerifon,. VI. 11 
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Nafenftüber, die feindlihden Brüder, der Zeit— 
geift, die Lebensmüden, u. f. w. Ferner find noch 
zu nennen das Mährhen im Traum, dram. Gedicht 
(Gmbrg. 1836), der Müller und feın Kind, Volkes 
drama (Hmbrg. 1835), Vormund und Mündel, Schaufp., 
(Smbrg. 1835) u. f. w. Wir erwähnen noch, daß R. den 
Zert zu Spontinis Oper Agnes von Hobenftaufen 
lieferte und als Verfaſſer der Stüde die Gefdhwifter 
und die Geheimnißvollen genannt wurde und zum 
Theil noch wird, Dram Werte tom. Gattung 
(Smbrg. 1829 ff.), dDramat. Werke ernfter Gattung 
(Smbrg. 1830 ff.). (H. M.) 

Bausch, f. Zrunfenbeit. 

Bauscher (Sacob Wilh.), geb. 1802 zu Wilfere- 
dorf in Deftreih, war für das Lehrfach beftimmt und ging, 
um fein Eramen zu maden, nad Wien. Hier madte feine 
ſchöne Zenorftimme im Freundesfreife Auffehen und führte 
ihn zur Bühne, zu der zugleih Neigung ihn hinzog; er 
betrat diefelbe beim Theater an der Wien 1821 als Prinz 
im Afhenbrödel mit dem glänzendften Erfolge. 1822 
wirkte er bei der ital. Oper mit und ale diefelbe 1825 fich 
auflöfte, errang R. als Gaft felbft in Mailand, Venedig 
2c. ſich lauten Beifall; dann gaftirte er in Preßburg, Gräg, 
u. f. w. und folgte 1826 einem Rufe nah Hannover. Von 
bier aus gaftirte er an den bedeutendften Bühnen Deutſch— 
lands und nahm fpäter ein Engagement in Stuttgart an, 
in dem er fih nod befindet. R. hat eine Fräftige umfange 
reihe Zenorftimme, die ihn im Vereine mit einer männlich 
ſchönen Geftalt zu einem der trefflihften deutfchen Tenoriſten 
machen; er ift dabei ein gründlich gebildeter Sänger und 
talentvoller Darfteller. (3.) 

Bautenkrone (Drden der). Diefer Fön. ſächſ. 
Hausorden wurde von Friedrih Auguft 1807 geftiftet. Or— 
denszeichen: ein Sediges hellgrunes Kreuz mit weiß emaillirter 
Einfaffung, deffen filbernes Mittelfhild auf beiden Seiten 
mit einem grünen, l6öblättrigen Rautenfranze umgeben ift. 
Auf der Vorderfeite zeigt es die Namensdiffer des Stifters 
F. A. mit einer fon. Krone darüber, auf der Rüdfeite die 
Drdensdevife: Providentiae memor. An einem breiten ges 
wäfferten Bande wird es von der rechten Schulter zur linken 
Seite getragen und dazu auf der linken Bruft ein Sediger 
filberner Stern, in deffen bellgelbem Mittelfhilde die Ordens— 
devife, von einem Nautenfranze umgeben, in Silber geftidt, 
fih zeigt. Der Orden hat nur eine Klaffe. (B. N.) 

Rautenstrauch (Johann), geb. 1746 zu Erlangen, 
ging nah Wien, wo er als Kicentiat der Rechte kebte bis 
zu feinem 1801 erfolgten Tode. Seine Luftfpiele: Die 
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unvorbergefebene Wette (Wien 1771), der Jurijt 
und der Bauer (Ebd. 1773) und die Vormundſchaft 
oder der Strih durch die Rechnung (Augsburg 1775) 
machten durh lebhaften Dialog und durh Localintereſſe 
Glück auf der. Bühne, das 2. hat fich fogar durd feine 
derbe Komik und die Glanzrolle der Rofine bis heu'e er= 
halten. — 2(DEN 
Bavensberg (Otto von), lebt in Berlin als 
Stadtgerichtsrath und heißt mit feinem wahren Namen 
Dtto Jacobi. Ueber feine Jugend und fein früheres 
Leben ift bisher nichts befannt geworden. 1835 trat er 
zuerft als dram. Dichter auf mit dem dactigen Trauerfpiel 
König Hiarne. Diefem folgte: der böhmiſche Krieg, 
Trauerfp. Des 30jährigen Krieges I. Theil. (1836.) 
Der Dichter fcheint die Abficht zu haben, das ganze wilde, 
empörte Leben des 30jährigen Krieges nah allen Seiten hin 
dramatifh zu behandeln, eine Aufgabe, der er wohl kaum 
gewadhfen fein möchte, wenigftens deutet die Ausführung 
der beiden neueften (1841) erjchienenen Trauerfpiele Mang- 
feld und Tilly und Guſtav Adolph auf ein mehr 
anmuthiges, oft an Iyrifhe Wehmuth ftreifendes Xalent, 
als auf männlihe Kraft. Seine Charaktere find meiften- 
theils gut angelegt, aber nicht in gleicher Weiſe durchgeführt. 
Es fcheint, als fehle ihm der praktifhe Blick, um ein gutes 
Bühnenſtück zu Stande zu bringen. Die Verfification, wenn 
es ihr auch an Energie und Originalität fehlt, ift immer 
trefflih und fließend. Erftaunen muß man über R.s Pro= 
ductivität. Außer den bereits genannten hat er, jo viel und 
befannt ift, noch eine Menge Trauer= und Luftfpiele zum 
Drud bereit liegen, Ein fleines Drama von ihm, unter 
feinem wahren Namen, das fih dur jchöne Verſe aus— 
zeichnet, ſonſt aber unbedeutend ift, bradten auch Wills 
komm's Jahrbücer für Drama, Dramaturgie und Theater. (1.) 
. BRebenstein (Ludwig), geb. um 1795 in Berlin, 
widmete fih nad einer forgfältigen Erziehung und nachdem 
er auf dem Liebhabertheater Urania mitgewirkt, der Bühne, 
zu der ihn ſowohl fein Aeußeres als eine wohlklingende Tenor= 
ſtimme zu berufen ſchien. Nachdem er eine geraume Zeit 
beim kön. Hoftheater als Tenorift engagirt gewejen und ſich 
Beifall und Anerkennung errungen hatte, verlor er nach einer 
Unpäßlichkeit die Stimme und ging nun zum Liebhaberfache 
über. Seine männlih fchöne Geftalt, fein Eräftiges Organ, 
natürliches Darftellungstalent und vor Allem ein tiefpoet. 
Sinn, der alle feine Leiftungen befeelte, jchafften ihm aud 
in dieſem Fache eine höchſt ehrenvolle Stellung und die alle 
gemeinſte Theilnahme ward ihm zu Theil, als er 1834 der 
Kunft und dem Leben entriffen wurde, iR. W.) 
11 
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Rebhuhn (Paul), der einzige deutſche Schaufpiel- 
dichter, der im 16. Jahrh. fib um die metrifbe Bildung 
feiner Mutterjprache verdient madte. Er war Schulmeifter 
in Plauen, und ſtarb 1540 als Pfarrer und Superintendent 
zu Delsnig. Er fchöpfte den Stoff zu feinen Scaufpielen, 
die ein höchſt wichtiger Beitrag zur Gefchichte des deutfchen 
Theaters find, großentheils aus der Bibel. Zu bedauern 
ift, daß wir diefe Stüde nur aus den Proben kennen, die 
Gottfched mitgetheilt hat in feinem nöthigen Vorrath 
zur Gefdidte der deutſchen dram. Didtkunft 
(Th. 1. ©. 66 u. f.) Die Zitel diefer religiöfen Dramen 
lauten: Ein geiftlihes jpil von der gottfürd= 
tigen und keuſchen Frav Sufannen. Zwidau 1536. 
N. A. Ebd. 1544. Ein Hochzeitſpiel auf die Hoch— 
zeit zu Cana Galiläa geftellet. Ebd. 1535. Klag 
des armen Manns und Sorgennot in Theurung 
und Hungersnot, und womit er fih darin zu 
tröften, aus jhönen SHiftorien der Heyligen 
Schrift der lieben Armut in diefer thbeurung zu 
troft reymmweis geftellet. (Zwidau 1540.) In allen diefen 
Stüden find die Sylben nicht nah der damaligen Weiſe 
der Meifterfänger blos gezählt, fondern mit metriſcher Kunft 
gemefien. R. ließ jambifhe und trohäifhe Verſe mit 
einander abwechſeln, und rühmte es ausdrüdlih an einem 
feiner Freunde, dem gleichzeitigen Dichter Tyrolf, daß auch 
er „in feinem Deutſch nicht gefchelmt und geftümmelt, wie 
etliche deutſche Reimer wohl fonft zu thun pflegten.” Es 
kränkte ihn daher, als fein Schaufpiel Sufanne verändert 
ward und zwar nah dem Volksgefhmad in Siylbige Jam— 
ben, und er verwahrte fih dagegen durh die Aeußerung, 
daß er feine Verje nicht im Traum made; bemerkte dabei 
auch gelegentlih, daß er eine Grammatif, aus Luthers 
Schriften gefchöpft, unter den Händen habe. Jedenfalls 
bleibt ihm, beı feinen redliben Bemühungen das Verdienft, 
auch andre Schriftfteller feiner Zeit von der Nothwendigkeit 
überzeugt zu haben, ihre dram. Stüde deutſch zu ſchrei— 
ben, wenn fie denfelben Eingang verfhaffen wollten beim 
Molke. (Dg- 
Recension (v. lat. Xefth.), der Wortbedeutung nad 
wiederholte Beurtheilung, dann Beurtheilumg über- 
haupt, vorzüglich infofern die beurtheilten Gegenftinde dem 
Gebiete der Kunſt und Literatur, auch dem Schauſpielweſen, 
angehören; Necenfiren — beurtheilen, Recenſent — 
Beurtbeiler, dadurdy von dem bloßen Neferenten verjchieden, 
das diefer bloß berichtet, den Inhalt eines Budes, den Stoff 
eines Drama und feinen Verlauf, den Erfolg einer dram. 
PVorftellung, die Befegung dabei u. ſ. m. zur Anzeige bringt, 
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während der Recenfent auch über den Werth oder Unwerth, 
die Vorzüge und Mängel, den Geift und Charafter der 
KRunftleiftung fein Urtheil abgiebt, mag dies nun von alls 
gemeinen äſthetiſchen oder andern Principien oder von 
individuellem Belieben ausgehen, gerecht oder ungerecht, par— 
teiifh oder unparteiifch, wahr oder faljch fein. Das Rs.wefen 
ift nirgends fo ausgebildet oder vielmehr fo ausgebreitet, ja 
fo ausgeartet als in Deutfchland und hat viel dazu beige— 
tragen, die naive Empfänglichkeit des Publikums abzu— 
ftumpfen und die Produeirenden, die Künftler, die Schaufp. 
zu verwirren. Cine Menge Blätter und Blättchen öffnen 
ihre Spalten willig dem Unfäbigften, dem Kenntniplofeften, 
dem Befteblihften; bloße abjprechende Notizen gelten für 
R.n, -Perfönlidkeiten und Injurien für Kunfturtheile; Bes 
Fanntfchaften mildern, perſönliche Feindfchaften fhärfen das 
Urtheil; unbedeutende Künftler werden zu Celebritäten (ſ. d.) 
geftempelt, bedeutendere auf Koften jener in den Staub ge— 
treten. Daher bat das Wort Recenfent, befonders Theaters 
recenfent, einen unangenehmen Beigeſchmack erhalten und 
feinen Credit verloren, weshalb man fih den gründlichern, 
unparteiifchern Beurtheilern gegenüber lieber des Ausdruds 
fritifiren, Kritifer, Kritik (f. d.) bedient. Eine Menge oft 
ekelhafter Scandale und Polemiken fchreiben fih von dem . 
Recenjentenunfuge ber, der in Deutfchland getrieben und 
von vielen lobfühtigen Schaufp.n auf alle möglihe Weife 
unterftügt, genährt und benust wird. (H. M.) 

Rechenkunst (Arithmetik, Xlleg.), eine weibliche 
Figur, die eine Zafel voll Zahlen, oder eine ſolche mit 
einem ſchrägen Kreuz in einem Viered in der Hand hält. 

Rechtsgelehrsamkeit (Alleg.), j. Themis. 

Beecitation (vd. lat. Aefth.), jo viel wie Declamation 
aus dem Gedächtniſſe. S. Declamation. 

RBeeitativ (Muf.), eine Art Mufik, die zwifhen dem 
Sefange und der Declamation die Mitte hält und in der 
Oper die Stelle des Dialogs vertritt. Das R. ift jedenfalls 
die ältefte Art der Vecalmufit, weil es die einfachfte und 
natürlichfte iſt; auch beitanden die erften Opern wohl aus= 
fhlieglih aus NR. mit Chören gemifht, bis ſich allmählig 
die einzelnen Theile ausbildeten, aus denen die Oper jest 
beftehbt. Das R. gewährt dem PVortragenden weit mehr 
Freiheit als der eigentliche Gejang, indem lediglich das Wort 
die muſik. Haltung und Bewegung beftimmt. Deutlihe Auss 
ſprache, richtige Betonung und der möglihft einfahe und 
Mare Ausdruck find die Haupterfordernijfe des RS. Das 
R. ift faſt ausjchließlihes Eigenthum der großen ernften 
Oper, in der Eomifhen Oper wird es meift durh Dialog 
erſetzt; doch wenden die Staliener aud bier das R. an, 
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wenn auch mit wenig Glüd, da es dem rafchen und leben 
digen Gange der Handlung widerftrebt. 
Rede an das Publitum, f. Annoneiren. 
Bedekunst, ſ. Beredtfamteit. 
BRedemptoristen, ein Seitenzweig der Sefuiten 


(ſ. d. [2 

Bedern (Friedr. Wilh. Graf von), geb. 1802 in 
Berlin, ftudirte dafelbft die Rechte und trat 1823 in den 
Staatsdienft. 1825 wurde er Kammerberr der Kronprin= 
zeflin, Die Mufit, der er von jeher mit Leidenfchaft zuge— 
than war, pflegte er mit Fleiß und Treue und bradte es 
befonders als Pianift zu einem hohen Grade der Vollfom= 
menheit. Nahdem R. faft ganz Europa durdreift und 
überall den Kunſtintereſſen befondere Aufmerkjamkeit ge— 
ſchenkt, übernahm er 1828 die General= Intendantur der k. 
Theater in Berlin. Sein Beftreben war in diefer bedeu— 
tenden Stellung dahin gerichtet, den großen Ruf, den fich 
diefe Anftalten unter der Leitung des Grafen Brühl (f. d.) 
mit Redyt erworben, zu erhalten und zu vermehren; ein 
Beftreben, das er mit Ausdauer und Beharrlichkeit und auch 
mit ſchönem Erfolge verfolgte. Mehrere der glänzendften 
Erwerbungen in jedem Zweige der Kunft Enüpfen fih an 
die Verwaltung des Grafen R., fo Seydelmann und Char— 
Iotte von Hagn, Sophie Löwe und Augufte Faßmann, 
Zagliori u. ſ. w. Die claffifhen Werke der Vorzeit prangten 
in forgfältigfter und würdigfter Geftalt auf dem Repertoir 
neben den gediegenen Erfheinungen der neuern Zeit, die 
einen liebevollen Pfleger und Förderer in R. fanden. Die 
eines fo reidy begabren Snftituts würdige Pracht der Aus— 
ftattung einte fih mit Gefbmad und reinem Kunftfinne und 
durch Gerechtigkeit, treue Fürforge, humane und liebevolle 
Behandlung und ftrenge Unpartheilichkeit erwarb fih NR. im 
höchſten Grade die Liebe und Verehrung des gefammten Per— 
fonals. (EA 

Bedlichkeit (Drden von der deutfchen), ein Haus— 
orden des Herzogs Friedrih von Gotha, geftiftet 1690. . Ore 
denszeihen: das Bruftbild des Stifters, auf der Kehrfeite 
2 verfchlungene Hände mit der Umfchrift: Fideliter et con- 
stanter. (B. N.) 

Referent, ſ. Recenfion, 

Beflector, ein Hohlipiegel in runder Form, der die 
Sichtftrahlen zurüdwirft. Vergl. Beleubtung, Blig, Lam— 
pen, ıc. 

Befrain (franz. Muſ.). Wiederholungsreht, Schluß 
oder Ringelreim, Cine der franz. Chanson eigenthumliche 
Wendung im Versbau. Eine beſtimmte Phrafe, gewöhnlich 
den Hauptgedanten des Gedichtes enthaltend, kehrt am 
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Schluffe jeder Strophe wieder, und giebt gewiffermaßen ein 
Nefume des in der Strophe Gefagren. Im neuerer Zeit 
bat die wiener und berliner Localpofje dem N. auf dem 
deutfhen Theater Geltung verfhafft und er tritt gewöhnlich 
nah dem jest fo beliebten Spreden zwifchen dem Gefange 
ein. Der R., wenn er eine leicht in die Dhren fallende ge= 
fällige Melodie hat, erhebt die Wirkung eines komiſchen 
Liedes ungemein und gebt leiht in das Volk über, ja ift 
auf diefe Weife oft der Grund eines dauernden Beifalls;z 
nur hat in diefem Falle der Schaufp. die Aufgabe, öfter 
mit neuen Strophen abzuwechfeln. Anzurathen ift für die 
Ausführung, daß die Melodie des R.s ftets mit einem Aufz 
tact beginne, das Orchefter aber erft mit dem vollen Taete 
einfege. (L. S.) 
Begen (Techn.), wird auf der Bühne durd eine höl— 
zerne trommelartige Walze hervorgebracht, deren Peripherie - 
mit Drahtgefleht vder einer Pergamenthaut befpannt ift, fo 
daß die in die Höhlung der Walze gefchütteten trodenen 
Erbfen beim Umdrehen derfelben ein dem PR. ähnliches Ge= 
räuſch bervorbringen. Zwedmäßiger und leihter zu hands 
baben find? 6 Fuß lange Adelige oder runde Röhren von 
Holz, in welden inwendig eine jpiralförmig gewundene nad 
Art einer Wendeltreppe aus Pappe oder Holz angefertigte 
Laufbahn für die Erbfen angebraht ift, fo Daß diefelben 
durch dieſe herabriefeln, worauf das Rohr umgekehrt wird, 
um das Geraufh fortzufegen. Diefe Vorrihtung hat den 
Vortheil der Zragbarkeit, fo daß man das Geräufh fich 
nähern und entfernen laffen fan. Gut ift es, wenn man 
gleichzeitig mit dem R. auch die Wind-Maſchine anwendet; 
bei ſehr ſtarkem Gewitter wohl auch die unter Einſchlag 
bejchriebene Borrihtung von dünnem Meſſingblech, weldhe 
in zitternde, leife fhwingende Bewegung gefegt, Das Ge— 
räuſch ftarken Ris gut nachahmt. L. S.) 
Begensburg (Theaterftat.), Hptftdt. der baierifhen 
Provinz Operpfalz mit R. an der Donau mit 22,000 Einw. 
Das Theater zu R. wurde von dem Fürften Primas erbaut, 
das außer einem freundlich u. practifch eingerichteten Zufchauer= 
raume für 1200 Perfonen und einer geräumigen Bühne, noch 
einen Concertfaal, ein großes Neftaurationslocal und meh— 
rere Säle für gefchloffene Gefellfchaften enthält. Der Fürft 
Primas gab dem Unternehmer das Haus frei und noch einen 
bedeutenden Zuſchuß; feit feinem Tode hat der lestere auf— 
gehört und der Director muß noch eine anfehnlidhe Miethe 
bezahlen. Gefpielt wird in R. das ganze Jahr über, im 
Winter 3 Mal, im Sommer 2 Mal die Woche. Cpieltage 
find: Sonntag, Mittwoh und Freitag, Ein Ordefter ift 
vorhanden und wird per Vorftellung honorirt. (R, B.) 
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Reger (Philipp Salomon), geb. 1804 zu Straß 
burg, wo jein Vater als 1. Baſſiſt angejtellt war; ſchon als 
Knabe betrat R. die Bühne und wirkte, durch eine ſchöne 
friſche Stimme unterftügt, befonders in Eleinen Singparthieen 
wie als Knabe im Waiſenhaus, Genius in der Zauberflöte, 
2c. Nach längerm Umperziehen fand R,s Vater in Mann 
heim eine bleibende Stellung, N. aber wurde in der von 
dem Intendanten Sternberg begründeten Balletfhule auf— 
genommen. Unzufrieden mit diefer Beftimmung, verließ er 
1521 heimlich die Schule und Mannheim und betrat in Speier 
die Bühne als Schufterle in den Räubern. Er fpielte nun 
nadeinander in Freiburg im Br., Offenburg und Raftadt, 
und erhielt 1822 eine Anftellung in Cöln und Aachen für 
kleinere VParthieen und Chor. Nach der Trennung Diejer 
beiden Bühnen blieb R. in Aachen, gelodt durch die Aus— 
fiht, Paris zu ſehen, wohin er 1829 und 30 mit Nödel 
und Fifcher (f. Aahen) ging und Chor und Eleine Parthieen 
fang. 1832 fam R. nab Düffeldorf und fpielte hier, ohne 
fih vorher darin verfuht zu haben, Sntriguants und Charaf- 
terrollen mit beftem Erfolge, ein Jah, zu dem ihn von 
jeber die Neigung getrieben. Hier lernte er Immermann 
kennen, der R.s jchönes Talent erfannte und fich die Aus— 
bildung defjelben angelegen fein ließ. Dann folgte er einem 
Rufe nab Mainz und 309 von dort mit dem Director Haake 
nah Breslau. Ein Zerwürfniß mit diefem führte ihn nad 
Düffeldorf zurüd, wo er die legte Zeit der Immermann'ſchen 
Epohe Mitglied war, was auf feine Fünjtler. Ausbildung 
den entſchieden günftigften Einfluß hatte. 1837 kam R. nad) 
Leipzig, wo er fih noch befindet, indem er die ehrenvolle 
Etellung an diefer Bühne den vortheilhaften Anerbietungen, 
die ihm von den bedeutendften Theatern gemacht wurden, 
vorz0g. — MR. ift ein Schaufp. von gleich treffliher äußerer 
und innerer Begabung ; eine Eräftig männlihe Bühnengeftalt, 
ein ſprechendes Antlig und ein fonores, wohlthuendes Organ 
zeihnen ihn vortheilhaft aus; feine Auffaffung ift entfchieden 
glüflih, feine Durdarbeitung der gebotenen Stellen fleißig 
und gründlich, feine Darftellung trägt durchaus das Gepräge 
ruhiger, bewußtvoller Würde und Fünftler. Sicherheit; dieſe 
wohltbätige Ruhe ſchließt indeifen die Wärme und Friſche 
der Affecte nidt aus, die R. bis zu hinreißender Wirkung 
zu fleigern weiß. Edle Eharakterrollen find vorzugsweife 
die Sphäre feines Wirkens, doc gelingen ihm Bojewidter 
nicht minder und für Converfationsrollen, für Väter im Luft: 
fpiele befigt er die glüdlichfte Gewandtheit und Lebendigkeit ; 
fein Nepertoir ift zu umfangreih, um aud nur die bedeu— 
tendften Rollen hier anführen zu Fönnen. (T. M.) 
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Regie (franz. Techn.), wörtlih Verwaltung, Leitung. 
Als künſtler. Vorftand der Gefammtheit des daritellenden 
Perſonals ift die R., und der damit Beauftragte (Biegis- 
seur) der eigentlihe Lebens= Ddem jeder Bühne. Die gut= 
geführte R. vermag oft der fchlechteften Direction Erfolge 
zu verfchaffen, die fchlehtgeführte, die Anftrengungen der 
beften Direction zu paralyliren. Als Mittelglied zwifchen 
dem Befehlen und Gehorhen, zwifchen der Anordnung und 
Ausführung, zwifhen den heterogenften Intereſſen, der 
Kunft, der Kafle, dem Publikum, dem Perfonal hat Die 
R. große Werantwortlichkeit, anftrengende Mühwaltung 
und felten einen andern Lohn, als eben das Gelingen. Sie 
ift zunächft der Rath der Direction bei der Wahl der Stüde, ı 
beim Feitftellen der Nepertoirs, bei Vertheilung der Rollen, 
bei Engagement und Entlaffung der Schaufp., bei Gaſt— 
fpielen, handelt felbftftändig bei dem In = Scenesfegen, An— 
ordnung der Decorationen, Coftüme, Requifiten, ift Aufſeher 
und polizeiliher Vorftand während der Proben und Vorſtel— 
lungen und fonft bei jeder Gelegenheit, der Keiter, der Ver— 
traute, der Schlihtende, der Rath ertheilende. Die Oblie— 
genheiten und Verpflichtungen der R. umfaflen das ganze 
theatral, Gefhäft von dem Beurtheilen und Bühnen= 
gerehtmachen einer dram. Dichtung, bis zur Beauffichti= 
gung des reinlihen Anzuges der Statiften. Nur felten finden 
fih alle Eigenfchaften, weldhe zur guten Führung der R. 
gehören, bei einem Sndividuum vereinigt; ift dies aber der 
Fall, jo ift der Befig eines folhen der größte Schatz für 
jede Bühne. Die R. ift entweder in den Händen eines 
Sinzelnen, wie dies bei Eleinen Bühnen gewöhnlich, oder fie 
wird von mehrern verwaltet und zwar nad) den Öattungen 
der Stüde für Trauer- und Lujtfviel und Volle, Oper 
und Vaudeville oder wechfelnd wie die Wöchner (f. Semainier). 
Obgleich man auch Regiffeure bat, die nicht felbft darftellende 
Künftler find, fo werden in der Mehrzahl von den Dis 
rectionen doh die dazu Befähigtften unter den Schaufp.n 
der 1. Fächer gewählt, denn der Hauptzweck der R. 
ift das künſtler. Vorbild, das befjere Wiſſen und Können, 
nicht die Führung des Bureau = Gefhäfts oder der polizei= 
lichen Aufficht. Allerdings hängt der Einfluß, den der Re— 
giffeur auf die ganze Production der Kunft= Anftalt ausübt 
von feiner perjönlihen Befähigung ab, darım findet fi 
bei einer Bühne faft die vollftändige Directionsgewalt in 
feinen Händen, während er bei einer andern Faum die Ver— 
rihtungen eines Infpicienten erfüllt. In Frankreich ift der 
Regiffeur nur Inſpicient und entbehrt jedes geiftigen und 
künſtleriſchen Einfluffes auf das darftellende Perfonal. Da— 
gegen ift der Directeur de la Scene und bei re Stüden 
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der Dichter mit den Hbliegenheiten der R. nah dem Be- 
griffe des deutfchen Theaters beauftragt. Dort ift auch die 
Einwirkung ‚eines Regiffeurs nicht fo nothwendig als in 
Deutſchland. Die Direction (Administration) wacht mit ängft= 
licher Sorgfalt über ihre Rechte und fieht Feines derfelben, 
wenn audh nur zeitweife, von einem Andern verwaltet. Die 
Proben find fo zahlreih, daß fih ſchon durd das vollftän- 
dige und erfchöpfende Einüben das Fünftlerifh Richtige und 
Nothwendige im Zufammenfpiel berausftellt, der Dichter, 
Litteraten, auch wohl Kritiker ſtets dabei gegenwärtig und 
befonders das Publikum firenger als in Deutfchland. 
Auch ift die Thätigkeit der Schaufp. 1. Fächer bei franz. 
Bühnen fo groß und anftrengend, daß ihnen die Füh— 
rung der R. im bdeutfhen Sinne ganz unmöglih ift. Da— 
gegen entfpridt der engl, Stage-Manager ganz dem deutſchen 
Regiffeur. Gewöhnlich ift die Führung der R. mit einem 
befondern Einfommen verbunden, das aber felten im 
Verhältniß zu der großen Mühmwaltung fteht, welche damit 
verbunden ift, namentlih wern der Regifjeur auch Darfteller 
eines 1. Faches if. Die Function eines Regiffeurs kann 
von der Direction Jedem ertbeilt oder genommen werden, 
da die Uebertragung nur in feltnen Fällen contractlih oder 
mit Verbindlichkeit auf Dauer gefchieht; eben jo aber kann 
die R. auch jederzeit abgegeben werden, wenn Feine con= 
tractlihe Verpflibtung dazu vorliegt. Bei der Uebernahme 
der R. überlege man wohl, ob Gejundheit, der erforderliche 
Grad allgemeiner und fpeziell fchaufpielfünftler. Bildung, 
Befähigung zu ermüdender Gefhäftsführung, Thatfraft uno 
Ruhe vorhanden ift, um den mannigfahen Anforderungen 
zu entiprechen, die an einen guten Regiffeur gemacht werden. 
Man bedenke, daß es faft unmöglib, zugleih ein guter 
Gefbäftsmann und ein 1. Darfteller zu fein, daß haufig 
das Gelingen des einen den Fortfchritt im andern hemmt, 
daß endlich in fozialer Beziehung die NR. mit einem Perfonal 
zu thun bat, welches durchweg aus leicht erregten Künftler= 
Naturen befteht, für die das gewöhnlihe Subordinationg = 
Verhältniß nicht ausreiht. Zu den Obliegenheiten des Re— 
giffeurs gehört a) das Leſen, Beurtheilen und Einrichten 
neuer Stüde für die Mittel und Verhältniffe der Bühne. 
Hierüber ift in den Art. Buch, Einrichten, Leſe-Comité, 
In = Scene= fegen, Cenfur, Manufeript, Ausfhreiben, Feft- 
jpiele, Gelegenheitsftüd, Lebende Bilder das Dabhinges 
börige gejagt; b) die Belegung und Nollenvertheilung, f. 
Befegung, Beſitz, ad interim, alterniren, Sad, Urlaub, 
Gaftrollen, Anmelderollen, Aushülfsrollen, Komiker, die 
fämmtlihen Rollenfächer, Debüt, Antrittsrollen, Benefiz, 
Double; c) das Entwerfen des Nepertoirs, ſ. Austheilung, 
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Auf Begehren, Neueinftudirt, Annonce, Auf Befehl, Ab— 
änderung; d) die Leitung der Proben, |. Arrangement, 
Attitnde, Bei Seite, Auszug, Abgang, Ausſprache der 
Sremdwörter, Betonung, Begrüßung, Compliment, Com⸗ 
parſen, Chor, Cantonnade, Convenienz, Detail, Dialog, 
Einfallen, Einſtudiren, Enſemble, Erzählung, Evolutionen, 
Gruppe, Einlage, Leſen, Malerei, Markiren, Probe, 
Scenarium, Schlacht, Situation, Spiellinie, Stellung, 
ſtummes Spiel; e) die Beaufſichtigung vor und während 
der Aufführung, ſ. Act, Annonciren, Auftragen und 
Abtragen der Meubles, Aufziehen, Abänderung, An— 
hang, Blitz, Beleuchtung, (hinter den) Couliſſen, Conver— 
jationszimmer, Donner, Ende, Entreact, Feuerwerk, Ge— 
ſundheitspflege, Herausrufen, Impromptu, Polizei, Requi— 
fiten, Verwandlung; 2 das Bureaugeſchäft, ſ. Aushang, 
Comite, Collecte, Cabale, Contract, Conferenz, Direction, 
Disciplin, Engagement, Gehalt, Gaftrollen, Gefälligkeit, 
Kündigung, Strafen, Urlaub. Ein Ueberblick uber alle dieje 
Pflihten, Gefhäfte und Obliegenheiten zeigt die Wichtigkeit 
der R. in ihrem ganzen Umfange. Nah allen Seiten hin 
nimmt fie die ganze Regjamkeit und Thätigkeit des damit 
Beauftragten in Anſpruch. Der materielle Lohn dafür iſt 
gering, der geiftige, im Falle des Belingens, groß. (L. S.) 

Reichardt |) (Heinrih Auguft Dttofar), geb. 
1751 zu Gotha, ſtudirte in Göttingen, Leipzig und Jena 
Jurisprudenz. Die Liebe zu den fchönen Kunften und Wiſ— 
fenfchaften entzog ihn jedoch bald feinem Berufsfah. Die 
Bekanntfchaft mit Gotter wedte fein Dichtertalentz; er gab 
gelungene Verfuhe im Mufenalmanahe und nahm Theil an 
den beliebteften Sournalen. So erfchienen feine Nonnen= 
lieder. Gotha 1772. Kleine Poefien. Ebd. 1772. Amor 
vor Geriht. Ebd. 1772. u. a. m. Als der Herzog Ernft 
ein Hoftheater in Gotha errichtete, ward R. zum Director 
deffelben ernannt. Mehrere Stüde wurden nun nad) franz. 
und ital. Vorbildern von R. bearbeitet. In diefe Zeit fällt 
auch die von ihm beforgte Herausgabe des Gothaifhen 
Theatercalenders, von 1775 — 1800 fortgeführt. Auch 
ließ R. zu Gotha 1777 — 1784 fein Theaterjournal 
für Deutfhland in 22 Stüden erjceinen, das noch 
immer wichtig ift für die Geſchichte der deutfhen Bühne. 
Aehnlihe Zwede verfolgte er dur feine Bearbeitungen 
franz. und ital. Dramen in feinem Theater der Aus— 
länder (Gotha 1779 — 1781. 3 Bde). Auch in andern 
Faãchern der Literatur that R. ſich rühmlich hervor. Bereits 
1755 war er zum Rath und 1799 zum Kriegscommiflions= 
rat) ernannt worden, 1801 ward er zum wirkliben, 1818 
sum Geh. Kriegsrath erhoben, 1821 aber zum Ritter des 
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k. ſächſ. Eivilverdienftordens. 1825 feierte R. fein Dienft- 
jubiläum, und zugleih feinen 5ujährigen Eintritt in den 
Sreimaurerorden. Er ftarb 1828 in Gotha. 2) (Iob. 
Sriedr.), geb. zu Königsberg 1751, Fam als Xiolinift 1771 
nah Berlin, wo er an Grauns Stelle zum Kapellmeifter 
ernannt wurde. Hier fchrieb er die Opern Tamerlan, 
Panthee (die auh in London, weldhes R. um 1785 be= 
ſuchte, mit großem Beifall gegeben wurden), Brennus, 
Dlympiade u. a., die mit großem Erfolge aufgeführt 
wurden. 1794 fiel er, früher verfchwenderifh gepriefen und 
beichenft, in Ungnade und wurde zum Salzinfpector in 
Giebihenftein ernannt. Später wurde er Mufikdirector des 
Königs von Weftphalen; er farb 1814 zu Giebichenftein. 
R.s Compofitionen find kunſtgerecht und gründlich gearbeitet, 
aber fie find auch fehr troden und fteif; es find Werke eines 
Tongelehrten. Auh als Schriftfteller war R. mannig- 
fah thätig. — 3) Gulie geb, Benda), geb. zu Berlin 
1752, Gattin des Vor., war eine der trefflihften Sängerinnen 
damaliger Zeit. Sie ftarb in der Blüthe ihrer Kunft 1783 
in Berlin. (Dg.) 
Reichel 1) (Ehriftian Heinrich), geb. 1734 zu 
Leipzig, geftorben 1807 als Lehrer der franz. Sprache zu 
Zittau, erwarb fih manches Verdienft durch Bearbeitungen 
dram. Werke des Auslandes für die deutfche Bühne. Beſon— 
ders überfegte er viel aus dem Schwedifhen und Dänifchen. 
Dahin gehören die Luftfpiele: das Mutterſöhnchen auf 
der Galeere, der Cheteufel oder der Bankferott 
u. a. m. zum Theil gelammelt in feinem Däniſchen 
Theater, auf deffen 1. Band (Flensburg 1782) jedod Fein 
2. gefolgt ift. Aus dem Dänifchen übertrug R. auch die in 
dramaturgifcher Hinficht intereffanten und von Rahbeck ver— 
fasten Briefe eines alten Schaufps an feinen 
Sohn. (Flensburg 1785). Er jchrieb außerdem Neue 
Bagatellen, nad intereffanten engl. und franz. 
Driginalien. Leipzig 1802 — 1806. 2 Bde. 2) Eine 
geachtete deutfhe Künftlerfamilie, über die wir die nähern 
Mittbeilungen uns für den Nadıtrag vorbehalten müffen. (Dg.) 
" —_ Beichenberg (Theaterftat.), Stadt im bunzlauer 
Kreife Böhmens an der Neiffe, mit vielen und großen Tuch— 
fabriten und etwa 10,000 Einw. R. hat ein ſchönes Thea- 
ter, in weldhem im Winter gewöhnlid die Lug’fhe Geſell— 
ſchaft fpielt. f 
Reichsrittersehaft (Drden der unmittelbaren). 
Geftiftet 1795 von Franz I., Mitglied war die ganze R.; 
der Orden erloſch mit dem deutfchen Neihe. Ordenszeichen: 
ein weißemaillirtes Kreuz, vorn mit dem doppelten Adler, 
Hinten mit dem Wappen der R. Es wurde von den Com— 
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thuren am ſchwarzen Bande mit goldner Einfaffung um den 
Hals, von den Rittern im Knopfloche getragen. (B. N.) 

Reichthum (Xlleg.), wird perfonifizirt durch Plutus, 
ein Eleiner binfender Gott mit Flügeln an den Ferſen (die 
Langfamkeit des Kommens und die Haft des Entfliehens des 
R.s darftellend). Ein Füllhorn voll Gold oder ein gefüllter 
Beutel find feine Attribute. (K.) 

Reifreck (Gard.). Ein weiter, faltenreiher Nod 
für Frauenzimmer, der durch Fifhbein oder Nohrftäbe aus= 
gefteift war. Er war ein unerläßlihes Unterfleid zu den 
fonftigen Staatskleidern. In neuefter Zeit hat man die 
Wiedereinführung des Rs und nicht ganz ohne Erfolg 
verfucht. 

Reiher, Reiherbuſch, f. Federn. 

Beinbeck (Georg), geb. 1766 zu Berlin, verdanfte 
dem Joachimsthaler Gymnaftum feine wiffenfchaftlide Bil— 
dung. Verhältniſſe führten ihn 2 Mal nah Petersburg, wo 
er eine Zeit lang Erzieher Umwaroffs war, 1794 aber eine 
Anftellung als Lehrer der deutfhen und engl, Sprade und 
Aeſthetik erhielt. 1805 fehrte er nad Deutfchland zurüd, 
lebte in Weimar, Heidelberg, Mannheim und Wien und 
ward 1811 mit dem Charakter eines Hofraths als Profeſſor 
der deutſchen Sprache und Literatur in Stuttgart angeftellt. 
In Petersburg hatte R. feine dram. Laufbahn mit einigen 
Verſuchen für ein dortiges deutfches Liebhabertheater begon= 
nen. Als dajjelbe fich in eine öffentlihe Bühne verwandelt 
hatte, gewann befonders das Stück die Kofafen in 
Berlin den Beifall des Kaifers; aud ward Rs Graf 
Raſowsky, als ein Acht ruffifches Charaktergemälde, mit 
Beifall aufgeführt. Er fchrieb ferner das Luftipiel: der 
Schuldbrief u, den Tert zu Paer’s Oper Sophonisbe. 
Unter dem Titel: ©. R.s ſämmtliche dram. Werke gab 
er jeine Stüde in 6 Bänden heraus. Diefe Sammlung, der 
ſchon eine frühere: Schaufpiele (Leipzig 1805) voranges 
gangen war, erjchien zu Heidelberg 1817 — 1822, und ent= 
hält die nachfolgenden Stüde: Graf Raſowsky; der 
Virginier; die Doppelrolle;s Liſinka oder der 
Triumph der Dankbarkeit; die beiden Wittwen; 
der Schuldbrief, der Quartierzettel; der Did- 
ter; Unbefonnenheit und gutes Herz; der arg= 
wöhniſche Ehemann; der VBerführer; die Rüd- 
kehr; der Weftindier; der Nachbar Spedt; die 
beiden lestern find nach Cumberland und Picard bearbeitet. 
Auch ein Trauerfpiel: Gordon und Montrofe befindet 
fih in jener Sammlung. Rs Talent fcheint weniger für 
die tragifche Gattung geeignet, als für die Eomifche. Schillers 
Verfhwörung des Fiesco für die Bühne in Samben zu 
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bearbeiten, war ein kühner, aber verfehlter Verfuh. Von 
Werth find einige dramaturg. Abhandlungen, die R. 
jener Sammlung beifügte: Ueber den Werth ber 
Schaubühnen für die Menſchheit; Briefe über 
den gegenwärtigen Zuftand der deutfhen Bühne; 
der franz. Dramaturg; über dram. Dichtung; 
über die Wahl des Schaufpielftandes u. a. m. 
Mit feinem eignen dram. Lebenslauf hat R. die Samm— 
lung feiner tbeatral, Werke eröffnet. Gemüthlichkeit und 
Ziefe der Empfindung, Eifer für Wahrheit und Recht, Klar— 
heit und Anmuth der Darftellung zeichnen R.s fchriftitel- 
lerifhe Leiftungen vortbeilhaft aus. (Dg.) 

BReinecke 1) (Sob. $riedridh), geb. 1747 zu Helm= 
ftädt, Fam zu einem Bäder in die Lehre, den er jedoch 
heimlich verließ und nah Hamburg ging, wo er Laufburfche 
beim Director Adermann (f. d.) wurde, Dann verließ er 
diefen, um eine Zeit lang an Eleinen Theatern in Süd— 
deutfchland und in der Schweiz zu fpielen. 1770 kehrte er 
nah Hamburg zurüd, und ging von dort 1777 nad Leipzig, 
wo er bis zu feinem 1787 erfolgten Zode blieb. NR. wurde 
von feinen Zeitgenoffen als einer der 1. Künftler in 
vielen tragifchen und launigen Rollen gefeiert. Von feinen 
Lear, Dtto von Mittelsbahb, Karl Moor, Oberförfter, 
Schlensheim, Jack Spleen u. f. w. Eonnte man fih lange 
Zeit nicht genug erzählen. In Leipzig, Dresden und Prag 
war NR. der ftete Liebling des Publitums, von Allen ge= 
adtet und geliebt. Die Natur hatte ihn mit dem berrlichiten 
Drgan und der fchönften Geftalt begabt. Indeſſen diefe 
Vorzüge wurden überwogen durch fein feltnes und bewun— 
dernswerthbes Talent, das befonders im Converfationsftüde 
keinen Nebenbuhler zu fheuen brauchte. — 2) (Sophie 
geb. Wenzig), geb. um 1750, Gattin des Vor., dem fie 
ſich 1769 in Raftadt vermählte; gehörte zu den beften Dar— 
ftellerinnen der damaligen Zeit. 1785 trennte fie ſich von 
ihrent Gatten und ging nach Petersburg, wo fie 17885 
ftarb, — 3) (Georg), geb. um 1772 in Hamburg, Sohn 
der Vor., wurde für die Bühne erzogen und betrat diefelbe 
unter der Leitung feines Waters; war geraume Zeit beim 
Theater zu Leipzig für Pleinere Charakter und Väterrollen 
angeftellt, in denen er Gediegenes leiftete, und lebt jest pen— 
fionirt in Dresden, 

Reinhard 1) (Karl), geb. 1760, geft. 1799 als 
Schaufp. zu Breslau am Schlage, mitten in einer Scene 
bei einer Dorftellung der Indianer in England. Scrieb: 
Zweit Schaufpiele (Hamb. 1795); Heinrich der Löwe, 
Schaufp. mit Gefang (Braunfhw.); der Pasyuillant, 
Schaufp. (Braunfhw, 1792), worin eine befannte Anekdote aus 
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Friedrichs d. Gr. Leben behandelt ift. — 2) (Karl), geb. 
1763 im Gothaifhen, betrat die Bühne 1787 in Bonn und 
Köln in Aushülfsrollen. 1787 ging er nah Holland, wo er 
nur auf Liebhabertheatern fang und fpielte. Dann war er 
in Schwerin, Lübeck und Braunfchweig, bis er 1793 im 
Decbr. nah Hamburg zu Schröder Fam. Kurz vorher hatte 
er fih verhbeirathet mit Charlotte Henriette Sallbach, geb. 
1775 zu Frankfurt an der Oder. Er fpielte in Hamburg 
gejeste Liebhaber, Helden und Charakterrollen; feine Gattin 
bildete ſich dafelbft zu Rollen der Königinnen, Heldinnen 
und Damen, und entfprah um fo mehr, als fie mit einem 
hehren und ſchlanken Wuchs, einem fehr fhönen Angelicht, 
vortrefflihem Organ und mit einer ausnehmenden Grazie 
begabt war. 1797 gingen R. und deflen Öattin nad Franke 
furt a. M., 1798 nad) Hannover, wo er als Mitglied eines 
Comite das Theater dirigiren half, und 1802 ein ftehendes 
Theater für immer errichtete. 1803 gina R. nah Berlin, 
und trat bier an Fleds Stelle. 1805 folgte er einem Ruf 
zum SHoftheater nab Münden, R.s ſchön gebauter, ner= 
vigter Körper war aller Bewegungen fähig, und feine 
männlihde Stimme erhob ſich beinahe von der fügen Flöte 
bis zur fehmetternden Tuba. Er war ein Schaufp. von tiefer 
—— mit der er große praktiſche Gewandtheit, Selbſt— 
ftändigfeit und Fleiß verband. Er diente, bevor er Schaufp. 
geworden, 3 Sahre unter den Heſſen-Caſſelſchen Truppen 
in Amerika als Lieutenant, und fchrieb mehrere Abhand- 
lungen über diefen Krieg. R. ftarb 1836 zu Münden. (M.) 

Beinhold (Chriftine geb. Löhrs), geb. 1790, ge— 
ftorben 1827 in SHeinburg, war längere Zeit als Schaufpie= 
lerin eine 3ierde der Hamburger Bühne, auch fonft ausges 
zeichnet durch untadelhaften Ruf und durch die Liebenswür= 
digkeit ihres Charakters. A. Klingemann in feinem Werke: 
Natur und Kunft bezeichnet ihr Spiel befonders dadurd 
als wahr und harakteriftifh, weil demfelben ftets das Ge— 
präge der Sungfräulichkeit aufgedrüdt gewefen. Sie ver: 
fand, wie Wenige, Kunft und Natur zu vereinigen, und 
dur ihr reines Gefühl ihre Schöpfungen zu beleben. So 
riß fie aber aud durch ihren unnahahmlihen Humor alles 
mit fih fort, und verbreitete Heiterkeit und frohe Laune 
unter dem Publikum, wie in gefelligen Kreifen. Allgemeine 
Achtung und liebevolle Zuneigung aber gewann fie durch das 
Zarte und Reine in ihrem ganzen Weſen und dur die 
wahrhaft Findlihe Gefinnung, die ihr Zeitlebens blieb. (Dg.) 

BMeisegeid (Zehn.) pflegt beim Abfchluß neuer Con— 
tracte von Schaufp.n gefordert zu werden, wenn der neue 
Engagementsort weit von dem bisherigen entfernt ift. Ge— 
woͤhnlich fchließt der Eontrahirende in feiner Forderung auch 
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Friedrichs d. Gr. Leben behandelt ift. — 2) (Karl), geb. 
1763 im Gothaifhen, betrat die Bühne 1787 in Bonn und 
Köln in Aushülfsrollen. 1787 ging er nah Holland, wo er 
nur auf Liebhabertheatern fang und fpielte. Dann war er 
in Schwerin, Lübeck und Braunfchweig, bis er 1793 im 
Dechr. nah Hamburg zu Schröder Fam. Kurz vorher hatte 
er fich verheirathet mit Charlotte Henriette Sallbach, geb. 
1775 zu Frankfurt an der Oder. Er fpielte in Hamburg 
gejeste Liebhaber, Helden und Charakterrollen; feine Gattin 
bildete ſich dafelbft zu Rollen der Königinnen, Heldinnen 
und Damen, und entfprah um fo mehr, als fie mit einem 
hehren und ſchlanken Wuchs, einem fehr fchönen Angeficht, 
vortrefflihem Organ und mit einer ausnehmenden Grazie 
begabt war. 1797 gingen R. und deffen Gattin nad Franf- 
furt a. M., 1798 nad) Hannover, wo er als Mitglied eines 
Comité das Theater dirigiren half, und 1802 ein ftehendes 
Theater für immer errichtete. 1803 gina R. nach Berlin, 
und trat bier an Fleds Stelle. 1805 folgte er einem Ruf 
zum Hoftheater nab Münden. Rs ſchoͤn gebauter, ner= 
vigter Körper war aller Bewegungen fähig, und feine 
männlihde Stimme erhob ſich beinahe von der fügen Flöte 
bis zur fchmetternden Tuba, Er war ein Schaufp. von tiefer 
Einfict, mit der er große praftifche Gewandtheit, Selbft= 
ftändigkeit und Fleiß verband. Er diente, bevor er Schaufp. 
geworden, 3 Sahre unter den Heſſen-Caſſelſchen Truppen 
in Amerika als Lieutenant, und fchrieb mehrere Abhand— 
lungen über diefen Krieg. R. ftarb 1836 zu Münden. (M.) 

Beinhold (Chriftine geb. Löhrs), geb. 1790, ge= 
ftorben 1827 in Seinburg, war längere Zeit als Schaufpie= 
lerin eine 3ierde der Hamburger Bühne, auch fonft ausges 
zeichnet durch untadelhaften Auf und durd die Liebenswuͤr— 
digkeit ihres Charakters. A. Klingemann in feinem Werke: 
Natur und Kunft bezeichnet ihr Spiel befonders dadurd 
als wahr und harakteriftifh, weil demfelben ftets das Ge— 
präge der Sungfräulichkeit aufgedrüdt gewefen. Sie ver 
fand, wie Wenige, Kunft und Natur zu vereinigen, und 
durh ihr reines Gefühl ihre Schöpfungen zu beleben. So 
riß fie aber auch durch ihren unnahahmlihen Humor alles 
mit fih fort, und verbreitete Heiterkeit und frohe Laune 
unter dem Publikum, wie in gefelligen Kreifen. Allgemeine 
Achtung und liebevolle Zuneigung aber gewann fie durch das 
Zarte und Reine in ihrem ganzen Weſen und dur die 
wahrhaft Eindlihe Gefinnung, die ihr Zeitlebens blieb. (Dg.) 

Meisegeid (Zehn.) pflegt beim Abfchluß neuer Con— 
tracte von Schaufp.n gefordert zu werden, wenn der neue 
Engagementsort weit von dem bisherigen entfernt ift. Ge— 
woͤhnlich fließt der Eontrahirende in feiner Forderung auch 
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die Summe der Schulden ein, welche er vor feiner Entfer- 
nung aus dem bisherigen Engagementsorte eingegangen. Sb 
die als N. geforderte Summe wie ein Vorfhuß (f. d.) von 
Seiten der Direction betrachtet, oder ein für allemal als 
Antrittszahlung geleiftet wird, bängt von den Umftänden 
oder der Höhe der geforderten Summe ab. Die niedrigfte 
Summe des N.s ift das Poftgeld, was natürlih für eine 
Familie nicht ausreiht. Häufig ift die Nüdforderung übers 
fandten Rs, im Falle der Schaufp. den neuen Contract 
nit antritt, Gegenftand eines Prozeffes. (L. S.) 
Reisende Gesellschaften waren in der Jugend 
des deutfchen Theaters alle Schaufp.= Gejellfhaften, da die 
ſtehenden (Hof- und Stadt=) Theater erft fpät im vor. 
Sahrh. entftanden, bis dahin aber die Principale und Direc- 
toren für größere Kreife concefjionirt waren, in denen fie 
umberzogen, bald bier bald dort ihre Vorftellungen gebend. 
Bon den bedeutendften diefer r.n ©. z. B. der Neuberfchen, 
Schönemannfhen, Kochſchen, Adermannfben, Seylerſchen, 
Bondinifchen, Bellomofhen, Großmannfhen, Döbbelinfhen, 
Secondafben u. ſ. w. ift fowohl in dem Art. deutfhe Bühne 
als in den Zheatergefchichten der einzelnen Städte und den 
Biographien der betreffenden Directoren vielfah die Rede 
gewefen, weshalb wir bier darauf zurüd verweifen. Mit 
der Vermehrung und onfolidirung der ftehenden Theater 
verloren natürlih die r.n ©. an Bedeutung und Fünftler. 
Gehalt, wurden immer weiter in die Eleinen und Eleinern 
Städte zurüdgedrängt, bis fie zu der Stufe der Dürftigfeit 
und Fünftler. Entartung berabfanfen, auf der wir fie heute 
zum großen Theile erbliden. Deutfchland ift indeſſen noch 
beute die Heimath der r.n G. und man findet fie in faft un— 
glaubliher Zahl; die Keichtigkeit, eine Conceſſion (ſ. d.) zu 
erlangen und die gänzlihe Unverantwortlichkeit der Unter— 
nehmer den Negierungen gegenüber, hat eine Concurrenz 
bervorgerufen, die mit den zu befuchenden Städten in gar 
feinem Verhältuiſſe mehr ftebt und daher den moralifchen 
und Fünftler, Ruin der ren G. mehr und mehr befördert. In 
Franfreich giebt es nur fo vielr. ©. als Departements, die 
Unternehmer find der Regierung für die Solidität des Unter- 
nehmens verantwortlid und das Schidfal der Schaufp. ift 
durch eine verhältnigmäßige Kaution wenigftens einigermaßen 
gefihert, während der größere Wirfungsfreis und die Unter= 
fügung, weldhe die Stadtbehörden dem Theater zu Theil 
werden laffen, günftig auf den Beftand der r.n G, zurüdwirft. 
Sn England giebt es ebenfalls nur wenige r. G., Italien 
kennt fie faft gar nicht, da dort die Gefellfhaften nur für 
die Saifon fih in beftimmten Städten bilden, nah Been— 
digung derfelben aber ſich auflöfen. Die nennenswertheften 
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r.n®. in Deutfchland find — außer den weitbefannten Beth— 
mannfben und Graf Hahnſchen, die beide fich auflöften — 
die Fallerfhe, Pfifterfche, Sfouardfhe (aus der Bethmann— 
ſchen enftanden) Butenopſche, Weißenbornfche, Löweſche, 
Keunecke-Conradiſche, u. ſ. w. In gewiſſer Beziehung müſſen 
auch die kleinen Hoftheater-Geſellſchaften hierher gerechnet 
werden, die mehrere Orte beſuchen, wie z. B. die Pichlerſche 
Geſellſchaft Detmold, Pyrmont, Münſter und Osnabrüd, 
deren Beſtand aber natürlich weit mehr geſichert iſt. Aber 
von den genannten r.n G. giebt es leider noch eine lange und 
traurige Stufe herabzufteigen, bis zu der legten Gattung 
theatral. Unternehmungen, den r.n G. die in den Eleinften 
Städtchen ihre Bühne in einem Wirthhausfaale auffchlagen, 
in Theilung fpielen und froh find, wenn der Ertrag einer 
Borftellung jedem Mitgliede A — 6 Grofchen gewährt, Ob 
man in dieſem Elende die mißhandelte Kunft oder ihre 
Priefter mehr bedauern foll, dürfte eine fehwer zu entſchei— 
dende Frage fein. (R. B.) 
Beissiger (Karl Gottlieb), geb. 1798 zu Belzig 
bei Wittenberg, erhielt den erften muſik. Unterricht von 
feinem Vater, befuchte dann die Thomasfchule und die Uni- 
verfität zu Leipzig, wo er Xheologie ftudirte. Nebenbei 
wirkte er, mit einer trefflihen Stimme begabt, in den Con— 
zerten mit und gab muſik. Unterricht; unter Schicht ftudirte 
er indejjen die Compofition und jegte diefes Studium fpäter 
in Wien fort, wo er auch ſchon eine Oper: das Rocken— 
weibchen fchrieb, die aber Senfurhinderniffe fand und daher 
nicht zur Aufführung Fam. 1822 ging er nad Münden, wo 
feine Mufit zur Tragödie Nero großen Beifall fand; eine 
2. Oper Dido, die er hier fchrieb, Fam ebenfalls nicht zur 
Aufführung. Dann Fam er nah Berlin, wo ihm der König 
die Mittel zu einer Bildungsreife nah Franfreih und Italien 
gewährte. Seine hier componirte ital. Oper Didone wurde 
in Dresden mit großem Beifall gegeben. 1825 kehrte er 
von dieſer Reife zurüd; eine neue Oper: der Ahnen= 
ihaß, die er mitbradte, Fam ebenfalls nur theilweife zur 
Aufführung, da der Text zu große Aehnlichkeit mit dem 
Freifhüg Hatte. 1826 folgte er einem Rufe als Muſikdi— 
rector nach Dresden, wo er 1827 zum Capellmeifter ernannt 
wurde, in welcher Stellung er fich noch befindet. Hier com— 
ponirte er das Melodrama: Yelva, die Opern: Libella, 
die Felfenmühle, TZurandot und Adele de Foir 
(Zert von ©. Ball und R. Blum), die zunächft in Dresden, 
dann auch in Leipzig, Berlin, Breslau, Copenhagen, u. |. 
w. mit dem größten Beifall gegeben wurden. Die lestere 
Oper, Ende 1841 vollendet, Fam bis jest nur in Dresden 
zur Aufführung. R.s dram, Muſik ift kräftig und Iebendig, 
Theater = Zerifon, VL 12 
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tüchtig durchgearbertet und voll fhöner Melodieen: doch wirft 
er die verfchiedenen Manieren etwas bunt durch einander 
und verwijcht dadurh das Charakteriftiihe. Als Dirigent 
offenbart er die gründlichſte Sachkenntniß mit Energie und 
Gemwandtbeit. Als Kirchen- und Liedercomponift ift er mit 
Recht weitberühmt, als Menſch aber allgemein geliebt und 
geſchätzt. .) 
Beitkunst (Alleg.), wird entweder perſonificirt durch 
Caſtor, der ein Pferd am Zügel hält und in der andern 
Hand eine Peitſche trägt; oder durch eine Amazone in 
gleicher Stellung; oder auch durch eine weibliche Figur, die in 
der einen Hand Sporen und Peitſche, in der andern einen 
Zaum hält und zu deren Füßen ein Sattel liegt. (K.) 
Reiz. reizend (Xefth.), j. Anmuth und Grazie. 
Beiigion (Alleg.). Im allgemeinen eine weibliche 
Figur mit zum Himmel erhobenem Antlig, die einen Del- 
zweig und ein Buch hält, auch wohl einen Sternenfranz um 
das Haupt trägt. Die briftlihe R. ift befonders er— 
Kenntlih durh ein Kreuz und einen Kelch; die jüdifche 
hält die Gefegestafeln Mofes und einen Stab, ihr Antlig 
ift bededt; die muhbamedanifdhe trägt einen Zurban mit 
dem Halbmond, in der einen Hand hält fie den Koran, in 
der andern ein Schwert, welches auf dem Bude ruht; die 
indifche trägt einen Kranz von Lotus und die Bücher der 
Veda; u. ſ. w. (K.) 
Bellstab (Ludwig), 1799 zu Berlin geb., Sohn 
eines geichästen Organiften, Muſikers und Kritifers, Artil- 
Ierieoffizier außer Dienft, privatifirt in Berlin. R. ift ein 
bewundernswerth fleißiger und produftiver Schriftfteller, eben 
fo als Novellift und Romandichter wie als mufif. Kritiker 
und Sournalift geſchätzt. Befonders populär wurde er durch 
feine muſik. Berichte in der voffifhen Zeitung, an welder 
er Hauptmitarbeiter ift. Seine Gegner, deren er auch mande 
bat, werden ihm wenigftens ein tüchtiges äfthet. Urtheil, 
womit fih auc eine ausreichende theoretiih mufif, Bildung 
vereint, nicht abläugnen können, noch den Freimuth und den 
offnen Ernft, womit er, wenn auch zuweilen einfeitig, doch 
mit Achtung gebietender Confequenz, vielen Mißbräuchen 
der berliner Opernverwaltung unter Spontini und biefem 
muſik. Dictator felbft entgegentrat. Seine zu heftigen Aus— 
drüde und Befchuldigungen hat er mit Arreft gebüßt nnd 
damit wenigftens feine Eritifhe Herzhaftigkeit beftegelt. R. 
befonders bat das Verdienft, die muſik. Kritif populär ge= 
macht, dem überband nehmenden Geſchmack an ital. Klin— 
gelei, moderner Effekthafcherei und inhaltleerer Bizarrerie in 
Berlin Einhalt gethan und die Liebe für die deutfche klaſſiſche 
Muſik, befonders für Gluck und Beethoven, wie für den 
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gehaltenen, würdigen und charakteriftiihen deutfchen Vor— 
trag fortdauernd genährt zu haben, Wir wüßten nicht, was 
noch Anerkennung verdiente, wenn nicht diefes ernfte, red= 
lihe, mit Erfolgen gefrönte Beftreben, deffen Einfeitigkeiten 
und äußerſte Confequenzen mit dem Kriegszuftande, worin 
er fich befand, entſchuldigt, und über die edle Tendenz, die 
ihnen zn Grunde lag, vergeflen werden müffen. Auch als 
Produzent war R. für die Bühne und das Drama thätig. 
In fließender Spradhe, aber in zu monologifher, fentenzen= 
reiher Haltung fohrieb er fein Jugendproduft Karl der 
Kühne, Trauerſp. (Berlin 1824), verfaßte den Tert zu 
Bernhard Kleins Oper Dido, welde in Berlin zur Auf— 
führung Fam und für Cosmars Theateralmanach (1836) die 
Poffe Die drei Tanzmeifter, erlangte einen aufmun= 
ternden Erfolg mit der Aufführung jenes Drama Die 
DVenezianer und dramatifirte Bulwers berühmten Roman 
Eugen Aram unter gleihem Titel. Lesteres Stu wurde 
nicht bloß 1839 in Berlin, fondern auh an andern Orten 
mit Beifall aufgeführt. In den von ihm herausgegebenen 
Schriften, zum Theil Sammlungen feiner in Zeitfchriften 
früher erfchienenen Abhandlungen und Novellen, be— 
finden fih mande für den Theaterfreund dankens = und 
lefenswertbe Auffäge, z. 3. in feiner Blumen- und 
Aebhrenlefe aus meinem jüngften Arbeitslu= 
ftrum (2 Thle. Lpzg. 1836) 2 trefflihe Charakteriftifen: 
Ludwig Devrient und Wilhelmine Schröder-Des 
vorient. Wir erwähnen no, daß er in den legten Jahren 
auch theoretifhen ©efangsunterricht ertheilt und mande 
Sänger und Sängerin, 3. B. Dile. Didmann, für das 
Theater gebildet hat. Unſre Lefer Fennen ihn außerdem 
aus den Biographien von Bader, Beethoven, Crelinger, 
Gluck ꝛc. (H. M.) 
Benner (Maria), geb. 1782 in Mainz, wurde von 
ihrer Mutter, der ehemaligen Schaufpielerin Brochard, für 
die Bühne erzogen, die fte mit dem beften Erfolge betrat 
und darauf an mehrern füddeutfhen Bühnen angeftellt war, 
Später Fam fie nah Prag, wo fie fih mit dem Director 
Holbein (f. d.) verband und mit ihm mehrere Kunftreifen 
im nörbliden Deutfchland machte. Sie ftarb 1824 in Prag. 
Sie war eine vielfeitig gebildete, geiftreihe und liebens— 
würdige Frau und eine der trefflichſten Darftellerinnen 
Deutfhlands; im Schaufpiele wie in der Oper wirkte fie 
mit gleichem Beruf und gleicher Liebe, (L. L.) 
Rennspiele (alte Bühne), j. Amphitheater, 
Beperteire oder BRepertorium (Tedhn.), eigent- 
lih ein Fundbuch, Nachſchlagebuch, Sammelwerk, Verzeihniß; 
im beftimmten Bezug auf das Theater u die Ges 
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fanımtheit der bei einer Bühne überhaupt vorhandenen, in 
einem beftimmten Zeitraum gegebenen, oder der für die 
nächſte Zukunft zur Aufführung vorzubereitenden Stüde. 
Sn legtern Sinne ift N. gleichbedeutend mit Austheilung 
und Das unter diefem Art. Gefagte bier einzufcdalten. 
Sm erftern Sinne, wo es die Gefammtheit der Stüde be- 
zeichnet, welde eine Bühne darzuftellen vermag, ift das 
MR. gewiffermaßen das geiftige Kapital derfelben. Man jagt 
daher: das R. der deutihen Bühne, das tragifhe R., das 
Opern-R., das R. des vergangenen Jahres, das Stüd er: 
hält fih auf dem R. das Rollen-R. eines Darftellers, u. 
ſ. w. Nur große Bühnen haben das Glüd, eine gewiſſe 
Feftigkeit und Beftändigkeit für das R, erreihen zu Eönnen, 
Da die Eleinern leider vorzugsweife auf das Neue und 
Wechſelnde angewiefen find. ls Mufter für ein ſolches 
RR. ift unftreitig das Theätre frangais aufzuftellen, weldes 
in den Meifterwerken Corneilles, Racine's und Moliere’s 
einen bis jegt unerfchöpften Schag von dram. Gedich— 
ten befigt, die feit 100 und mehr Jahren das Publikum 
befriedigen und flets neu anziehen. In Deutjhland Eann 
man Leffing, Goethe, Schiller, Mozart, als die feiteften 
and dauerndften Zräger jeden R.s bezeichnen, in fo fern 
Die Mittel einer Bühne den Anforderungen an die Aus— 
führung entſprechen. Berlin und Wien find die einzigen 
deutſchen Buͤhnen, auf denen fih der Begriff eines guten 
Rs in Rüdfiht auf das Gediegene und Dauernde finder, 
freilich auc ‚oft nicht frei von den Verfuchen mit dem Neuen u. 
Ephemeren. Jede andre Bühne muß, um fi zu erhalten, 
mehr oder weniger mit dem Strome der Zeit fhwimmen und 
am fhlimmften find die £leinen Bühnen daran, von denen 
das Publikum gebieteriih nur Neues und Unterhaltendes 
fordert. (L. $.) 

Repetition, Wiederholung, f. 2. 

Bepräsentation, Vorftellung, Darftelung. R.s- 
Rollen, zu denen ein ſchönes Aeußere und eine edle Haltung 
erforderlich ift. Vergl. Anftandsrollen. 

Reprise, Wiederholung , befonders von einem dram. 
Stüde gebräuchlich, das einige Zeit nicht auf dem Repertoir 
war. Wergl. Neueinftudirt. 

Requisiten, (Zebn.), von dem Iatein. Worte Re-. 
guisitum: das Erforderniß, werden in der Bühnenfprade 
ale diejenigen Geräthſchaften genannt, welche dem Zufhauer 
sährend der Dauer einer Vorftellung fichtbar werden und 
weder zur Decoration der Bühne noch Bekleidung der 
Shaufp. gehören. Feder im Leben gebräudlihe Gegenftand 
kann auf diefe Weife zum Requifit auf der Bühne werden 
und muß daher wirflih, oder in einer täufchenden Nachah— 
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mung vorhander fein Wie die Garderobe bedürfen fie ber 
grögern Bühnen eines Lofals, fo wie eines befondern Ver— 
walters oder Auffehers, während Kleine Bühnen den Bedarf 
ausborgen. Ordnung, überfichtlihe Eintheilung, forgfältige 
Aufbewahrung und Führung eines WVerzeichnifjes über das 
Vorhandene find Haupterforderniffe für die R. Zeitige 
Herbeifchaffung, richtige WVertbeilung an die Darfteller oder 
auf der Bühne, Einfammlung und Schonung derfelben Pfliht 
für den Requisiteur. Zu diefen Zweden erhält der Re— 
quifiteur, deſſen Gefhäft häufig mit dem eines Inſpicienten, 
Theaterdieners, Nachlefers, Choriften u. ſ. w. zufammenfällt, 
ein: Verzeichniß der zu den Proben und Aufführungen nöthigen 
R., oder wohnt der 1. Probe (Arrangir- Probe) bei, um 
felbft Alles aufzufchreiben, was fih als nothwendig heraus— 
ftellt.. Bei jeder gut und mit Gewiffenhaftigkeit geleiteten 
Bühne wird darauf gehalten, daß die R. auch bei der Probe 
zur Sand find, was namentlih für Anfänger, Nebenrollen 
von der größten Wichtigkeit ift, da bei diefen ſich oft große 
Ungefügigkeit in Handhabung der Geräthſchaften herausftellt.. 
Abends werden die nöthigen R. nadı Angabe des darüber 
geführten B.buchs entiveder vor Anfang der Vorftellung. 
den Darftellern in die Garderobe gebracht oder an einer Stelle 
hinter den Eouliffen bereit gehalten, wo die Darfteller fi 
das Nöthige fordern. Beide Einrihtungen haben Vorzüge, 
beide Mängel, und es hängt ganz von. der Perſönlichkeit 
bes Requifiteurs oder der bequemen Lage des Lokals für’ 
PVerabreihung der R. ab, welder man dem Vorzug geben: 
fol. Häufig wird es nöthig, daß der Requifiteur die noth— 
wendigen Geräthſchaften an den Decorationsthüren. in Bereitz: 
Thaft hält, namentlihd wenn fie fehnell auf der Bühne er= 
Tcheinen müffen. Für Nadläffigkeit in Befheffung und 
Bereithaltung der R. ift es gut, ungewöhnlich ftrenge 
Strafen feftzufegen, da Fehler in diefer Beziehung oft zu 
den größten Störungen und Unterbrehungen Veranlaſſung 
geben. Für Aufbewahrung der R. ift ein: der Bühne mög— 
lichſt nahe liegendes Lokal zu wählen, weldes troden und- 
luftig und mit Schränken und Nepofitorien für die Abtheis- 
lungen derfelben verfeben ift. Das täglib Vorkommende, 
befonders Schreibzeug aller Art, Papier, Briefe, Bücher, 
Zifchgeräth, Körbe, Dolhe, Börfen, Ringe, Becher,. Speife= 
geräthſchaften, Flafıhen und Gläſer, u. f. w. liegt am: 
beften in den zugänglihften und geräumigſten Abtheilungen.- 
Das feltener Gebraudte, namentlih R., die in ganzem 
Garnituren vorhanden fein müffen, als Fahnen, Paniere, 
Waffen, Ruder, Beile, Stöde, muſik. Inftrumente, Hand— 
werfszeug, u. f. w. wird in Bündeln geordnet oder fonft: 
zufammengehörig aufgeſtellt. Wichtig ft Häufige Reiniz 
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gung bes Lokals und genaue Revifion ber gebrauchten 
Gegenftände vor der Aufftellung im Aufbewahrungslofal. 
Bei Eleinen, namentlich reifenden Bühnen, gefhieht die Be— 
ihaffung der R. durch Ausborgen. Für diefes Gefchäft, 
das oft große Schwierigkeiten hat und einen Menſchen er— 
fordert, der viel Gewandtheit und genaue Lokalkenntniß 
befigt, wird gewöhnlich der Zettelträger, Orchefterdiener u. 
ſ. w. verwendet. Uber felbft im günftigften Falle ift diefe 
Art der R.- Befhaffung unzuverlaffig, aub nur fcheinbar 
wohlfeil, da die Ausgabe, gleihviel ob baar oder in Frei— 
billetten beftehend, eine täglich wiederkehrende ift. Leider 
findet fie auch bei mander fonft wohlgeordneten größern 
Bühne ſtatt. (L. S.) 

Beservestücke, f. XAustheilung. 

Bettich (Sulie, geb. Gley), um 1810 in Ham— 
burg geb., betrat als Margarethe in den Hageftolzen bie 
Bühne und fand in Dresden Gelegenheit, ihr ausgezeichnetes 
Zalent zu entwideln und auszubilden, Anfangs fib nur 
dem LZuftfpiele widmend, beurfundete fie fpäter durch Ueber— 
nahme des Gretchens im Fauft ihre ausgezeichnete Befähi— 
gung für die Tragödie. Ludwig Tied hat einen großen Ein— 
fluß auf ihre Fünftler. Ausbildung gehabt. Ste vermählte 
fih 1833 mit dem Schaufp. Karl R. 1836 vertauſchten 
beide ihre Stellung in Dresden mit einem lebenslänglihen 
Engagement am Burgtheater zu Wien, wo Julie R. an die 
Stelle der verftorbenen Sophie Müller trat. Sie gaftirte in 
Berlin, Kaflel, Hamburg, Prag, Leipzig, Breslau, Gräg, 
Peſth, Münden, Frankfurt, Mannheim u. f. w. und hat durch 
diefe Gaftdarftellungen bewährt, daß fie mit vollem Recht 
den erften jest lebenden deutfhen Schaufpielerinnen beizu= 
zahlen jei. Um den Zuftand der engl. Bühne Fennen zu 
lernen, reifte fie 1838 nah London. Als ausgezeichnete 
Darftellungen von ihr find aufzuführen: Maria Stuart, 
Sulie, Gretben, Spbigenia, Jungfrau von Orleans, Chrim— 
bilde im Niebellungen Hort, Lucie im König Enzio, Donna 
Diana und vor allen Grifeldis. Ziefes Gefühl, Feuer der 
Leidenfchaften, wahrhaft poetifhe Auffaffung und Darftel- 
lung, die richtigfte Declamation und der feinfte Anftand in 
allen Bewegungen einen fih in ihren Leiftungen und machen 
fie zu veredelten Bildern des wirklihen Lebens. (R. M.) 

Rhetorik (Redekunft), ſ. Beredſamkeit. 

Reverbere, f. Reflector und Beleuchtung. 

Rhodiser Ritter, f. Johanniter. 

Rhythmus (v. grieh. Aefth.), Bewegung nad einer 
gewiffen Ordnung, gleihfam das geiftige Maß und die 
Gliederung des Taktes, fpeciell in Bezug auf Poeſie die 
muſik. Form ‚dee Gedichts, Nedetakt. Im der Mufik iſt R., 
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was fogar in eintönigen Klängen noch den Gedanken dar— 
ftellt, die durh Noten bezeichnete bloße Aufeinanderfolge 
und Bewegung der Töne. Wenn das Metrum fpeciell der 
gebundenen Rede angehört, jo gehört der R. audy der un= 
gebundenen Rede vder Profa an, erjcheint bier aber in 
gemäßigter Form nur als Numerus (oratorifher R.) oder 
Eurythmie. Eine zu rythmifhe Proſa Fann nicht gebilligt 
werden, weil fie das Wejen der Profa in ein halb poetifches 
und metrifches Zwitterwefen verwandeln würde, Wenn es 
das Metrum bauptfählih mit der längern oder Fürzern 
Zeitdauer der Sylben zu thun bat, fo hat es der R. haupt= 
ſächlich mit derjenigen Eigenfhaft der Sprade zu thun, 
vermöge welcher gewijfe Wörter oder Sylben durch ſtärkern 
Drud hervorgehoben (Hebung oder Arfis), andre dagegen 
mit gefenfter Stimme geſprochen werden (Senkung oder 
Thefis). Sylben, die als Arjis und Thelis in Verbindung 
fteben, geben, was in der Muſik der Takt ift, die rhyth— 
mifhe Reihe, die, je nachdem die Arfis oder Theſis voran= 
geht, eine auf= oder abfteigende (iambifche oder trodhäifche) 
it, und deren mehrere einen Vers bilden. Vergl. Declas 
mation, Accent, Ausdrud, Paufe, zc. (H. M.) 
Riecobeni (Ludopico), geb. 1577 zu Modena, 
errichtete im 22. Jahre eine Schaufp. = Gefellfhaft, mit der 
er die Städte der Lombardei durchzog und der fehr ausge 
arteten Commedia del arte durch Einführung befjerer und 
regelmäßiger Stüde rüftig entgegen arbeitete; befonders 
madte er feine Landsleute durch gute Ueberfegungen mit der 
dram. Literatur der Franzofen befannt, doch waren auch die 
Werke der ital. Dichter mit Sorgfalt von ihm gepflegt. 
1712 ging er mit feiner Gefellfhaft nah Paris, wo er dem 
Herzog von Drleans ein ital. Theater im Hotel de Bour= 
gogne errichtete, das er bis 1729 führte. Dann zog er fi 
von der Bühne zurüd und lebte der Literatur, bis er 1753 
in Paris frarb. R. bat viel für die Bühne gefchrieben, doch 
waren es meift nur Entwürfe, die von den Darftellern aus— 
gefüllt wurden; Leſſing hat in feiner theatral. Bibliothek 
mehrere derjelben mitgetheilt. Claſſiſch ıft feine Storia di 
Teatro ital. und zugleih eine der wichtigften Quellen für 
die alte Theatergefhichte. Seine trefflihen Vorfcriften über 
die Kunft des Schaufp.s hat Schröder mit Anmerkungen 
überfest. (T. M.) 
Richter (Joſeph), geb. 1740 zu Wien, geftorben als 
DPrivatgelehrter dafelbft 1813, fuchte durch Lokalbeziehungen 
und perfönlihe Satyre feinen Schriften, größtentheils Ro— 
manen und Erzählungen, ein vorübergehendes Intereffe zu 
verſchaffen. Auch in der dram. Gattung verfuchte fih R. 
durch die Luftjpiele: der Falk (Wien 1775), die Feld 
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mühle (Ebd. 1777), die Gläubiger (Ebd. 1777) u. a. 
m., gejammelt zu Wien 1802. Keins diefer Stüde hat ſich 
lange auf der Bühne erhalten. Es herrſcht zwar ein leb— 
bafter Dialog und ein großer Wechſel der Situation darin, 
aber die Charakterzeihnung ift verzerrt, ohne alle pſycholo— 
ifhe Wahrheit. Keinen höhern Werth behauptet die zu 
ien 1792 herausgegebene Sammlung feiner Theater= 
füde. (Dg.) 
Riesch (Franz Joſeph Sigmund, Graf von), 
geb. 1794 in Dresden, lebt als preuß. Kammerherr ab= 
wechfelnd zu Wien und Berlin, machte fich vortheilhaft als 
Inrifher Dichter befannt, fteht aber höher als dramı. Dichter. 
Außer einer Bearbeitung des Zrauerfpiels Germanikus (Ber— 
lin 1818) fchrieb er Buhbnenfpiele (Wien 1820 — 1824. 
4 Bde.), worin die Luftfpiele und Dramen: Polybiusz 
die Werbung; der Zaubergürtel; die Neben— 
bublerin; die Zürftin von Aſtrachan; die treuen 
Ungetreuen; wer bin id; der Sturz; in den Ab— 
grund; Gabriele; wie du mir, fo ih dir; ich bin 
niht ih; die Weberlifteten; das Gefpenft im 
Keller; Nidhts; ein Scherz des Shidfals; die 
Abentbheuer einer Ballnadt; der Schellenbaum; 
der Freifhüs; die Bleifammern von Venedig; 
Scherz, Gefahr und Liebe u. f. w. enthalten find. 
Die bervorftehenden Eigenfhaften in diefen dram. Werfen 
find eine lebhafte Phantafie, gute Charafterzeihnung, rich- 
tige Auffaffung der Lebensverhältniffe und eine correcte und 
elegante Diction. (Dg.) 
Riemenzeug, ſ. Lederzeug. 


Ries (Ferdinand), geb. 1754 in Bonn, Sohn des 
Violiniſten R., von dem er den erften Unterricht erhielt; er 
fudirte fpäter unter Beethovens Leitung und ging 1806 nad 
Petersburg und London, wo er fih als Virtuos und In— 
frumentalcomponift einen großen Ruf erwarb. 1820 309 er 
nah Frankfurt a. M., von wo aus er noch mehrere große 
Reifen unternahm, auch ein Jahr lang als Mufikdirector in 
Aachen wirkte; er ftarb 1839 in Frankfurt. Für die Bühne 
ihrieb er die Opern: die Räuberbraut und Lisa, 
oder: die Here vom Öyllenfteen, die zwar in Berlin, 
Köln, Bonn, Leipzig 2c. gegeben wurden, ſich jedoh nicht 
auf dem Repertoir hielten. Als dram. Componift var R. 
bei aller WBortrefflichkeit der einzelnen Theile zu Falt und 
Thwerfällig; es fehlt ihm nicht an Melodie und fchönen 
Gedanken, aber an jener gefälligen Leichtigkeit, die die 
Maſſen gewinnt, die den äußern Erfolg eines dram. Werkes 
doch nun einmal beftimmen, (3.) 
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Riga (Theaterftat.), Hptſtdt. von Liefland an der 
Düna, mit etwa 36,000 Einw. Schon im 17. Sahrh. zogen 
reifende Principale von Oftpreußen aus durch die lieflän— 
difhen Provinzen nah R. Peter des Großen Rüdfehr von 
feiner Neife ins Ausland wurde 5.3. 1711 von den hoch— 
deutfhen Komödianten gefeiert. Das Lokal war da= 
mals auf dem Bifchofsberge, wie auch noch 1760 bis 68, als 
die petersburger deutfche Gefellfhaft, unter der Direction 
von Hilferding und Scutari, Oaftdarftellungen in R. 
gab. 1768 wurde auf dem Paradeplage ein anftändigeres, 
wenn auch nicht gänzlich ausreichendes Lokal eröffnet. Gott— 
ſched wechfelte mit breiten leberfegungen aus dem Stal. und 
Sranz., fo wie mit Hanswurftiaden ab. 1769 tauchten bes 
reits Lefjing und Gellert auf. — Von 1769 bis 72 erhielt 
R. zuerft ein frehendes Theater, doch nur auf Furze Zeit. 
Hilferding war geftorben und Scutari führte die Dis 
rection nur Ein Sahr, worauf er fie an Mente und 
Gantner überließ. Diefe fchloffen ihr Unternehmen 1772 
und der Geh. Rath Baron von Vietinghof ftellte fih an 
die Spige, verfchrieb neue Mätglieder für alle Fächer und 
vermehrte das Fümmerlihe Snventarium; Gantner übers 
nahm die Regie, und fogar ein Ballet wurde hergeftellt. 
Die Uneigennügigkeit des Unternehmers ließ ihn das Er— 
gebniß eines Deficits überfehn, als er aber 1775 eine Reife 
ins Ausland antrat, fchidte er die Gefellfchaft nach Peters 
burg. Während nun R. von 1775 — 77 nur von wan— 
dernden Truppen befucht wurde, hatten Uneinigkeit und 
Unordnung das Vietinghofſche Inftitut in Petersburg auf= 
gelöft. Mit einem Theil defjelben fam Hüneberg mehr- 
mals nah R. und ließ fih 1780 ganz dort nieder. Das 
fortwährend im Wachsthum begriffene Nepertoir wirkte bald 
vortheilbaft auf den Befuh, und madhte den Wunfh nah 
einem bequemern Lokale um fo mehr rege, als ein Eaif. 
Befehl den Paradeplag räumen hieß. Der zurüdgekehrte 
Vietinghof erbaute in der großen Königsftraße ein 
neues Haus, wies den größten Theil des untern Raumes 
für das Theater an, und beftimmmte die im 1. Stodwerk 
liegenden Säle und Gemäder für öffentlihe Vergnügungen. 
Und feinen Opfern die Krone aufzufegen, veranlaßte er den 
Director Hüneberg 1782 abzutreten und ftellte fich ſelbſt 
wieder an die Spige. Das Theater wurde am 15. Septbr. 
mit Emilie Gelotti und einem Prologe eröffnet; 2 Jahre, 
von 1782 — 84, ftand Vietinghof dem R.er Stadt 
theater — wie es fich von nun an nannte — mit Ruhm und 
Eifer vor. Die Gagen der Mitglieder waren oft mehr alg 
anftindig, und Finanzfpeculationen, wie aufgehobene Abon= 
nements und die Wanderung zum Sohannismarft nad 
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Mietau wies der Unternehmer von fib ab. Unter Meyrer 
und Koh (1784 — 85) wurden Mozart, Schiller, 
Goethe und Iffland dem Publikum zuerft vorgeführt. 
Es wurde häufig auh in Mietau gefpielt. Koch Eehrte 
nah Deutjchland zurüd und Meyrer führte die Allein= 
Direction von 1788 — 89, dann conftituirte fich eine ver— 
einigte Gefellfhaft aus den Mitgliedern und ernannte 
Meyrer zum Leiter, der fein Snventarium gegen eine 
mäßige Vergütung zur Benugung herlieh. Diefer Verein 
bielt fih 3 Jahre in Einigkeit und Erfolg. Mehrere begü— 
terte Perſonen ftellten fih nun an die Spige des Theaters 
und riefen einen Actien-Verein ins Leben. Die einträglichen 
Mietauer Gaftvorftellungen wurden eingeftellt und die Zahl 
der Novitäten befhränft, um dem Einftudiren derfelben mehr 
Zeit zu gönnen. Meyrer und Gantner führten die 
Regie und das Inventarium des Erftern wurde von den 
Actionairen erkauft. — Der Verluſt von 2000 Rthlr. Eonnte 
wohl fchwerlid den Nüdtritt des Comite des Actienvereins 
veranlaffen, andere Unannehmlichkeiten mögen dazu beiges 
tragen haben, genug, man löfte fih 1794 auf. Das Theater 
mit der Deconomie der Muffe = Gefellfhaft zu vereinen, 
der das Schaufpielyaus gehörte, wollte nicht gelingen, doc 
bewilligte diefe einem abermals von den Mitgliedern con= 
ftituirten Theatervereine die freie Benugung des Lokals. 
Meyrer wurde aufs Neue zum Gefchäftsführer ernannt, 
Disfe Epoche dauerte von 1794 — 9%, als ſich Meyrer 
wieder entfchloß, die Direction auf eignes Riſiko zu übers 
nehmen, Auch kamen ihm der Vorftand der Muffe, fo wie 
die Uctionaire zu Hülfe, fo daß er fich bald wieder im Be— 
fise fümmtliber Inventarien befand. Es beftand bieje 
Direction von 1796 — 1809. Das Repertoir hielt jederzeit 
gleihen Schritt mit den Erzeugnifjen des Tages. 1802 wurde 
der Bau des neuen Scaufpielhaufes in Mietau vollendet, 
was günftig einwirfte. 1804 wurde das Reer Publitum be= 
gehrliher. Das Ausland prunfte mit Feft- und Prachtvor— 
ftellungen, und man wollte in diefen Genüffen nicht zurüd= 
fteben. Mevyrer begegnete folhen Anforderungen in einer 
gedrudten Zuſchrift mit Freimuth und Anftand, und begehrte 
wacfende Unterftügung bei wadhjenden Forderungen und jo 
entftanten denn von nun an (1804) die aufgehobenen Abon— 
nements bei allen Borftellungen, die einen befondern Auf— 
wand erforderten. Bei Schillers Tode (1805) gab die 
Direction eine Worftellung zum Beften feiner Familie. 
Meyrers Vorhaben, fihb in Rubeftand zu verfegen, war 
zum Entfchluffe gereift, und 1809 Iegte er die Direction 
nieder. Bedauern und Anerkennung begleiteten ihn nad 
Mietau, wo er im Schaufpielhaufe, feinem Eigenthume, 
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eine angenehme Wohnung bezog. Der Schaufp. La Node 
übernahm die Gejhäftsführung und von 1809 — 11 führte 
er die Direction zur Zufriedenheit, und dankte nur aus 
Nengftlihfeit ab, die der politiſche Himmel genügend moti— 
virte. Kunftliedende Kaufleute ftellten fih aufs Neue an 
die Spige des Unternehmens, einen Comite erwählend, der 
das Theater von 1811 — 13 nicht ohne Aufopferungen flott 
erhielt. Porfh und Fedderfen führten die Regie, und 
der legte übernahm, jedoh nur auf Ein Fahr, die Direction. 
Da er dann durdhaus abtreten wollte, entſchloß fih Dile. 
Herbft die Direction zu übernehmen. Fleifher wurde 
Regiffeur und fo beftand dies Unternehmen von 1814 — 17. 
Es folgte nun auf 4 Monate der Schaufp. Schmidt, den 
Fedderfen abermals von 1817 — 19 ablöfte. 1819 — 20 
fpielte die vereinte Theatergefellfihaft unter der Mitregie 
von Ohmann und wurde derjelbe an die Spige des In— 
ftituts von 1820 — 22 gejegt, unter der Aegide eines 
Nejervefonds, zu deſſen Bildung ſich Freunde des Theaters 
vereinten. Die Muſſe-Geſellſchaft, welche jchon feit geraumer 
Zeit einen Miethzins für das Lofal gezogen hatte, feste 
diefen für diefes neue Unternegmen bedeutend herab. Als 
der Nefervefond erfchöpft war, trat Obmann bis Ende 
1825 die Direction auf eigne Gefahr an. Ludewig wurde 
als Regiffeur angeftellt. Der Tod des Kaifers Alerander 
drohte die Auflöfung des R.er Theaters herbeizuführen, doch 
wurde ein Fond zur Erhaltung des Inftituts gebildet. Die 
Stadt ſchenkte 1500 Silberrubel, und auf Veranlaffung des 
Gouverneurs, Marquis von Palucci, wurden 7 Spirees 
auf Subfeription, und in der Petri- und Domkirche 2 
Dratorien zum Beften dejjelben gegeben. 1826 conftituirte 
fih die Gefelfhaft wieder als Verein unter der Führung 
Zudewigs, Funks und Dölles; lesterer übernahm 
dann die Direction für feine Rechnung. Der Tod der 
Kaiferin Marie Feodorowna gab dem Publitum aufs 
Neue Gelegenheit, feine Anhänglikeit an das Inftitut zu 
beweifen. 1827 wurden ſämmtliche neue dram. Werke, auf 
Eaif. Befehl, vor ihrer Aufführung der Prüfung des Ober = 
Cenſur-Comité unterworfen. Dölle hatte ein tüchtiges 
Perſonale beifammen und es fehlte nicht an Novitäten und 
Gaftfpielen. Dennoch fchloß er feine Direction 1830. 6- 
Monate fpielten die Mitglieder im Verein, worauf fih Frau 
von Tſchernjäwsky (frühere Directrice als De. Herbft) 
bis 1834 an die Spige ftellte. Der häufige Directionswechfel 
hatte dem Credit des N.er Theaters im Auslande wie im 
Publikum felbft gefhadet. 1834 fpielten die Mitglieder aber= 
mals 5 Monate im Verein, bis Frau von Tſchernjäwsky 
die Leitung aufs Neue auf 7 Monate übernahm. 1835 
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fpielten die Mitglieder abermals 2 Monate unter fi, worauf 
der Schluß der R.er Bühne auf mehrere Jahre erfolgte. 
Interimiſtiſch gaben einige Mitglieder in einem Saale und 
€. M. Genze in der Manege der Petersburger Vorftadt 
Vorftellungen. Die Gefellfhaft der Muffe begann mit der 
längft nothwendigen Reparatur des Theaters. Der unbe- 
ſtimmte Zuftand rief einen Verein von 12 Männern hervor, 
die durch Subjeription bald die Summe von 1800 Silber = 
Rubel jährlihen Zufhuffes für ein neues Inftitut (auf 3 
Sabre), hervorbradten. Sie wählten 5 Mitglieder, die vom 
Gouvernement als Comite beftätigt wurden und als foldhes 
von Holtei (f. d.) an die Spige ftellten. Holtei begann 
das neue Unternehmen 1837. Schon im December gab er 
die Erklärung ab, die Direction auf eigne Gefahr und 
KRoften bis 1540 übernehmen zu wollen. Man willfahrte 
ihm. Der Berluft feiner Frau aber hieß ihn die Direction 
1839 interimiftifh aufgeben, die der bisherige Regiſſeur der 
Dper, 3. Hoffmann antrat und die bis auf den heutigen 
Tag in feinen Händen ift. Holtei entwarf einen Theater = 
Penfionsfond, den Hoffmann noch wirkſamer vervollſtän— 
digte. Perfonalzuftände, Gaftrollen, Nepertoire u. f. w. find 
in den Wolf'ſchen Almanahen nadhzulefen. Es kann am 
Schluſſe nicht unterdrüdt bleiben, daß außer R. wohl keine 
Handelftadt anzuführen ift, die der Eriftenz ihres Theaters 
privatim und in corpore mit jo bedeutenden außerge— 
wöhnlihen pecuniären Unterftügungen zur Hand ging. Unter 
den Privaten, die in den legten 20 Jahren fich darin vor 
Allen auszeichneten, verdient der jeit einigen Jahren vers 
ftorbene Kaufmann und Xeltefter, Sacob Brandenburg, 
einer befondern, dankbaren Erwähnung. (€. E.) 
Rinckhard (Martin), geb. zu Eilenburg 1586, 
ftarb als Ardhidiafonus dafelbft 1649, ein geiftlicher Lieder— 
dichter und Werf. eines religiös spolemifhen Drama: der 
Eißlebiſche chriſtliche Ritter (Eisleben 1613), in 
welcher er die 3 Eonfeflionen der Katholifhen, Lutheraner 
und Neformirten durh die Söhne eines König Immanuel 
repräfentiren läßt, welche fih an deſſen Sterbebette jchon 
über die Gültigkeit feines Xeftaments veruneinigen: Petrus 
(der Papft) und Sohann (Calvin) wollen die Entſcheidung 
über die Herrfhaft davon abhängig madhen, wer von den 
dreien die Leiche des Waters ins Herz trifftz aber Martin 
(Luther) geht nicht darauf ein und der fterbende Vater er— 
fennt ihm das Neih zu. — R. befang auch in hoch- und 
niederdeutfhen NReimen den Müngerfhen Bauern 
frieg (Leipzig 1625). S.r. 
Ring (Requif.), ein Metallreif, unendlich verſchieden 
in Form, Größe und PBerzierung, der bald als Schmud, 
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bald als irgend ein bedeutungsvolles Symbol um verfchiedene 
Theile des Körpers getragen wurde und wird, Die Er— 
findung des R.es fchreibt die Sage dem Jupiter felbft zu; 
gewiß iſt es, daß er fich bei den älteften Völkern findet. So 
trugen die Hebräer ſchon Siegelr.e, die Frauen Fußr.e 
und Ohrr.e. Im Morgenlande pflanzte ſich die Sitte, 
R.e zu fragen, fort und befteht heute noch in einer Ausdeh— 
nung, daß jelbft hin und wieder Nafenr.e getragen werden. 
Sn Griechenland waren die Fingerr.e ebenfalls üblih, in 
Karthago galten fie als Auszeihnung und die Soldaten 
trugen fie nad der Zahl der Feldzüge, die fie mitgemacht; 
in Rom war der R. ein Attribut des Nitters oder Sena= 
tors. Sn Germanien galt der R. als Unterpfand der Treue, 
bei den Katten dagegen als Zeichen der Unfreiheit. In den 
Nitterzeiten war der N. der Verfünder eines gethanen Ges 
lübdes, etwas fpäter Eonnte der Gläubiger dem Sculöner 
einen R. als bejtändige Mahnung anlegen laffen. Diefe 
Beziehungen genügen, um die mannigfahe Bedeutung des 
R.s anzudeuten. Gegenwärtig wird der R, als Schmud in 
der ganzen civilifirten Welt noch getragen; auch als Zeichen 
der Treue ift derfelbe noch üblih und befonders bei Ver— 
lobungen und Zrauungen gebräudlid. (B.) 
Bingelhardt, (Friedrich Sebald), geb. zu Oftrau 
im Herzogthum Sadhfen; widmete fih im Sahr 1806 der 
Bühne und war ſeit diefer Zeit bei mehrern Theatern als 
Scaufpieler, Regiffeur und Director angeftellt. Seit dem 
Sabre 1832 führt er die Direction des Theaters in Leipzig. 
Rinskragen (Gard.), ein halbmondförmiges Schild 
von Metallbleh, der oben am Halfe auf der Bruft ruht und 
hinten mit einem Bande befeftigt wird. Er ift ein Neft des 
ehemaligen Bruftharnifhes und gilt, von den Offizieren 
getragen, als Dienfizeichen. 
Ringwaldt (Barth), geb. um 1530 zu Frankfurt 
a. d. O., ftarb als Prediger zu Langfeld in der Neumark 
gegen das Ende des 16. Jahrh.s als geiftliher Liederdichter 
und als Vf. zweier Lehrgedichte (die lautre Wahrheit, und 
die hriftlihe Warnung des treuen Edart), feiner Zeit fehr 
beliebt und jedenfalls befannter als dur fein Drama: 
Speculum mundi, eine feine Comödia, darin 
abgebildet, wie übel an etlidhen Orten aetrewe 
Prediger, welde die Warheit reden, vorhalten 
werden und feine Ueberfegung eines Haktigen Luſtſpiels, 
den Sächſiſchen Prinzenraub behandelnd, aus dem 
Zateinifhen des Dan. Cramer. (S.r.) 
Rio Janeiro (Iheaterftat.), Hptſtdt. des Kaifer- 
thums Brafilien, herrlich am atlantifhen Meere gelegen, 
mit bedeutendem Handel und etwa 150,000 Einw, Ein 
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Theater erhielt R. erft vor etwa 25 Jahren; es war ein 
Pleines armfeliges Brettergebäude, das in der Nähe des 
Faif. Pallaftes ftand; die Leiftungen deffelben erwedten aber 
die Theaterluft in einem ſolchen Grade, daß man bald ein 
Thönes fleinernes Theater auf dem Conftitutionsplage ans 
legte, weldes, als es vor 10 — 12 Jahren abbrannte, 
fogleih prächtiger wiederhergeftellt wurde. Es enthält in 4 
Reihen etwa 120 Logen, deren Brüftungen aus einem gefäl- 
ligen vergoldeten Gitter beftehen, jo daß man die ganze 
Geftalt der darin Sigenden fehen Fann, ein Parquet und 
ein ſehr geräumiges Parterre, Es faßt über 2000 Zufchauer, 
doch werden der Hige wegen nur fo viel Billets ausgegeben, 
als Perfonen bequem figen können. Die Preife der Pläge 
find fehr hoch: von 10 Thlrn. bis 13 Thlr.; dabei werden 
einzelne Logenpläge gar nicht abgelaffen, fondern die Logen 
müffen ganz gemiethet werden. Die Decoration ift grün 
mit Gold, recht gefhmadvoll und wohltbuend; eben fo ift 
die in der "Mitte befindlihe kaiſ. Loge, jedoch mit Ueber— 
ladung decorirt. Die Beleuchtung gefchah bis vor wenigen 
Sahren mit Wachslichtern, die in Milchgläſern ftanden; ein 
Kronleuchter ift nicht vorhanden, doch ift jetzt Gasbeleud= 
tung eingeführt und vortrefflih eingerihtet. Da Brafilien 
durhaus Fein Nationalfchaufpiel hat, fo werden fdhledhte 
Ueberfegungen aus allen Sprachen gegeben; die ital. Oper 
und ein franz. Ballet bilden die Hauptbeftandtheile des 
Repertoires; beide haben indeffen nur mittelmäßige Zalente, 
oder in Europa abgenuste Celebritäten aufzuweiſen. Nach 
der Revolution von 1831 waren eine Zeitlang alle Aus— 
länder verbannt von der Bühne, die nur Mulatten betraten 
und Grauen erregende Dinge aufführten; man wurde, durd 
die Noth getrieben, bald wieder tolerant. Vor diefer Revo— 
Iution berrfchte die ſonſt in Liffabon (f. d.) übliche firenge 
Etikette im Theater zu R., jest bat diefelbe einer faſt 
nordamerifanifchen Freiheit und Unanftändigkeit Plag ge— 
macht. (R. B.) 
Risse (Wilhelm), geb. um 1810 in Dresden, betrat 
daſelbſt die Bühne und hat diefelbe nicht wieder verlaffen, auch 
an Feiner andern Bühne gaftirt. NR. hat eine trefflibe Baß— 
ſtimme und ift ein durhaus gründlich gebildeter Sänger ; 
Parthieen wie Marcell in den Hugenotten, Saraftro, Os— 
min in der Entführung u. f. w. finden in Spiel und Gefang 
nicht leicht einen befjern Repräfentanten und fihern ihm 
den verdienten Beifall, dem ihm flets in reibem Maße zu 
Theil wird. (3.) 
Bist (3., in der fruchtbringenden Gefellfhaft der 
Rüftige zugenannt, pfeudonym Friedrid von Sanftleben), 
geb. 1607, gelehrter Theolog und Mathematiker, ft. als 
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medlenburg. Kirhenratb 1667. Ein fleißiger Lyriker, 
trug er durh feine Gedichte, deren manche jedoh ächt 
lyriſchen Fluß haben, wie durch den von ihm geſtifteten, 

mit ſeinem Tode aber auch erloſchnen „Schwanenorden an der 
Elbe“ nicht wenig zur Verwäſſerung der Poeſie in Deutſch— 
land bei. Seine Dramen ſtehen größern Theils zu den 
politiſchen Elementen ſeiner Zeit in Bezug; ſo: das Friede 
wünſchende Deutſchland (1647); das Friede jauch— 
zende Deutſchland (1653); Wallenſtein (1645). (S.r.) 

Ritardando (Muf.), zögernd, langfamer, in der 
Sefhwindigkeit nadhlaffend ; eine Vortragsbezeihnung. 

Ritornell (Muf.), Wiederkehr eines einleitenden In— 
ffrumentalfages zu einer Arie, u.f. w. Das R. wird oft 
in der Mitte und am Scluffe des Geſangſtücks angewandt 
und ift ſowohl zur Steigerung des Effects, wie als Ruhe— 
punkt für den Sänger wohlthätig; jedoh wenn es zu lang 
ift, und durch ſtummes Spiel ausgefüllt werden muß, aud 
oft fehr läftig. Das N. befteht gewöhnlih aus dem Haupte 
motiv des nachfolgenden Gefangftüds. (7.) 

Bitterkreuz, Bitterorden, f. die zahlreichen 
einzelnen Art. 

Ritterrollen, BRitterschauspiele, Benen— 
nungen, die feiner Erklärung bedürfen; ihre Zeit auf der 
Bühne ift vorüber. 

Ritterschaft Christi (Orden der). Diefer längft 
erlofchne Ritterorden wurde vom h. Dominikus geftiftet, um 
die Gerechtfame der Kirche zu befhügen und die Keger aus— 
zurotten. Das Kleid mußte die beiden Farben ſchwarz und 
weiß enthalten und das Drdenszeihen war ein weiß und 
ſchwarz gefpaltenes Lilienkreuz. (B. N.) 

Bobe (Gard.), veraltete Benennung für das Kleid der 
Frauenzimmerz die R. liegt oben an Bruft und Rüden eng 
an, läßt Hals und Schultern frei und hat einen fehr weiten, 
runden Untertheil (den Rod). Form und Schnitt waren 
und find nah der Mode unendlich verfhieden. Nur das 
eigentlihe Staats oder Putzkleid hieß ſonſt R. 

Boberonde (Gard.), fonft ein Frauenzimmerkleid 
mit rundgefohnittner Schleppe. 

Robert (Ernft Friedrih Ludwig), 1779 in 
Berlin von jüdifhen Aeltern geb., ftudirte in Halle. Da 
er nicht ohne Vermögen war, überließ er fih ganz feiner 
Neigung zur Poeſie und den ſchönen Wilfenfchaften, worin 
er durch die Theilnahme und Anregung feiner Schwefter, 
der geiftvollen Rahel (der fpätern Gattin Varnhagens von 
Enje), beftärkt wurde. Sein Drang nad Wechſel und Ver- 
änderung ließ ihn felten an ein und demjelben Orte aus— 
dauern, Dichtend und träumend 309 er aus einer deutſchen 
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Stadt in die andre, raftete, wo es ihm gefiel, eine Zeit 
lang, und fchnürte dann fein Bündel, um es wieder andere 
wo mit Leben und Kunft zu verfuhen. Dies unftäte Um— 
berwandern lehrte ihn die Schwächen der Welt fennen und 
trieb den in ihm wurzelnden Keim der Satyre zur Blüthe 
empor. Das fatyrifch derbe Luftipiel die Verbildeten 
war die 1. Frucht feiner Mufe und geißelte mit ſprudelndem 
Wis das damalige gefhbmadlofe Treiben in der Xiteratur. 
Später arbeitete R. das Stud um und traf durd die neu= 
eingefhobenen Wendungen und Anfpielungen die Lächerlich- 
Zeiten der Hyperromantiker mit fcharfen Pfeilen. Nicht 
minder geiftreich, wigig und mit humoriftifcher Laune gewürzt 
it Caſſius und Phantafus, oder der Paradies- 
vogel, eine erz=romant. Komödie mit Mufik, 
Zanz, Schidfal und VBerwandlungen u. f. w., 
worin der Dichter Myſtik, überpoetiihe Männlein, Dramen 
ohne Inhalt, Schwärmerei für jedes ſchöne NReimgeklingel 
und andre Dinge der Art, woran der Deutfche mehr oder 
minder von jeher gelitten hat, auf höchſt ergögliche Weife 
perfiflirt. Von feinen eigentlichen Luftjpielen zeichnen fi 
vortheilhaft aus: Staberl in höhern Sphären, Er 
wird zur Hochzeit gebeten, mehr derb komiſche Poſſe, 
als Luftfpiel, und Blind und Lahm, eine heiter gehaltene 
Kleinigkeit in frei und glücklich behandelten Alerandrinern. 
Poetiſch bedeutfamer und jedenfalls unter R.s dichterifhen 
Erzeugniffen das werthvollfte ift das Trauerfpiel die Macht 
der VBerhältniffe, worin der Dichter mit ergreifender 
Naturwahrheit die Eonflicte zwifchen dem geiftigen Stolz 
einer Fräftigen Menfchennatur und den läcerliben An— 
fprüdhen des Adels darzuftellen ſucht. Mit diefer Tragödie 
ſchuf fih N. erft ein größeres Publitum und trat in die 
Reiben der deutfchen Dramatiker. Daß er die ſo glücklich 
betretene Bahn nicht weiter verfolgt hat, iſt zu beklagen, 
wenn wir nicht etwa annehmen müffen, daß feine Producz 
tioität frühzeitig erfchöpft worden ſei. Nur ein einziges 
Zrauerfpiel die Tochter Jephta's, ließ er in fpatern 
Sahren noch erfcheinen, das jedoh wenig Anklang fand. 
Fortwährend auf Reifen, bald in Franfreih, bald in 
Deutfchland lebend, ftarb er unerwartet bald nach der Juli— 
revolution am Rhein. Seine Schriften "find bis jegt noch 
nicht gefammelt erfchienen. Außer den genannten größern 
Arbeiten enthält das Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele 1824 
nody einige Eleinere Sadhen von R. Auch eine Oper: die 
Sylphen und ein Liederfpiel: der Waldfrevel haben 
wir feiner Feder zu verdanken. (E. W.) 
Bochlitz ($riedrich), geb. 1770 zu Leipzig. Dem 
Studium der Theologie entjagte er bald wieder und wandte 
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fib zur Dichtkunſt, zur muſik. Theorie und Kritik, 
Meniger befannt, doch nicht geringer find die Verdienfte, 
die N. fih als dram. Dichter erwarb. Wie in feinen Erzäh— 
lungen, gelang ihm auch in feinen theatral, Werfen die 
rihtige Zeihnung und Haltung der Charaktere, die conie= 
quente Durchführung trefflih angelegter Situationen. Seine 
Euftfpiele: die Neuvermählten; Liebhabereien oder 
die neue Zauberflöte; NRevange; Es ift der 
Rechte nicht; Jedem das Seine u. a. m. zeigen 
fein Talent für die fomifhe Gattung. Auh für Privat- 
theater ſchrieb R. eine Sammlung von Luftipielen (Leipzig 
1795). Unter feinen Dramen ift das Scaufpiel: die 
Freunde mit Auszeihnung zu nennen. Aus dem Stal. 
uberfegte er Mozarts Don Juan (keipzig 1802), nad 
Sophokles die Antigone für die weimarighe Bühne. Er 
ichrieb außerdem ein Vorfpiel: Khosru, Shah von 
Perfien, ein dram. Mähren: Parifade und Brahma 
u. a. m., auch mehrere gelungene biograph. Darftellungen, 
u. a. einen Lebensumriß der berühmten Sängerin Fau- 
tina Haſſe. Eine Auswahl des Beften aus 
feinen fämmtliden Schriften hat R. jelbit zu 
Züllichau 1821 in 6 Bon. beforgt. Große Verdienfte er— 
warb er fihb durch die Begründung der leipziger muſik. 
Zeitung, deren Redaktion er bis 1818 führte, R. lebt, als 
weimarifcher Hofrath allgemein geachtet in Leipzig. (Dg.) 

Bochetum (Gard.), ſ. Biſchof. 

Bock (Gard.), 1) ein Kleidungsſtück mit Aermeln für 
Männer, das den obern Körper, Arme und Hüften bededt; 
oben eng anliegend, wird es unten etwas weiter und durch 
Knöpfe vorne zufammengehalten. Farbe, Stoff und Schnitt 
richten fih nach der Mode. 2) Der untere Theil der Frauen= 
zimmer=- Kleidung, der von der Taille ab weit und faltig 
berabfällt und Hüfte und Beine bis auf die Füße bededt. 

Römisches Theater, ſ. Alte Bühne und Rom. 

Rösicke (Eduard Karl), geb. 1798 in Berlin, 
betrat die Bühne in Halle 1821 und ging, nach einem wech— 
felnden Aufenthalt bei reifenden Geſellſchaften, wo er Lieb— 
baber= Rollen fpielte, 1824 an das königſt. Theater in 
Berlin. Hier wandte er fih ausfchließlih dem kom. Fade 
zu und war ein würdiger Theil des 4blättrigen Kleeblatts — 
Angely, Schmelfa, Spigeder und R. — das damals dieſes 
Theater zierte. Als diefes getrennt war, feine Wirkfamfeit 
aber neben Beckmann ihn nicht mehr befriedigte, ging R. 
1834 nah Oldenburg, wo er zugleich die Regie führte. Hier 
ftarb er 1837. R. war von den genannten Komitern ders 
jenige, der am treuften nah dem Leben malte; er trug einem. 
reihen Fond wahrer Komik in- fih, verſchmähte aber ftets 
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die Uebertreibung und Effecthafcherei. Waren feine Leiftungen 
dadurch oft weniger wirkſam, als die von mancdem feiner 
Eollegen, fo Eonnten fie nichtsdeftoweniger als Mufter auf: 
geftellt werden, wie Fomifche Rollen eigentlich gefpielt werden 
follten. (T. M.) 
Rozze (Friedrih Wilhelm), Iebt als Prinzen= 
lehrer in Medlenburge Schwerin und hat außer Gedichten 
mehrere Dramen im Drud erfheinen lajfen, woerunter 
Kaifer Friedrich Barbaroffa (Lüneburg 1833) und 
Kaifer Heinrich IV, (Leipz. 1839), ein auch von 3. v. 
Soden, H. Marggraff, Schliephafe in Bruffel u. ſ. w. 
dram. bearbeiteter Stoff. Beide zeugen von großem poet. 
Talent, vornehmlih Heinrih IV. R. faßt die Geſchichte 
groß auf, flößt feinen Perfonen Kraft und Leben ein, grup— 
pirt gut, aber zu coleffal, und wird deshalb dem Drama 
wenig nügen. Seine Sprade ift ftets Eräftig, voll oft hin= 
reißend ſchöner, poetifher Bilder, aber auch eben jo oft 
wieder durch wunderlide, barode und zuweilen völlig unver= 
ftändlihbe Wendungen und ‚Worte, die NR. vielleiht für 
originell hält, getrübt. Läutert ſich fein Gefbmad und ſucht 
er fih feldft zu zügeln, fo dürfen wir von feinem Xalent 
für die dram. Zukunft Deutfchlands noch Bedeutendes er— 
warten. (E. W.) 
Rolle (Techn.). Das Wort wird in der Bühnen= 
fprahe für den Antheil gebrauht, den ein einzelner Dar— 
fteller an dem Ganzen der theatral. Aufführung eines dram. 
Gedichtes zu nehmen beftimmt ıft, oder aud für die Abſchrift 
diefes Einzeltheiles, in fo weit dadurh das Memoriren 
und Etudiren defjelben möglich gemaht wird. In Bezug 
auf die 1. Bedeutung find die Art. Fach, Beſetzung, 
Anmeldern, und alle Zufammenfegungen mit dem 
Worte R. nachzulefen. Was die R. als Abjchrift betrifft, 
fo muß diefelbe den Titel, die Aktzahl, die Gattung und 
den Dichter des Stüds enthalten. Iſt die Zeit angegeben, 
in der das Stüd fpielt, auch diefe, fo wie jede etwaige 
Bemerkung des Dichters über die Auffaffung oder Darftel- 
lung der R. Die Akte, Scenenfolge, Stihwörter, Vor— 
fhriften für das ftumme Spiel, und Bemerkungen find mit 
farbiger Dinte unterftrihen, um das Ganze überfihtlidher 
zu machen. Auf dem Zitel der R. verzeichnet der zur 
Bertheilung derfelben Berechtigte den Namen des Darftellers, 
feines Nachfolgers, oder derjenigen, weldhe ad interim (f, d.) 
foielen. Gut thut der Darfteller, wenn er an einem geeig- 
neten Orte, etwa der Müdfeite des Titels, die Nequifiten, 
die Zeitdauer der Akte, die Umzüge, die nöthigen Garderobe- 
ſtücke, wie oft und wann man die R. gefpielt u. ſ. w, ver— 
zeichnet; dergl, hat ſich vielfach als nüglich bewiefen. Sind 
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die Stihmwörter nicht fo ausgefchrieben, daß fie einen voll- 
frändigen Sinn geben, an den fi das zu Sprechende ans 
Enüpft, fo erleichtert ein Verlängern derfelben ſowohl das 
Memoriren als das Studiren der R. Häufig vergißt der 
Copiſt auch befonders zu bemerken, weldhe Perfon in einer 
Erifemble = Scene das Stihwort giebt, was audh am beften 
nachträglich geordnet wird. Kleine Zwifchenreden, namentlich 
Snterjectionen, ftreicht man beifer ganz weg (f. Cinfallen), 
damir man fich beim Memoriren nicht an einen Ruhepunkt, 
eine Paufe gewöhne. Die R.n find Eigenthum der Bühne, 
bleiben aber für die Dauer des Engagements in der Ver— 
wahrung des Schaufp.s. Bei Eleinen Bühnen, wo das 
Herfonal oft wechfelt, pflegt man fie nach jeder Aufführung 
wieder einzufordern. (L. S.) 
Rollenfach, |. Fad. 
Rolienvertheilung, ſ. Austheilung und Befegung. 
Rollenhagen, (Georg), geb. 1542 zu Bernau bei 
Berlin, ſeit 1575 Rector zu Magdeburg, ft. 1609; der 
Dichter des bekannten fatyrifch = didaktifhen Epos Die 
Srofhmäusler, wird zugleich für den Vf. eines, gleich 
dem genannten Gedichte für die Sittengefhichte feiner Zeit 
nicht unwichtigen Luftfpiels Amantes amentes, d. i. von 
der blinden Liebe, oder wie man's deutfh nennt, 
von der Leffeley, gehalten, der feinen Namen unter dem 
Anagramm: Angelius Lohrbeer Liga, verbirgt. Nach Docen’s 
Vermuthung ift jedoh ein Gabriel R. darunter zu ver— 
ftehen. (S.r.) 
Bom, (Theaterftat.), die fogenannte ewige Stadt, 
einft die Beherrfcherin der cwilifirten Welt, dann als Refis 
denz des Papftes lange Zeit die Beherrfcherin der ganzen 
Ehriftenheit, auf 7 Hügeln an der Tıber gelegen, mit 130,000 
Einw. Ueber die Theater im alten R. f. Alte Bühne, Amphi— 
theater u. f. w. Gegenwärtig giebt es in R. 3 Theater, 
und zwar 1) das Theater Apollo, auch Tardinoni genannt, 
von der Straße, in welchem es liegt; es wurde von den 
Franzofen am Ende des vor. Jahrh.s erbaut und ift jet 
Eigenthum des Herzogs von Zorlonia, der es 1839 und 40 
mit großen Koften renoviren ließ. Es ift ein weites, aber 
nicht fchönes Gebäude, mit 5 Reihen Logen, Parterre und 
Ballerien, das etwa 1800 Perfonen Raum bietet. Es werden 
nur große Opern bier gegeben. Gleihe Beftimmung hat 2) 
das Theater Argentina, ein eben fo großes, aber uns 
freundliches, räuceriges Theater, das mit dem vor. um den 
Borrang, das 1. Theater in R. zu fein ftreitet, doch giebt 
es in lester Zeit vielfah Farcen, und Spectafelftüde. Das 
3. im Nange ift das Theater Valle, ein etwas Fleineres, 
freundliches Gebäude, mit großer Sorgfalt u den Regeln 
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der Akuſtik erbaut und überhaupt das zwedmäßigft einges 
richtete Theater in R.; es bietet komiſche Opern und Ope— 
retten, doch mitunter auch Schaufpiele und Farcen. 4) Das 
Theater Caprania, ein gewöhnlides Haus, das am beften 
von allen Theatern, mitten in der Stadt, liegt, in welchem 
Menfhen und Marionetten abwechſeln, nicht eben zum Vor— 
theile der erftern, denn die Truppe ift gewöhnlich eine der 
elendeften in Stalien. Unternehmer ift der einft berühmte 
Komiker Zaddei, der Vater der Improvifarrice Roſa Taddei, 
die früher bier Liebhaberinnen fpielte. 5) Das Theater Pol- 
lacorda und 6) das Theater della Pace, ebenfalls Gebäude 
ohne Auszeihnung, die zu Gaufeleien aller Art benugt 
werden und der Deerd des röm. Volkswiges find; der Polis 
cinello darf bier in feinem Stüde fehlen. Außer diejen 
Theatern find noch nennenswerth 7) das Theater Fiano, 
das bedeutendfte Puppentheater in R., welches dur treff- 
lihen Mechanismus, gute Muſik, Ordnung und Reinlichkeit 
fih vortheilhaft — felbit vor den großen Theatern — auszeich— 
net und ftets fehr befucht ift; es giebt noh 3 Puppentheater 
in R., die aber nicht der Mede werth find, höchftens 8) das 
Theater Burattini, zwar zunähft von Kindern, aber 
auch von Leuten aus den untern Volksklaſſen häufig befucht. 
Es zeichnet fich dadurd aus, daß auch-Opern bier gegeben 
werden. Das DOrcefter, aus ungefähr 12 Menfchen befte- 
hend, ift nicht fchlecht; die Gefünge werden von Choriften 
der Oper, die gerade unbefchäftigt find, vorgetragen. Auch 
befigt R. einen Cirfus für Kunftreiter und ähnl. Lei— 
ftungen im Mlaufoleum des Auguftus. — Die Eleinen 
Theater in R. gleihen den ehemaligen Ballhäufern in Frank— 
reich; fie find alle angeräuchert und fhmugig. Die großen 
fehen nicht viel beffer aus. Im Innern gleiben die legtern 
einer großen Trödelbude, in der Stoffe aller Art ausgehängt 
find, denn Feder verziert feine Loge nadı Belieben mit Vor— 
hängen, die drapirt oder in Baldahinform find und Stüde 
Sammt, Seide ꝛc. hängen als Zierde heraus. Diefe Lappen 
find meift alt und verjchoffen und gewähren in ihrer Bunt= 
beit einen entfegliben Anblid; doch ſieht man in den Balz 
fons und Logen nur reiche Toiletten. Die meiften Theater 
in R. fpielen nur während des Carnevals. Im Advent 
ihon jagen große Maueranfhläge (Cartelß), weldhe Opern 
zur Darftellung kommen, welche Sänger, Zänzer, Mufiter, 
Decorateurs u, f. w. wirken, felbft die Schneider werden pomp= 
haft genannt. Die Künftler dem Range nah aufzuführen, 
ift Eeine Kleinigkeit in R., alle wollen und müfjen Erfte 
fein, keine 2. Sängerin darf seeconda Donna genannt werden, 
weshalb denn die wirkliche Primadonna assoluta heißt. Wenn 
die Dupverture aus it, tönt ein Pfeiffen ſtatt der Klingel 
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und der Vorhang geht auf. Das Publifum ift fehr ftreng, 
jeder Eleınfte Fehler wird mit Pfeiffen, Pochen, Schreien 
und fogen. Hundegeheul (Cagnara) gerügt, dagegen alles 
Gelungene auch fehr lebhaft applaudirt. Die Decorationen 
find fen ſchön, oft widerfinnig, die Chöre meift ſchwach 
und fchlecht, weil man es mit ihnen nicht genau nimmt. Sonft 
gab’s in den Theatern in R. im Parterre nur 2 Reihen 
Bänke mit numerirten Eigen, die für die Zuerfttommenden 
waren, während die andern ſtehen mußten. 2 Mordthaten, 
die hierdurch Fur; nacheinander vorfamen, haben feit 1835 
die Einrihtung hervorgerufen, daß alle Plätze numerirt find. 
Die Polizei ift äußerft ftreng und ein Streit um den Plag 
wird auf der Stelle, felbft mit Eörperliber Mißhandlung, 
beftraft. Auch befteht die polizeilibe Einrihtung, daß ig 
den 3 großen Theatern Feine Familie eine Loge allein 
haben darf, fondern nur mit 3 andern Familien gemein= 
fchaftlih, fo daß jede nur am 4. Tage ins Theater geben 
Fann. Daher ift es denn aub Sitte, daß ein Stüd oder 
eine Oper, fie mögen noch fo fehr mißfallen, doch 4 Mal 
wiederholt werden, damit das ganze Publikum fie fehen 
kann; dagegen werden aber auch die beften felten mehr als 
4 Mal gegeben. Eine gemiethere Loge Fann man am Tage 
der Vorftellung im Theater - Büreau zurüdgeben und fie 
wird dann, wenn fie bei Tage nicht verfauft wird, Abends 
an der Caſſe laut ausgerufen. Die Parterre= Logen und die 
des 4. Ranges find in Preis und Unfehn gleih, die 2. und 
3. Ranglogen find die nobeln und theuern. — Kine eigne 
Einrihtung in Nom ift es audh, wie in einigen andern 
Städten Staliens, daß der Unternehmer berechtigt ift, bei 
befondern PVorftellungen, wo das Gedränge jehr ftark ift, 
2 Mal Eintrittsgeld zu nehmen; nämlidy einmal für den 
Eintritt in die Vorhalle und Corridors, der fonft in jedem 
Theater frei ift, und den Preis der Logen; eine Einrich— 
tung, die indeffen fehr felten Statt findet, da fie den Un= 
willen des Publikums ftets in hohem Grade erregt und diefes 
dann feine Wuth an Stüd und Darftellern ausläßt. — Die 
Eleinen Theater in R. kann ein anftändiger Mann allein 
faft gar nicht beſuchen, da es Feine einzelnen Sige darin 
giebt und er alfo genöthigt ift, fih unter die Maffen, die 
für 10 Bajocchi (4 ®r.) bier fih eindrängen, Pla zu 
nehmen, was befonders für den Fremden bedenklich ift. 
Gewöhnli miethet man eine ganze Loge und fucht fich 
Gefellfhaft für diefelbe, wenn man diefe Art Theater be= 
fuchen will. Außer der Staggione ift nur das Theater Valle 
geöffnet. — Rom bat aubh noch ein Theater Aliberti und 
Caesarini, von denen uns jedoch nichts befannt ift. (R. B.) 
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Romance (Muf.), die Melodie eines Eleinen, ftro- 
phifhen Gedichts, deſſen Gegenftand fonft gewöhnlich eine 
tragifh endende Liebesgefbichte war. So wie dies Gedicht 
in einem einfachen rührenden Styl und in etwas alterthüm— 
lichem Gefhmade gearbeitet fein muß, fo muß Jauch die 
Melodie diefen Eigenfchaften des Textes entiprehen. Sie 
darf wenig Shmud und Manieren enthalten, muß fanft, 
natürlih, ritterlid oder idyllifch fein und eine von der Art 
des Vortrags unabhängige Wirkung bervorbringen. Es ift 
nicht nothiwvendig, daß der Gefang etwas Pifantes habe, es 
ift hinreihend, wenn er naiv ift, fein Wort verdunfelt, fon= 
dern den Text gut hören läßt und feinen fehr großen Um— 
fang der Stimme erfordert. Eine gute R. hat nichts Hervor— 
„Ipringendes und rührt nicht gleib anfänglih; aber jede 
Strophe jet zu der Wirkung des Vorhergehenden etwas 
hinzu, das Intereſſe fteigt allmählig, und man findet fid 
bisweilen bis zu Thränen gerührt, ohne den Reiz angeben 
zu Fönnen, der diefe Wirkung bervorgebradht hat. Das 
Gebiet der R. hat fih in unfern Tagen unglaublid erwei- 
tert; gegenwärtig umfaßt fie alle Charaktere und nimmt 
jeden Ton an. Freilich begreift man unter diefem Titel eine 
unzählige Menge erotifher Lieder, boshafter und fatyrifcher 
— welche mit der R. in gar keiner Beziehung 

ehen. 

Bomantik, BRomantieismus, Romantiseh. 
Mit diefen Bezeichnungen verbindet die Menge in der Regel 
einen ihr unklaren, wüften Begriff, mit dem fie jevob um 
fo leichter fertig wird, weil ihr gerade das am meiften zu 
behagen pflegt, wobei fie fih Nichts denkt. Romantifch 
fegen wir dem Claffifhen (f. d.) und dem Modernen (f. d.) 
entgegen, welches letztere fih als 3. Richtung geltend 
macht und jegt in Frankreich und in Deutjchland eine Neihe 
von Schriftftellern erzeugt hat, die man unter dem Namen 
einer focialen Schule zufammenfaflen darf. Romantiſch, 
fagen wir im Allgemeinen, war der Geift des Mittelalters, 
wie er fih aus den Ueberreften röm. und griech. altElaffifcher 
Bildung, Literatur, Verfaffung und Neligion und den jungen 
gährenden Elementen des Chriftentbums, des germanifhen 
Gefolgs- und Lehnswefens und des aus dieſem entiprungenen, 
vorzüglih im chevaleresken Frankreich ausgebildeten Ritters 
thums niederfchlug und zufammengohr. Vielfach wurde diefer 
romantische Geift nuancirt, fo befonders im Süden durch den 
Einfluß der fpan. Araber, im Norden durh die ſean— 
dinapifche und altnordifhbe Heldenfage und Götterlehre. Diefer 
ſchwungvolle, troß aller myſtiſchen Dämmerung hodftrebende 
Geift des Mittelalters gipfelte die Dome und Münfter, 
welche das Erftaunen unfrer Zeit find, lebte und athmete 









— 













Ali — — 
DT — a Hase ir 77 20 RE - 
* — 
— * 8 — > * * 

* * 


Romantik, BRomanticismus, Romantisch 199 


in den Troubadours, in den Minnefüngern, in den Dichtern 
des Eid, des Nibelungenliedes, in Stalien, Spanien, Frank— 
reih, England und Deutfchland, gab”Dante, Zaffo, Arioſt, 
Camvens, Zope de Vega, Calderon, felbft noch Shaffpeare, 
die ihren Dichtungen eigenthümlihe Färbung und der Mas 
lerei in Perugino, Raphael, Michel Angelo, Leonardo da 
Vinci, Dürer, den Eis, u. f. w. das Uebergewicht über 
die Sculptur, deren Elare Gliederungen und plaftifhe Bil= 
dungen mehr der antiken vorchriftlichen Welt gehörten. Zart— 
beit und Wildheit, Mährchen und Wirklichkeit, das Natür— 
lihfte und MWunderlihfte, Keufchheit und gefunde Sinnlich— 
keit, innige Frömmigkeit, ritterliher Sinn, Gefügl für Ehre, 
Galanterie und füpe, allgewaltige Frauenliebe ertheilen 
diefen Dichtungen des Mittelalters jenen Reiz, der ſich geheim= 
rißvoll an unfer Herz ſchmeichelt. Das Wort romantifh 
leitet man zunähft von dem Worte Nomanzo, Name des 
aus der röm. und celto = germanifchen Sprade entftandenen 
Sdiomes ab, wie weiterhin von Noman und Nomanze, 
Dihtgattungen, in denen fich der Gegenfaß der mittelalter= 
lihen Poefie zur antifen am entfchiedenften ausſprach. 
Davon der Name romant. Schule in Deutſchland, 
Romantikter in Frankreih. Jene verdankt ihre Ent— 
ftehung dem Beifpiel und den Kunftanfichten der beiden 
Schlegel, Novalis, Tieds, Wadenroders, die, 
oft einfeitig und die Confequenzen ihrer Prineipien auf die 
Spige treibend, für eine richtigere Würdigung und Verftänds 
niß des Mittelalters, der verjchiedenen Volkspoeſien, der 
Sneuneabelnzeit in der Malerei, der altipan., altital. 
und altengl. Dichtkunſt und Sprache außerordentlih viel 
gethan und ein neues bedeutendes Element, neue Gefühls- 
weifen, neue Anfchauungen und Ausdrucks- und Kunfts 
formen der zeitgenöffifchen vaterlindifchen Poeſie zugeführt 
und überhaupt auch felbft, befonders Tieck, vortreffliche 
dichterifhe Kompofitionen geliefert haben, welche mit 
jenen WPrinc pien eines und defjelben Urfprungs waren. 
Indeß ift nicht zu verfennen, daß Herder und noch mehr 
Goethe, felbt Schiller, welcher fogar feine Jungfrau von 
Orleans eine romant. Tragödie nannte, Klinger, Lenz, F. 
Müller u. f. w. vielfah jener romant. Schule vorgearbeitet 
hatten, fo wenig fie aud mit jenen Principien und den 
damit zufammenhängenden Selbftfhöpfungen einverftanden 
fein modten. An die oben genannten fchloffen fich näher 
oder entfernter folgende an: Clemens Brentano, 
Achim von Arnim, Zaharias Werner, Heinrich 
von Kleift, Joſeph von Eichendorff, Friedrid 
Baron de la Motte Fouqusé und viele Andere, welde 
niht bloß im Romane und dem Liede, fondern auch zum 
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Theil, wie befonders Werner und Kleift, im Drama bedeu= 
tend waren. Es befinden ſich unter ihnen Dichter des 1. 
Ranges, nur daß fie ihr Talent durh Mangel an Plaftik, 
zu ftarres Halten an mittelalterlihen Kunfttraditionen, durdy 
allzu myſtiſche Innerlichkeit, durch Formlofigkeit, eine gewiſſe 
füglihe Frömmigkeit und manderlei Capricen, Willkuͤhrlich— 
keiten und Wunderlichkeiten zum Theil verdarben oder es 
wenigftens nicht bis zu der Höhe und populären Wirkjam- 
keit ausbildeten, zu der es urfprünglich berufen war. Am 
Elarften, prägnanteiten und vielfeitigften entwidelte ſich Tied, 
der umfafjendfte Geift und Coryphäe diefer Richtung, wo— 
gegen mehrere Nachzügler, unter ihnen der ſonſt höchſt 
talentvolle T. A. Hoffmann, fih gar zu fehr in fragen 
bafte Unnatur verloren. Auch in Meullners Tragödien, in 
Grillparzers Ahnfrau ſpukt eine Abart diefer Richtung. 
Trog diefer Schwächen muß man den unerfchöprliben Fond 
von Poefie, der in den aus diefer Schule hervorgegangenen 
Dichtungen liegt, anerkennen und bewundern. Auch die Roman- 
tiker dichteten, indem fie viele in der deutfchen Natur tief wur: 
zelnde, lange Zeit vergrabene Gemüthsrichtungen wieder zu Tage 
förderten, zur Ehre des gemeinfamen deutſchen Waterlandes, 
und es ift um fo peinigender, fie von gewiſſen Seiten jegt 
auf das fhimpflihite herabgewürdigt zu fehen, da es gegen 
wärtig wohl Niemand einfallt, auf ihre religiös=ritterlich = 
feudaliftifch = artiftifhen Principien zu ſchwören, troß des 
Genuffes, den der in ihren Dichtungen fprudelnde poetifche 
Duell fo reichlib bietet. Diefe Objectivitat müffen wir von 
denjenigen Leſern, welhe Bildung genug bejisen, die Ro— 
mantifer würdigen zu fönnen, unbedenklib erwarten, wenn 
wir überhaupt noh an deutfhe Bildung und Objectivität 
glauben wollen; an den'enigen aber, welche ſich durch diefe 
Dibtungen zu einer katholiſch abſolutiſtiſchen Gemüthsver— 
faffung binreißen laffen, hat das entgegengefegte Princip 
überhaupt nichts verloren. In Franfreib nahm der Kampf 
zwifhen den NRomantifern und den Anhängern der ältern 
Richtung, den Claſſikern, fogleih eine dem Charakter der 
Nation entfprehende politifhde Färbung an. Xrog der 
Gährung, welche durch die große Nevolution in die poli- 
tiſchen, philofophifhen und focialen Ideen der franz. Nation 
gefuommen war, bewegte fib die Poefie noh immer in 
engen Schranken und im alten Gleife fort, verftridt in 
fteife Regeln, welche dem Mißverftäindniffe antiker Poefie 
und Aeſthetik ihre Entitehung verdankften. Die Kaiferregie- 
rung beförderte überhaupt das Claſſiſche oder Pfeudo -Elaj- 
fiihe feines gemefjenen Pomps wegen und als Erinnerung 
an das Alt-RNömiſche, deffen Schattenbilder der Kaifer gern 
um feinen Thron ſchaarte. Indeſſen hatten Andre Chenier, 
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Chateaubriand, Benjamin Conftant, weldher Schillers Wal— 
lenftein bearbeitete, Samartine, befonders Mad. Staäl= Hols 
ftein durch ihr berühmtes Buch über Deutfchland für die 
Aeſthetik neue Bahnen angedeutet und die Claffiker vielfach 
geärgert und unterminirt, ohne doch anfangs als die Herolde 
einer neuen Schule angefehen zu werden. Die Anhänger 
der legtern fchaarten fi in der Zeitfchrift Globe zuſam— 
men, ftudirten und empfablen deutfhe und engl. Dichter, 
ahmten deren Schönheiten nah, wurden von den Claſſikern 
mit dem Namen Romantiker getauft und dadurd den Libe— 
ralismus gegenüber verdächtigt, da die Nomantik eine Ver— 
ehrung des Mittelalters, alfo auch feiner despotifchen Formen 
einzufchließen ſchien. Allmählig aber, befonders feit der 
Sulirevolution, verließen die Partifane der neuen Schule 
die Fahne des Royalismus und verftärkten bejonders die 
Reihen der Doctrinäre. Die conventionellen, auf mißver— 
ſtandne ariftotelifihe Grundfäge bafirten Negeln für Drama 
und Roman waren nun umgeftürjt, aber man erkannte 
fogar Feine Regel mehr an, felbft nicht die der Schönheit 
und Sitte, man überließ fi der zügel= und zwedlofeften 
MWildheit, wie fie in der franz. Gefchichte häufig fih Eund 
giebt, und opferte die alte Eleganz; und Feinheit auf dem 
Altare diefer äfthetifhen Frechheit, deren Ausgeburten in 
Sue’s frühften Romanen und in den geihmadlofen Melo— 
dramen ihre haplichften Mißformen erreihten. Das glän— 
zendfte Werk, das aus diefer Schule hervorgegangen, bleibt 
noh immer V. Hugo’s Notredame. Unter den gediegnern 
dram. Dichtern gehört außer V. Hugo noh U. Dumas 
theilweife hierher. Ein neuer Geift ift durch diefe Schule 
ohne Zweifel erwedt, neue Formen, eine neue Sprache find 
gefunden, wenn fchon die altfranz. Klarheit, Zierlichkeit und 
Präcifion, eine Daupttugend der franz. Diction, oft nur zu 
fehr vermißt wird, und befonders ift ein genaueres Ver— 
ſtändniß der großen englifhen und deutfhen Dichter einge— 
leitet, wovon die Nachwirkungen fih noch nicht berechnen 
laſſen. Quiner, St. Beuve, Ballandhe, Ph. Chasles ı. ſ. 
w, find die Eritifhen Workämpfer diefer Nichtung, deren 
Beftreben, Franfreib mit dem Geifte, der Kunft und Lite— 
ratur der deutfhen Nation befannt zu maden, troßg aller 
noch ftattfindender Einfeitigkeiten und Mißverftändnifle, ans 
erfannt werden muß. (H. M.) 
BRomanus (8. Franz), geb. 1721 zu Leipzig, ft. 
als geh. Kriegsrath zu Dresden 1787, fchrieb, theils ano= 
nym, verfchiedene Kuftipiele, welhen gute Anlage und leichte 
Behandlung nachgerühmt wird. Sn dem einen Crispin 
als Bater fuchte er eine neue Art von Hanswurft auf 
die Bühne zu bringen, Auch die Brüder des Terenz bear 
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beitete er. Seine Komödien erjhienen zu Dres 
den 1767. (S.r.) 
Romberg (Berrhbard und Andreas) Die 
Schidfale diefer beiden Künftler find fo in einander ver— 
flohten, daß fie auch bier vereinigt werden mögen. Beide 
waren im Niederſtift Münfter geb., Bernhard 1767 zu 
Dinklage, Andreas ebenfalls 1767 zu Vechte. Früh ent- 
widelte fih in beiden die Anlage und Neigung zur Muſik. 
Eine Kunftreife führte fie fhon 1784 nad) Paris, fie wurden 
1790 Mitglieder der Hofcapelle in Bonn, gingen 1793 nadı 
Hamburg, wo fie im Orcefter Anftellung fanden, 1800 
fchrieben fie zu Paris für das Theater Feydean gemein- 
fhaftlib die Oper Don Mendoze. Bernhard ging 1805 
nah Berlin, wo er 1842 ftarb. Bernhard R. hat einige 
Dpern componirt, die aber wenig Beifall fanden. Die 
befannteften find: Die wiedergefundene Statue. 
7%. Der Schiffbrud. 17905 und Ulvyfies und 
Circe. 1805. Andreas R. ging 1815 als Mufikdirector 
nah Gotha, und ftarb dort 1821. Mit Begleitung des Or— 
cheſters componirte er mehrere Gedichte Schillers, das Lied 
von der Ölode, die Macht des Gefangesu.a.m. 
Auch einige feiner Opern fanden Beifall, befonders das 
graue Ungeheuer. 1790. Der Rabe. 1771. und bie 
Machtder Mufik. 1791. (Dg.) 
Bomeika (Tanzk.), ein türfifher Tanz, der jedoch 
nur von umberziehenden Zanzergefellfchaften ausgeführt wird. 
Um einen in der Mitte ftehenden Tänzer bewegen fidy die 
übrigen in Schlangenlinien, bis diefer einer Zanzerin das 
Schnupftuh hinwirft, die es aufnimmt, und eben fo wie 
ihr Vorgänger verfährt. (H.) 
Roseius (Duintus), von Geburt ein Gallier, 
lebte zu Cäſars Zeiten, Freund des Kicero und Sulla, 
vom erftern öfters in feinen Schriften rübmlichft 
erwähnt, fowohl wegen feines Künftlertalents, als feines 
unbefcholtenen fittliben Charakters. N. und fein Neben- 
bubler Aeſopus waren die fchönften Zierden des rom. 
Theaters, doch war diefer nur tragifcher Schaufp,, jener 
auch Comiker. R. erndtete in feinem Fache den ungetheil- 
teiten Beifall feiner Zeitgenoffen, und machte fich bei allen 
Römern unfterblid. Er gab den älteften Stüden eines 
Plautus, Nävius und Accius erft einen Werth, den ihnen 
font kein Kritiker zugeftehen wollte. Er hatte eine fchöne 
Geftalt, wohltönende Stimme und edlen Anjtand, war wif- 
Tenfchaftlich gebildet und ftudirte fleißig; auch befhäftigte er 
fih mit der Bildung junger Schaufp. Von ihm fehreibt fich 
das Spribwort ber: ein R. in feinem Sache zu fein. Der 
Staat gewägrte ihm einen anfehnlihen Jahrgehalt. Er hat. 
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ein Buch gefchrieben, worin er die öffentlihe Beredtſamkeit 
mit der auf dem Theater vergleicht. (Dr. M.ae.) 

Rose (Johann Wilhelm), geb. 1742 zu Anſpach, 
ftudirte Theologie in Helmftädt, ward 1774 Pfarrer zu 
MWaffermungenau und Fam 1779 als Hof- und Stiftscaplan 
nah Anſpach. 1790 ward er Hofprediger und Confiftorials 
rath und ftarb 1801. Außer tbeologifhen Schriften ließ er 
aub eine Sammlung dram. Gedichte druden. (Nürns 
berg 1767). Mehr Werth hat feine Ueberfegung der Trauer— 
fpiele des Senefa in der von ihm herausgegebenen Tra= 
gifhben Bühne der Römer (AUnfpah 1777 — 1781. 
3 Bde). Er fohrieb auch ein mittelmäßiges Schaufpiel mit 
Gefängen, Pocabontas (Anſpach 1784.). (Dg.) 

Bose, die, ein Theater in London, f. d. und Englifches 
Theater, Bd. 3. ©. 161. 

Beosenkranz, der — (Pater noster, Requiſ.). Eine 
Schnur, an welder nah einer größern Kugel ftets 10 
Eleinere 15 Mal an einander gereist find (15 große und 
150 Eleinere), und in deren Mitte ein Kreuz hängt. Man 
bat aud einen Eleinen, der aus 5 großen und 50 Eleinen 
Kugeln beftehbt. Der R. dient zur Abzählung des Gebets 
bei den Katbolifen. Den Namen R. bekam diefe Schnur, 
da in früherer Zeit die Kugeln aus oriental. Roſenholz oder 
ausgetrodneten Nofenblättern beftanden. Auch die Muha— 
medaner und die Anhänger der lamaifchen Heligion bedienen 
fih beim Gebete einer Schnur mit Kugeln, die der Erftern 
bat nur 99 Kügeldhen. (B. N.) 

Rosenkranz, |!) (Drden unferer lieben Frau 
vom —). Diefen Orden foll ein Erzbifchof von Toledo zum 
Schuß des Chriftenthums gegen die Mauren geftiftet haben. 
DOrdenszeihen: ein halb weißes und fchwarzes Lilienfreuz, in 
defien Mitte man die heilige Jungfrau, auf dem Arm ihren 
Sohn, in der Hand einen R. haltend, erblidte. 2) (Orden 
des bimmlifhen DOrdensbandes des h. —). Geftiftet 1645 
von der Königin Anna von Frankreich. Drdenszeichen: ein 
blaues mit weißen, rothen und fleifchfarbenen Roſen befegtes 
Band, zwifhen welhem die Anfangsbuhftaben von Ave und 


Anna eingewebt war. (KW) Das Ordensfreuz hatte 8 


Spigen, an jeder ein Knöpfchen, in den Winkeln Linien, 
und wurde an einem blauen, jeidenen Bande um den Hals, 
auf die Bruft herabhängend, getragen. (B. N.) 
Rosenorden. Goeftiftet 1529 von Pedro I. Kaifer 
von Brafilien, zur Feier feiner Vermählug mit der Herzogin 
Amalie von Leuchtenberg. Der Orden, deffen Großmeifter 
der Kaifer ift, beiteht aus Großfreuzen, Großdignitären, 
Dignitären, Commandeurs, Offizieren und Nittern. Or— 
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denszeihen: ein goldnes Kreuz mit 6 Spitzen, weißemaillirt 
mit goldner Einfaffung und Knöpfen an den Spigen. Im 
weißen Mittelſchilde fteht die goldne Namensdiffer P. A., 
umgeben von einem goldnen Ninge, in weldhem die Um— 
ſchrift: amor et fidelios. Zwiſchen den 6 Armen windet fich 
ein Rofenfranz und das Ganze ift mit der Krone überdedt. 
Diefer Militair= und Civilorden wird von den Großfreuzen 
an einem rofenrotyen Bande mit weißer Einfaffung von der 
rebten Schulter zur linken Hüfte und dazu auf der linken 
Bruft das Garmige Ordensfreuz getragen. Die Großdignttäre 
haben denfelben Bruftftern und tragen das Kreuz um den 
Hals, die Dignitäre gleichfalls, doch fehlt bei diefen die 
goldne Krone über dem Stern, Bon den Commandeuren, 
Dffizieren und Rittern wird es auf der linfen Bruft und im 
Knopfloche getragen. Die 8 wirkliben Großkreuze tragen 
überdies bei großen SHoffeften eine goldne aus emaillirten 
Roſen beftehende Ordenskette. (B. N.) 
Bosenplüt (Hans), der Schnepperer (Schwätzer) 
zugenannt (um die Mitte des 15. Jahrh.s), kann nicht mit 
Unrebt als der Ahnherr des deutſchen Drama bezeichnet 
werden. Er war ein Nürnberger, und fcheint als Wappen— 
dichter und Herold bei den Turnieren im Lande umherge— 
zogen zu fein. Als folcer legte er den Rıttern und Fürften 
die Bedeutung ihrer Wappen in gereimten Verfen aus und 
half wohl auch bei der Fertigung neuer, wie ihm denn die 
Ausübung diefer Kunft auch mit den Zurnierredten ſich be— 
Fannt zu maden Gelegenheit gab. In feinen Gedidhten 
finden wir viele Andeutungen hiervon, fowohl in Anwen— 
dung von einzelnen Bildern, als bisweilen in der ganzen 
Einkleidung eines Sujets, wie 5.2. im König von England, 
Diefe Yebensweife ließ ihn tiefe Blide in das zügellofe Teben 
des Adele, auch der Geiftlichkeit, tbun und machte ihn an— 
dererfeits mit manden Cigenthümlichfeiten der Volksſitte 
befannt. Beides zeigt er in feinen dram. fowohl als lyriſchen 
Gedihten. Am bekannteften ift er als Vf. von Faſtnachts— 
fpielen, welde in derber Form mit fedenm, oft unferm mo= 
dernen Gefühl anftößig erſcheinenden Wige die Thorheiten 
der Zeit geißeln. Obwohl jehr verjchieden in Anlage und 
Entwidelung, laffen fie ſich doch nad) den jocialen Kreifen, 
aus denen die Darftellung genommen ift, ziemlich genau in 
Nitter= Bürger= und Bauernfpiele unterfcheiden. Bon dram. 
Handlung ift in allen wenig zu finden, die einzelnen Per— 
fonen, die man gewöhnlidh als bei Eröffnung des Stücks 
insgefammt auftretend annehmen muß, fpreden in der Regel 
der Reihe nah jede nur 1 Mal, bis auf einen, der als die 
dram. Bewegung leitend oder doch provocirend eıfcheint. 
Hierbei ift dem Dichter die Nadhbildung procefjualifcher 
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Form fehr geläufig, fo daß eine Neihe Perſonen als Kläger 
oder Beklagter fih darftellen und darnadı von den einzelnen 
Schöffen oder Rathsherren abgeftimmt wird. Bei den Rit= 
terfpielen pflegen Turniere, bei den Bauerfpielen Tänze oder 
andere Volkslutbarkeiten den Rahmen der dram. Darftellung 
zu geben. Ein Herold ift ftets Prologus und häufig auch 
Epilogus; bisweilen tritt eine Iuftige Perfon, auch geradezu 
als Narr bezeichnet, auf. In Hinficht auf die Entwidelung 
des Stoffes Eönnte man diefe Faftnabtsfpiele dramatifirte 
Epigramme nennen, wo die fatyrifche Pointe in einer 
Schlußrede concentrirt wird. R. ift übrigens auch der Df. 
von 2 geittliben Dramen, die, obwohl in mander Beziehung 
an den Dichter der Faftnahtsipiele erinnernd, doh durch 
ihre mehr dogmatifche, als moralifche Tendenz, ihren zufams 
mengejegtern, dem theolvgifhen Disputiren nachgebildeten 
Dialog und die weitere Ausführung des Stoffes ſich weſentlich 
von jenen unterfcheiden. — Gedrudt find von den Dramen 
R.es bis jest nur 6 Faſtnachtsſpiele durch Gottfhed im 2. 
Bde. eines Nöthigen Vorraths u. f. w., von denen 2 
Tieck in den 1. Bd. feines deutſchen Theaters aufnahm, 
und ein 7. durch Rud. Marggraff in München in jeinem 
Gedenkbuch K. Marimilian I. und Albrecht Dürer 
in Nürnberg (Ninbrg. 1840). Eines derjelben, des Tur— 
fen Vaſtnachtſpil, wurde als Theil einer gefihichtlihen 
Theaterfhau bei Gelegenheit des Gutenbergfeftes 1840 auf 
dem leipziger Stadttheater aufgeführt und nachher mehrmals 
wiederholt. — MR. ift übrigens auch als Iyrifher Dichter 
wichtig, und eben jo fruchtbar als vielfeitig. Vor Allen 
gelangen ihm fomifhe Erzählungen, die freilich oft in hohem 
Grade anftößig find; in andern Gedichten tritt die Tendenz 
auf Sittenverbeflerung auch in der Form fichtlicher herver, 
und es treten verfchiedene Abftufungen bis zu dem rein geift= 
liben Gedichte bier ein; endlich gilt er als Bf. einer großen 
Anzahl von epigrammartigen Dichtungen, welche wir unter 
dem Namen der Priameln fennen. — Unter Benugung 
mehrerer zum Theil bis jest nicht bekannten Handſchriften, 
welhe ungefähr 50 dram. und noch mehr Iyrifche Gedichte 
R.es enthalten, bereiter Dr. Schletter in Leipzig eine möglichit 
vollftandige Ausgabe der Dichrungen R.s für die bei Baſſe 
erfheinende Nationalbibliothek ſchon feit mehrern Jahren 
vor und es ift dem baldigen Drude derfelben entgegen zu 
ſehen. (G.r.) 
Rosner (Franz), geb. 1800 zu Waitzen in Ungarn, 
fang bereits als Knabe im Chore zu Pefty und fpäter in 
der Kirhe zu Wien, wo er als Kaufmann in der Lehre 
ftand. Seine ſchöne kräftige Tenorftimme erregte allgemeines 
Aufſehen und führte ihn zur Bühne, die er gegen den Willen 
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feiner Aeltern 1820 mit glänzendem Erfolge betrat. Er 
ward nun bis 1523 Mitglied der Hofoper, nach deren Auf 
löfung er nach Amfterdam ging, wo fih in einem ausge— 
breitetern Wirkungskreiſe feine berrlihen Mittel erft recht 
geltend machten. Hier vermählte er fih 1824 mit der 
Sängerin Flora Turbani, die als R.s Gattin fih einen 
großen Ruf als I. Sängerin erwarb. 1825 ging R. zum 
Hoftheater in Braunfchweig, 18209 nah einem Gaftfriele in 
London, Amfterdam, Brüffel ze. nah Kaffel, nah Auflö= 
fung des dortigen Hoftheaters nah Darmftadt, und nad 
einer abermaligan größern Kunftreife nach Stuttgart, wo er 
fih noch befindet. R. bat eine volle, Eräftige und doch 
weiche Zenorftimme, die vortrefflich ausgebildet und deren 
Falſet befonders reijend it; in der Bravour und der wahren 
und tiefen Empfindung des Vortrags darf er fih jedem 
Nebenbuhler zur Seite ftellen, dagegen fehlt es ihm an 
eigentlih dram. Leben. Seine Bildung, feine Perfönlichkeit, 
und der Mangel an Spiel weifen ihn vorzugsweife auf die 
ital. Oper bin, in der er aber auch wahrhaft Treffliches 
leiftet. (3.) 
Bossini (Öiacomo), geb. zu Pefaro in der Ro— 
magna 1792, erbielt den erften Unterricht von feinen Xeltern, 
die hberumziehende WVirtuofen waren; er hatte gar feinen 
Sinn für die Kunſt, war ungelehrig und harthorig, fang 
aber mit feiner Mutter auf den Theatern legten Ranges; 
erft 1809 erwachte fein Talent, entfaltete fih aber nun 
auch mit Riefenfchritten. 1812 wurde feine 1. Oper De— 
metrio in Nom mit Erfolg gegeben und nun erfchienen in 
demfelben Sabre noh 4 Opern von ihm, die alle Beifall 
fanden. 1813 erfbien Tancredi in Venedig und überfhritt, 
eben fo wie die: Stalienerin in Algier, bald die Alpen. 
Bis 1823 erfchienen nun in rafcher Folge Aurelian, der 
Türke in Stalien, Clifabetb, der Barbier, 
Dtbello, Afhenbrödel, die diebifhe Elfter, Ar— 
mida, Mofeg, die Jungfrau vom See, Mathilde 
von Schabran, Zelmira, Semiramis und noch 
5 — 6 a. Opern, die nicht nur auf allen Theatern Ita— 
liens, fondern auch in Franfreihb und Deutſchland enthu— 
ftaftifibe Aufnahme fanden. 1822 hatte R. die Sängerin 
Eolbran geheirathet und mit ihr kam er mit der ital. Oper 
nab Mien, ging 1823 nach London und Paris, wo er die 
Direction der ital. Oper übernahm, Hier ſchrieb er noch 
die Belagerung von Corinth (eigentlich die Umarbei- 
tung einer frübern Oper Moametto), Graf Ory und Wil— 
belm Tell. Bon der Direction zog er fih bald zurid 
und fcbeint feit 1329 ganz zu feiern, wenigftens fihrieb er 
nichts mehr für die Bühne, Er felbft fagte darüber auf die 
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wieberholten Mahnungen feiner Freunde: „ital. habe ich 
genug gefchrieben, franz. mag ih nicht fchreiben, deutich 
fann ich nicht fohreiben; alfo luft mich aufhören." Worte, 
die ihm gewiß in jeder Beziehung zur Ehre gereihen. Bes 
trachtet man R.s Werke im Ganzen, die, wie unfere gelehr= 
ten Kritifer mit Recht behaupten, voller Fehler gegen die 
Regeln der Muſik find und denen bejonders Das eigentlich 
Dramatifche, eine feftgehaltene Charafteriftif und eine folges 
rechte Durhführung des Grundgedankens durchaus fehlt, jo 
begreift man den beifpiellofen Erfolg nicht, den er in der 
ganzen gebildeten Welt erzielt; betradtet man ſie aber in 
ihren Einzelnheiten, fo muß man befennen, daß er mit der 
unwiderftehlihen Macht des wahren Genies den Hörer bin= 
reißt. Jedes einzelne Stud ift in feiner Art ein Meifter- 
werk; die unerfchöpfliche Fülle feiner Melodien, die unendliche 
Mannigfaltigkeit feiner Verzierungen und die wahrhaft geniale 
Mechfelwirkfung der Stimmen und Inftrumente find bewun— 
dernswerth. R. fpielt im Bewußtfein feines gewiffen Sieges 
mit feinen Hörern ein jo keckes, muthwilliges, der Kritik 
gegenüber frevelbaftes Spiel, daß jeder Andere es verlieren 
müßte; er gewinnt es ftets, weil er wie kein Anderer feine 
Mittel und fein Ziel kennt. UWebrigens hat R. auch durd 
feine Behandlung des Gefangs und der Inftrumente einen 
großen und wohlthätigen Einfluß auf die ganze Muſik aus 
geübt, der fo bedeutend ift, daß all’ die Sunden, die feine 
Nachahmer auf ihn geladen, ihn nicht verdunkeln können. 
As Menfh ift N. höchſt einfach, anſpruchlos, befcheiden 
und liebenswerth; feine Arbeiten find ihm nichts, als Mittel, 
Geld zu erwerben und er giebt fie alle verloren, nachdem 
fie dieſem Zweck entfprohen. Seine Verehrung für die 
großen Meifter Gluck, Beethoven ꝛc. ift grenzenlos und 
das Studium, der Genuß derjelben ijt jest feine Lebens— 
aufgabe. (3.) 
Bost 1) (Earl Ehriftian Heinrich), geb. 1742 
zu Dresden, war Kaufmann und Kunfthändler in Leipzig, 
und ftarb dort 1798. R. bearbeitete mehrere Luftfpiele für 
die deutfhe Bühne: das Landhaus (Keipzig 1773), Mi 
Dbea, oder die gerettete Unfchuld (Ebd. 1774), der 
Mädchenwerber oder der gelehrte Diener (Ebb. 
1775) u. a. m. Schon früher (1770) batte er eine Samm— 
lung engl. Schaufpiele herausgegeben. Won geringer Bedeu: 
tung find die von ihm gedichteten religiöfen Dramen: Die 
Feier der Ehriften auf Golgatha und Mofes auf. 
Sinai. Er wählte darin Niemeyer zu feinem Muſter, das 
er jedoh nicht erreihte. — 2) (Johann Chriſtoph), 
geb. 1717 zu Leipzig, ftudirte die Rechte, beſchäftigte fi 
aber mehr mit der Philofophie und den ſchönen Wiffen- 


208 Rostock Rother Adler- Orden 


fbaften. 1743 ward er Sekretär und Bibliothekar bei dem 
Grafen von Brühl in Dresden und 1760 Oberfteuerfefretär 
dajelbit. Er ftarb 1765. Leichtigkeit und Anmuth empfahlen 
Rs Schäferfpiel: die gelernte Liebe (Leipzig 1743). 
Schönemann bradte es unter dem Titel: der verftedte 
Hammel auf die Bühne, und es wurde 16 Mal hinter 
einander mit Beifall gegeben. Späterhin ward dies Schäfer 
fpiel mit einem andern, die zärtliche Schäferin zus 
fammen gedrudt. (Leipzig 1775, 4. Aufl. Lindau 1791). In 
feiner fließenden Diction ließ er oft der muntern Laune zu 
fehr die Zügel fchießen und verfiel dadurch nicht felten ins 
Lascive. (Dg.) 

Bostock (Theaterftat.), Stadt im Herzogthbum Med 
lenburg= Schwerin an der Varnow, mit bedeutendem Handel 
und etwa 16,000 Einw. R. hatte ſchon fehr früh theatral. 
PVorftellungen und im Stadtarchiv befindet fib von 1558 
eine Rechnung für Bier, welces „die gefelen, fo die Tra= 
getie Agammemnon dargeftellet‘* erhalten. Alle Gejell- 
ſchaften, die nachher nach Medlenburg zogen, fpielten aud 
in R. (Vergl. Schwerin). Ein Theater baute die Etadt 
1755, auch war ein foldes früher jchon im Palais errichtet 
worden, was jedoch dem Publikum nur felten zugängig wur, 
1523 wurde das Theater im Innern wefentlid verbeſſert 
und neu decorirt, und gehört jest zu den beſſern Provinzıale 
tbeatern. Seit das Hoftbeater in Schwerin begründet ift, 
fpielen reifende Gefellfhaften in R. und zwar ſeit 1833 die 
bes Director Berhmann. Gefpielt wird im Winter wöchent— 
Ih 4 Mal. Eın Orcefter läßt fih zufammen bringen und 
wird per Vorftellung honoritt. 

Boswitha,. auch Rhoswitha, der Klofter- und Dich— 
tername einer Nonne, die in der 2. Hälfte des 10. Jahrh.s 
in dem Benedictinerklofter zu Gandersheim lebte und eigent— 
lih Helene von Roſſow bieß. Außer mehrern latein. poet. 
und biftor. Schriften, weldhe ihr einen großen Ruf der Ge— 
lehrfamfeit erwarben, haben wir von ihr eine Umarbeitung 
der Luftipiele des Terenz, welcher fie geiftlihe Stoffe 
unterlegte. Ausgabe ihrer Werke von Schurzfleifh (MWitten- 
berg 1707.) (S.r) 

Rother Adler- Orden. Georg Wilhelm, Erb— 
prinz von Baireuth, ftiftete ihn 1705 unter dem Namen 
Drden de la Sincérité, Das Ordenszeihen war ein goldnes 
weißemaillirtes, in 8 breiten Spigen beftehendes Kreuz, oben 
nit einem Chur- und Fürſtenhut bededt, in der Mitte auf 
der einen Seite der rothe brandenburg. Adler, mit dem 
hobenzollerfhen Bruftfhild und der Devife: Tonjours le 
meme, auf der andern Seite der Namenszug des Markgrafen 
auf Roth mit Gold emailliit und auf dem Rand der Spiten 
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die Worte: POrdre de la Sincérité. Dies Kreuz wurde auf 
einem ponceaufarbenen, auf beiden Rändern mit einem auf 
Ketten = Art eingewirkten Goldfaden gezierten Bande um den 
Hals auf der Bruft bängend, getragen und dazu ein 
Sipisiger mit Strahlen geftidrer goldner Stern auf der linken 
Bruft, deffen 4 Mitrelfpisen länger als die Edfpigen waren 
und in defjen Mitte das Kreuz mit der Umfdrift: Toujours 
le meme. Die Ordenskleidung Leftand in einem amarantl)= 
farbenen tuchenen Rock und Weſte, mit einer goldnen Treſſe 
eingefaßt, goldnen Knöpfen und dergl. ausgenähten Knopf— 
löchern und weißem Futter, dazu weipfeidene Strümpfe und 
einem mit Gold eingefaßten Hut mit einer weißen Feder und 
Ihwarzen Cocarde. Der geldne Degen wurde an einem von 
Gold bordirten Gehäng getragen. 1791 erhielt der König 
von Preußen als Erbe des Landes auch diefen Orden, be= 
ſtimmte denfelben 1792 zum 2. preuß. Orden und verordnete, 
daß niemand, die Prinzen und andre NRegenten ausgenom= 
men, den fchiwarzen Adlerorden erhalten Eönne, wenn er den 
r. U. nicht fhon babe. Bis 1810 hatte das Drdenszeichen 
8 mit zadiger Goldarbeit und dem brandenburg. r. Adler 
ausgefüllte Spigen, im weißen Mittelfhilde aber die ver— 
zogenen Buchſtaben F. W. R. und war mit der Königsfrone 
gededt. Seht befteht der r. U., deſſen Großmeifter der König 
it, aus 4 Klaffen von Nittern, die nur durh die Zahl 
unterf&ieden werden. Das Ordenszeihen ift ein einfades, 
weißemaillirtes Kreuz ohne Spigen. Im runden weißen 
Mittelfhilde ift auf der MWorderfeite der r. brandenburg. 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln, in den Krallen einen 
Lorbeerzweig haltend. Auf der Umfeite ift der Fön. Namens- 
zug F. W. mit der Königsfrone darüber. Dies Kreuz ift 
für alle Klaffen gleih, nur an Größe verfhieden. Die l. 
Klaffe (Ritter des großen r. U.8) trägt daffelbe an einem 
bandbreiten, weißen, gewäflerten Bande, das an beiden 
Rändern eine fchmale weiße Einfaffung und daneben einen 
daumbreiten orangefarbenen Streifen hat, von der linken 
Schulter zur rechten Seite, und dazu auf der linken Bruft 
einen Sfpisigen filbernen Stern, in defjen Mittelfchild der 
gefrönte r. Adler mit ausgebreiteten Flügeln, dem hohenzol— 
lerſchen Wappenfbild auf der Bruft, einen grünen Kranz 
in den Krallen haltend, und der Devife in goldnen Buch— 
ftaben: Sincere et constanter. Wer fchon Ritter der 3. und 
2. Klaffe war, trägt als Auszeichnung 3 goldne Eichen 
blätter fowohl am Ninge, durh weldhen das große Or— 
densband befeftigt ift, als audh an der obern Spitze des 
Sterns. Die 2. Klaffe trägt dag Kreuz, aber Eleiner, an 
einen fchmälern Bande um den Hals und dazu die älteften 
Ritter den Bruftftern. Wer vorher Ritter der 3. Klaffe war, 
Theater» Leriton. VI. 14 
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bat aub am Ringe über dem Kreuz die 3 goldnen Eichen 
blätter, Die 3. und 4. Klaffe trägt das Kreuz, aber noch 
Eleiner und an einem noch ſchmälern Bande im linfen Knopf 
loch. Seit 1832 hat jeder Ritter der 3. Klaſſe, der zuvor 
die 4. erhalten hatte, eine Schleife von der Farbe des 
Drdensbandes am Ninge. Die Nitter des fhwarzen Adler— 
ordens tragen die Inſignien des r. A.s an einem fchmalen 
Bande um den Hals. (B. N.) 

Rothe Ochs. der, ein Theater in London, j. d..und 
Englifches Theater, Bd. 3. ©. 161. 

Bothfeuer, f. Indianifches Feuer. 

BRothmäntel, f. Panduren. 

Rott, I) (Mori), geb. 1796 in Prag, ftudirte nad 
ber jorgfältigften Jugendbildung Philofopbie, mußte derfelben 
jedoch nah dem Willen des Vaters entfagen und ſich dem 
Kaufmannsftande widmen, in welchem er mehrere Jahre 
arbeitete; aber das ihm verhaßte Gefchäft nährte nur mehr 
und mehr die Neigung zur Scaufpielfunft, die ihn von 
Jugend auf befeelte, und gegen den Willen feines Vaters 
ging N. nah Wien, wo er 1817 am Sofephftädter Theater 
die Bühne betrat, von der ihn felbft die Drohung feines 
Vaters, fih ganzlih von ihm losfagen zu wollen, nicht 
zurüdführen Eonnte. R. fprang auf die Bühne, wie Mi- 
nerva aus dem Haupte des Vaters: ohne alle Worbereis 
tungen und eigentlihe Vorkenntniſſe ſtudirte er im wenig 
Zagen den Karl Moor und führte ibn — wenn au nicht 
Fünftlerifh vollendet, doch mit der treffiihften Unwendung 
feiner ſchönen Mittel — mit allgemeinem Beifalle durd; fein 
1. Engagement war in Kaſchau, Eperies und Bartfeld, wo 
der Graf Pichy eine Geſellſchaft unterhielt. Won bier ging 
er n.ıc Lemberg, wo‘ er fo kurz nad) dem Beginnen feiner 
Laufbahn bereits das ganze Fach der 1. Liebhaber und Helden 
eusfüllte. Won Lemberg aus gab er mehrere Declamatorien 
in Brody und vertaufhte nah 13 Monaten fein Engagement 
mit einem materiell vortheilhaftern in Ollmüs, ging von 
dort nach Linz und gaftirte 1820 in Leipzig, ohne jedoch den 
Beifall des Publitums zu erringen. 1821 gaftirte er am 
Theater an der Wien, wo er fo fehr gefiel, daß er bereits 
nah der 2. Rolle engagirt wurde; er wurde in der Folge 
Negiffeur diefes Theaters und blieb es bis zur Auflöfung deſ— 
jelben, Von Wien aus gaftirte R. in Pefth, Brünn, Gräg, 
Prag, Breslau, Preßburg, Lemberg, am Hofburgtheater in 
Mien, am Hoftheater in Berlin und in Hannover mit großem 
Beifalle und verwarb fi fo im weiteften Kreife den ehren— 
vollften Ruf. 1829 wurde er Mitglied des Hoftheaters in 
Leipzig, wo er fib nun den ungerheilten Beifall erwarb ; 
von het aus gaftirte er in Dresden und Hamburg mit glän— 
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zendem Erfolge. N. follte nah Auflöfung des Hoftheaters 
in Leipzig zu dem in Dresden übergehen; ein uncellegias 
liſches Benehmen aber beftimmte ihn zu der öffentlihen Er— 
Elärung, daß er das gebutene Engagement nit annehmen 
werde, obgleich felbft Tieck fich bemühte, daffelbe zu Stande 
u bringen. Ein wiederholtes Baftfpiel am SHoftheater in 
Berlin führte zu einer Anftellung, die R. 1532 antrat und 
in der er fich noch befindet. Seitdem hat R. auf den bedeu— 
tendften deutfhen Theatern gaftirt und fih dur die glän— 
zendften Erfolge den Ruf eines der tüchtigften deutfchen Tra⸗ 
göden erworben. R. beſitzt die impoſanteſte Bühnenfigur und 
das kräftigſte, umfangreichſte Organ; an phyſiſchen Mitteln 
dürften wenig Schauſp. ſich mit ihm meſſen können und R. 
weiß dieſelben aufs trefflichſte anzuwenden. Als Darſteller 
iſt er mehr glücklicher Naturalift als tiefer Denker. Hier— 
durch foll ihm ein forgfältiges und gründlihes Studium 
feiner Rollen Feinesiwegs abgefprohen, vielmehr nur jene 
Srifhe und Augenblidlicykeit angedeutet werden, die dem 
Blige gleich fich oft in feinen Leiftungen Eund giebt. Von 
feinen Rollen nennen wir nur Hamlet und Wallenftein, 
Poſa und Götz, Hugo (in der Schuld) und Shylod, Reis 
fender in Mlirandolina und Reißmann in den Advokaten, 
um die weitentlegenen Endpunfte zu bezeichnen, zwiſchen 
denen fein reiches Repertoir liegt. — 2) (Carl Mathias), 
geb, zu Wien 1807, erhielt eine gründliche muſik. Bildung 
und Fam fpäter als Chorfnabe zum Hof= Operntheater am 
Kärnthnerthore. Nah Auflöfung der Oper, ging er nad 
Grätz, und von da nah Preßburg, wo er als Chordirector 
fungirte. Auh als Bariton madhte P. zu Preßburg viel 
Glück. Als eines Tags Raimunds Feenmädchen annon— 
eirt war und der Komiker Fifcher, der den Fortunatus Wurs 
zel fpielte, plöglich ftarb, übernahm R. Nachmittags dieſe 
große Partie und wirkte Wunder, Seitdem hat er ſich 
ausichließlih dem Fomifchen Fade gewidmet. 1832 Fam 
er ans Sofephftädter Theater in Wien, wurd dafelbft Lieb— 
ling des Publikums, gaftirte fpäter mit großem Beifall 
am SHofburgtheater, ging 1836 nah Peſth, und von 
da zu einem Gaftfpiel ans Eönigsftädter Theater nad 
Berlin. Nach feiner Rückkehr wurde er neuerdings in Peſth 
engagirt, wofelbft er fortwährend, und mit vollem Recht, 
Liebling des Publikums ift. (M. v. T. u. Pe.) 
Botterdam (Theaterftat.), Hptfidt. des gleichnam. 
Bezirks in Südholland mit fehr bedeutendem Seehandel und 
65,000 Einw. — R. hat ein ſchönes durchaus zweckmäßig 
eingerichtetes Theater, welches indeffen den größten Thel des 
Sahres leer ſteht. Die Gefellfhaft aus d'm Haag (f. d.) 
giebt zuweilen Vorftellungen in R, Verfchiedene Verſuche 
14 * 
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franz. und deutfcher Gefellfhaften, ein Theater aub nur 
auf Furze Zeit in R. zu erhalten, fielen ftets zum Ruin der 
Unternehmer aus. 

Roulade (Muf.), eine Stelle im Gefange, wo 
mehrere Noten auf einer Sylbe gefungen werden. Die 
Leichtigkeit, mit der die Stimme von einem Tone zum andern 
übergehen muß, gewiffermaßen hinüber rollt, bat den 
Namen gefhaffen. Die R. ift eine gern und oft gebrauchte 
Verzierung, der die Mode bald buldigt, bald fie verwirft. 
Sn der Ausführung erheifcht fie Gewandtbeit der Kehle und 
Sicherheit ım Anfage, denn alle Zöne müffen eng verbunden 
fein und deutlich angeſchlagen werden. Bei der auffteigenden 
NR. muß die Stimmfraft zu=, bei der abfteigenden abnehmen. 
Das erziehen des Mundes ift durdhaus zu vermeiden, da 
jedes Zeihen der Anftrengung einen widerlihen Eindrud 
macht. Vergl. Läufer und ZTriller. (7.) 

Rousseau |) (Sean Baptifte), geb. 1671 zu Paris, 
war GSecretär der franz. Gefundtfhaft in Dänemark und 
England und dann Angeftellter im Finanzfach. Man hielt 
ihn für den Verfaffer einiger Spottgedichte, in denen ange: 
fehene Perfonen beleidigt worden und er ward deshalb 1712 
aus Frankreich verwiefen. Er ging nah Wien, Eehrte nad) 
Ludwig XIV. Tode nad Paris zurüd und ging dann nad) 
England und fpäter nad Brüffel, wo er 1741 ftarb, Als 
dram. Dichter zeigte fih N. in den Luftfpielen: le flatteur, les 
ayeux chimeriques, le capricienx, le dupe de soi-meme, le 
Cafe, la ceinture magique und la Mandragore. Seine gedrudten 
Werke erſchienen zu Paris 1743 und 1781 in einer Auswahl. 
Vergl. über ibn Laharpe in f. Cours de Litterature. Vol. VI. p. 
94 sqq. — 2) (Sean Jayues), geb. 1712 zu Genf, war 
der Sohn eines Uhrmaders. Die Furcht vor den Folgen 
eines jugendlihen Vergehens verleitete ihn im 16. Sahre, 
beimlib feine Waterftadt zu verlaffen. Er begab fih zu 
einem Landgeiftliben in Savoyen, und trat bier zur Eathel. 
Religion über. Auf mehrfache abentheuerlihde Weiſe, befon- 
ders durch Notenſchreiben, fiherte er fih, wie er felbft in 
feinen Confessions erzählt, zu Laufanne, Neufcbatel, Paris 
und Lyon die Mittel feiner Subliftenz. Vorzüglich beſchäf— 
tigte er fihb mit Mufif, zu der er viel Neigung haste. Seine 
Freunde verfhafften ihm 1745 einen Poften bei der franz. 
Gefandtfhaft in Venetig. Durch Trog und Kigenfinn vers 
fherjte er jedoch bald wieder diefe Stelle, und kehrte nad) 
Paris zurüd. 1750 trat er zuerft als Schriftiteller auf durch 
die negative Beantwortung der von der Academie zu Dijon 
geftellten Preisfrage: ob die Wiederherftellung der 
Künfte und Mijfenfbaften zur Verbefferung 
der Eitten beigetragen? und gewann den Preis. 
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Auch als dram. Schriftfteller zeigte er fih um dieſe Zeit 
durch die Eleine Oper: Le devin du village, die er felbft 
componirte. Der Enthufiasmus der Franzofen für Dies 
Stud, das ein früher von ihm verfaßtes Luſtſpiel Narcisse 
verdrängte, war außerordentlih. Ueber feine Lettre sur la 
musique frangaise gerieth Alles in Aufruhr; Sänger, Sän— 
gerinnen und PWirtuofen legten fib aufs Schimpfen, und 
verbreiteten gegen ihn Pasquille, Gefänge und ehrenrührige 
Kupferftihe. Man bing feinen Brief öffentlih im Theater 
auf, und trachtete ihm ſogar nad dem Leben. Er entfloh 
1754 nah Genf, und gewann das dort verfcherzte Bürgers 
recht wieder durch feinen Zurüdtritt zur reformirten Kirche. 
Seitdem nannte er fih auf dem Titel feiner Werke Citoyen 
de Geneve. Als fih der Haß der Parifer abgekühlt hatte, 
ging R. nah Frankreich zurück und lebte auf einem Landfig 
bei Montmorency. Viel Auffehn erregte 1758 feine Abhand— 
lung über die Shädlidhfeit der Schaufpiele und zog 
ihm BBoltaire’s Feindfhaft zu, der ihn mit Schmähungen 
überbäufte. Sein Emile ward auf Antrieb der Eathol. Geift- 
lichkeit von dem parifer Parlament durch den Henker vers 
brannt. R. mußte fihleunig Franfreih verlaffen. Auch in 
Genf ließ der Magiftrat fein Buch verbrennen und den 
DVerfaffer verfolgen. In Bern zurüdgewiefen, rettete er 
fih 1762 in das kleine Gebirgsdorf Moutiers-Travers in 
Neufchatel; doch mußte er bald auch das Gebiet der Republik 
räumen. Er flüchtete nach Straßburg, wo ihn der Mearfcall 
von Kontades fchügte. 1766 ging er nah England, Fehrte 
jedoh 1767 nach Frankreich zurud, wo er unter der Bes 
dingung, daß er nichts mehr über die Religion und Regie— 
rung fhriebe, die Erlaubniß erhielt, fih in Paris niederzus 
laffen. Er jchrieb nun feinen berühmten Dictionnaire de 
musique; 1769 verbeirathete er fih mit feiner Haushälterin 
Thereſe Levafjeur, lebte auf einem Landgut zu Ermenonpille, 
wo er 1775 jtarb. Der Marquis von Girardin ließ ihm ein 
einfahes Denkmal errihten, mit der Snfchrift: lei repose 
Phomme de la nature et de la verite. Unter den Ausgaben 
feiner Werfe iſt die 1788 zu Paris in 39 Bänden erfchienene, 
eine der volljtändigfen. Unter feinen dram. und muſikb. 
Leiftungen zeichnet fih durch ländliche Unſchuld und Einfalt 
die Operette le devin du village aus, deren Arien fich lange 
im Munde des Volks erhielten. Auch fein Monvdrama 
Pygmalion fand vielen Anklang. Die Oper Daphnis et Chloe 
blieb unvollendet. Seine muſik. Schriften, die man in den 
Ausgaben von R.s ſämmtl. Werken findet. hatten großen 
Einfluß auf die Geftaltung der Muſik in Frankreich; über— 
haupt hat jelten ein Schriftfteller geiebt, Der fo entſchieden 
und nahhaltig auf alle Lebensverhältniffe feines Volkes ein— 
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gewirkt hat. Unter den vielen über ihn erfchienenen Schriften 
zeichnen fich aus die Lettres sur les ouvrages et le charactere 
de J. J. R. par Mad. de Staöi. 1789, vorzüglich aber die von 
Muſſet-Pathay herausgegebene: Histoire de la vie et des 
ouvrages de J. J. R. Paris 1822. 2 Vol. (Dg ) 
Routine (fr. Techn.), Fertigkeit, Geläufigkeit, Ges 
Thäftserfahrung. Kein Handwerk, feine Kunft legt dem 
Anfänger ohne alle fyftematifhe Vorbildung fo vollftändig 
die Verpflihtung auf, fofort gleich das Zufriedenftellende, 
Genügende zu leiften, als die Schaufpielfunft, Zur Aus— 
übung jedes andern Berufs gehört ein Vorftudium, eine 
Vorbildung, nur der Schaufp. beginnt, einzelne Ausnahmen 
abgerechnet, feine Laufbahn fogleib in ihrer vollften Bedeu 
tung, ftellt fein ganzes Wiffen und Können gleichzeitig mit 
feiner Perfon dem Urtheile des Publikums gegenüber; denn 
jede andre Ausübung der Kunft, als die dem Publikum 
gegenüber, ift eine mangelhafte, der Vollendung entbehrende. 
Dus Haushalten mit Stimme und Gebehrde, die Bedingungen 
des Raums und der Zeit, die Gewohnheit des Zufammen= 
fpiels, das SHerauserfennen und Fühlen der Gewohnheiten 
und Fähigkeiten Anderer, mit einem Worte die Bühnenfer= 
tigkeit und Sicherheit kann nur erft durd die fogenannte R. 
erworben werden. Als Mittel zum Zwed, etwas eben fo 
Wünſchens- als Empfehlenswerthes, wirkt das alleinige 
Streben nad) derfelben im höchſten Grade ungünftig auf den 
Künjtler, ja raubt ihm mit der Zeit den Anfprud auf den 
Kamen eines folhen. „Sie müffen fi erft NR. erwerben,’' 
fo lautet in den meiften Fällen der Ausfpruch eines Bühnen— 
Fundigen für den Anfänger, der dann diefes Ziel dur vieles 
Spielen, rafıhes Uebernehmen von Nollen, und verfucende 
Darftellung der beterogenften Aufgaben zu erreichen ſucht, 
wozu er denn Eleine Bühnen wählt, wo der tüglihe Be— 
darf zur Benusung des bereitwilligiften Daritellers zwingt. 
Mer in diefem Treiben ſich aufrichtige Begeifterung für 
feine Kunft und Streben nah Wahrheit erhalt, auf den 
wirft die dadurch unzweifelhaft zu erlangende R. vortheil= 
haft und macht ihn nad Aneignung alles Aeußerlichen um 
fo unabhängiger von der einengenden Feilel der Form, fo 
daß er frei der Innerlichfeit leben kann. Wer aber wähnt, 
mit der gewonnenen Bühnenficherheit auch den Anforderungen 
der Kunjt genügt zu haben, der bleibt eben ein Routinier, 
d. h. nichts anderes als ein Handwerker, der jede Aufgabe 
mit emer gewiffen Fertigkeit, aber nicht von dem geiftigen 
Hauche der Kunjt belebt, übernimmt und löſt. Daher die 
große Menge mittelmäßiger Schaufp. und daher bejonders 
die manierirten Schaufp., die das deutſche Theater fo troft= 
los bevölfern, — Leider läßt fih Bühnengewandtheit und 
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Bühnenfiherheit nicht anders als vor dem Publitum gewin— 
nen, denn jede Vorübung, und wäre fie auch mit Allem 
ausgeftattet, was dem Anfänger nur wünfchenswerth oder 
bülfreih fein kann, entbehrt doch jener Wechfelwirkung vom 
Darfteller auf die Zufchauer und umgekehrt, welcde erft die 
tbeatral. Darftellung zu einem abgeſchloſſenen Ganzen macht. 
MRoutinirt beißt endlih, fi die erwähnte Fertigkeit zu 
eigen gemacht zn haben. 1:8.) 
Rubini (Giambatifta), geb. 1796 zu Bergamo, ift 
der Sohn eines Poftillons, erhielt in der Jugend nur jehr 
geringen Unterricht, und objchon er nur felten ein Theater 
und auf diefen nur die legte Klaffe von Künjtlern gefehen, 
erwachte doch die Liebe zur Kunft fo mädtig in ihm, dag 
er zum Theater zu Eommen ſuchte; wie es auch jei, 1512 
prangt der Name R. als der legte der 2. Chortenore auf 
einer Lifte, wodurb ein Smprefjario zu Mailand den Bes 
frand feiner Gefellihaft anzeigte; 1839 war er der 1. Teno— 
rift in Europa und befaß ein prüdtiges Schloß, auf dem 
fein alter Bater feine Tage in Ruhe verlebte. Er jang in 
der Zwifchenzeit in ganz Italien, feit 1825 aber nur in 
Paris und London, aud einmal Eurze Zeit in Wien. R. 
verbindet mit der Eräftigften, reinften und wohllautendften 
Stimme die feltenfte Keblenfertigfeit und den edelften, ge= 
fühlvolliten Vortrag. Seine Verzierungen zeigen einen jo 
reinen Geſchmack, eine fo feine Bildung, wie fie felten ge— 
funden wird und die für R. um fo ehrenvoller find, als es 
feiner Erziehung an einer wiſſenſchaftlichen Grundlage mans 
gelte. Er ift außerdem ein fein gebildeter, angenehmer und 
liebenswerthber Mann, der das ehrende Selbfibewußtfein 
feines Werthes nie bis zur Unbefceidenheit treibt. Seit 
1541 jcheint er der Bühne entfagt zu haben. (3.) 
Büger (Carl Erdmann), geb. 1783 zu Zoffen in 
Schlefien. Weder der geiftlihe Stand, noch die Pharmacie, 
die er wählen follte, behagten ibm. Er wollte Schaufp. 
werden; jeine Vorliebe für diefen Stand ward genährt durch 
Ifflands dramaturg. Vorlefungen, die er befuhts, Was er 
dort theoretifch gelernt, wiederholte er praktiſch mit einigen 
Apothefergehülfen, die er um fich verfammelte. 1799 ſchloß 
er fih unter dem Namen Beckmann einer Schaufp. = Gefell- 
ſchaft in Liegnig für das Fach der Liebhaber und jugendlichen 
Helden an. Einige Gaftrollen in Prag fanden fo viel Bei— 
fall, daß er engagirt ward. Er blieb 2 Jahre in Prag, und 
jpielte dann in Brünn, Preßburg und Klagenfurtg. 1812 
erhielt er nebft feiner Gattin eine Anftellung an dem Burg— 
theater zu Wien für das Fach der zärtliben Wäter. Bei 
der Trennung der Hofbühne vom Theater an der Wien 
ward er Regiſſeur deſſelben und Defonomieinfpector, bis er 
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1822 wieder beim Burgtheater engagirt ward. Er ftarb 
1527. In Ifflands Schule gebildet, erwarb er fidy allge= 
meine Achtung durch fern unermüdetes Streben, das Höchſte 
zu leiften in feinem Beruf. In den legten Jahren machte 
ihn feine Kränklichkeit zum Hypochondriſten, fe daß er fich 
ganz in ſich felbft zurüdzog. Auch als Maler leiftete er 
Vorzügliches, und mehrere binterlaffene Gemälde ſprechen 
für fein Talent. Seinem ftreng redtliben Charakter war 
Künftlerneid und jede Eleinliche Leidenfchaft fremd. Daber 
lebte er in’ fteter Eintracht mit feinen Kunſtgenoſſen, die 
feinen frühen Tod aufrichtig bedauerten. (Dg.) 
BRührspiel (Aeſth.), eine mehr fpötiifhe Benen— 
nung der befonders in Deutfhland häufigen fentimentalen 
bürgerlihen Dramen, welde nur der Rührung ſelbſt 
wegen zu rühren fuchen, während die Rührung, wenn fie 
äftyetifh gerechtfertigt fein will, fih einem höhern Zwed 
unterordnen. muß und nur vorübergehender Moment fein 
darf. Sie ift nicht eigentlidb tragifch, aber fie befördert das 
Tragiſche; fie ift mehr ein Schlaggewicht an der Uhr, nicht 
dieje felbft; fie ift ein Hebel, nicht die Laſt, welche gehoben 
werden fol. Dus Drama foll feine bloße Thränenpreffe 
fein;.die Tragödie im echten Sinne des Worts ſtärkt, tröftet 
und erhebt; die Rührung an ſich ſchlägt das Gemüth nieder 
und madt die oft weichlihe Empfindung zum eigenfinnigen 
Despoten des Gedankens. (H. M.) 
Rüstung (Gard.). Eigentlih alles zur Bewaffnung 
Gehörige, befonders aber die Kampf- und Waffenkleidung 
des Ritters; dazu gehört zunädft I) der Panzer oder 
Sarnifh, eine metallne Bruft- und Ruckenbedeckung, 
die entweder durch Aushöhlungen und Biegungen fo einges 
richtet ift, daß fie fib an den Körper anlegt, oder aber aus 
Eleinen balbrunden Metallſtückchen (Schuppen) befteht, die 
auf eine enganliegende Xederkleidung befeftigt find; auch 
weite Gewänder von Eleinen Drahtringen gefertigt (Pan— 
zerhemden) waren befonvders zur Bewaffnung der Knappen 
ıc. üblih 52) die Arm- und Beinfhienen, aus Eleinern 
Metallſtücken beftehend, die dergeftalt an= und in einander 
gefügt find, daß fie bei den vorkommenden Bewegungen fid 
verfürzen oder verlängern; 3) die Panzerhandſchuhe, 
ſchwere Lederbandfhuhe, die auf der Außenfeite der Hand 
mit Metallfchuppen bededt find; 4) der Helm (f. d.) und 
5) der Schild, eine große Metallplatte in ben ver— 
fhiedenften Formen, die das Wappen und den Wahlfprud 
des Ritters trug und dazu diente, die geführten Streiche 
aufzufangen. Die Ren auf der Bühne find von gelbem 
oder weıgem Blech, feltener von Pappe, die höchſtens für 
Statiften u. f. w. verwendet werden kann. Muß der Schaufp. 























hr e 
. 
r 
N 
. 
! 
z ui 
— 
EL. 
u. = * 
> 2 Fr 
7,4028 
“ Eh 
F 
LE 
i — 
= 
— 
7 5 
- — 
I ; 5 f' * — 
pr in + an * * ’ 4 
er . - Erg & 28 “ 
EIER — * 3 x RR * 
————— u, . 
5 * cn Io Ri y 
ee er 7 


EEE ir 
e ‚mE - u 


— As 








4 * * 
> 
ni — — 
* 
— € 
® , 
dc * ur 
— — 





Rüthing Ruf 217 


die R. vor den Zufchauern anlegen, fo ift es nothiwendig, 
daß der helfende Knappe, Page, oder dergl. genau damit 
vertraut fei, damit es fchnell abgemacht werde. (B.) 


Rüthling (Joh. Friedr. Ferd.), geb. 1795 zu 
Berlin; Fleck war fein Pathe und fein Water, ein tüchtiges 
Mitglied des berliner Theaters, bildete ihn zum Schaufp. Von 
1798 an fpielte er Kinderrollen, fpäter gab er Vertraute u. a. 
untergeordnete Rollen, bis er 1316 mehrere Rollen Wurms 
übernahm, und darin fo fehr gefiel, daß er deffen Stellung 
einnehmen Eonnte. Namentlich machte ihn die Darftellung des 
Raupah’ihen Till in: Laßt die Todten ruhen! die Schleich— 
händler u. f. w. beliebt, indem er der etwas trodnen Ab— 
ftraction Raupachs Leben, Geftalt und Färbung verlieh. R. 
ift bei all feinem komiſchen Talente in dem übrigen Deutſch— 
land weniger bekannt, als er verdient, da er nur 2 Mal 
auswärts Gaftrollen gab, einmal in Hamburg, wo er das 
Publikum ziemlih Ealt gelaffen zu haben fcheint, jodann 
1835 in Wien, wo das Publikum ihn befjer zu würdigen 
wußte und jede feiner Leiftungen mit lautem Beifall 
lohnte. Gerade die in R.s Leiſtungen ſich ausſpre— 
chende norddeutſche trodne Verftandesrube, die aber doch 
niht gemüthlos und fogar mit dem harmlos ironifhen 
Phlegma füddeutfcher komiſcher Theaterfiguren, wie der Ray— 
mund’fhen Bedienten, verwandt ift, Fonnte in Wien ihre 
Mirkung nicht verfehlen. R.s Komik befteyt nicht in einer 
plumpen, polternden, grimaffirenden und ſtark auftragenden 
Manier, fondern in einer eigenthümlich gedehnten, zähen, 
befonnenen, ironifch breiten Weife, deren Feinheit um fo 
eber verftanden und genoffen werden kann, je mehr man fih 
an fie gewöhnt und mit ihr vertraut gemacht hat. Er ift 
ganz das Gegenbild und die Nüdjeite Gern’s, zugleih aber 
auch deſſen 2. Hälfte, jo daß beide erft, wenn fie zufammen 
fpielen, ein Ganzes bilden und die eigenthümlichen Vorzüge 
eines Jeden fih durch den Kontraft deutlicher herausftellen. 
Gern als Schelle und R, als Till einander gegenüber müffen 
auch das phlegmatifchfte Publitum zu einem unwiderftehlichen 
Lachen hinreißen. R.s Komik befchränkt fich aber nicht bloß 
auf Raupach'ſche Luftfpiele, obgleih deren trodner Wis, 
feiner Natur am meiften zuzufagen jcheint. In ernfteren 
Cherafterrollen, die er zuweilen interimiftifch übernehmen 
mußte, wie 3. B. Angelo in Emilia Galotti wirkte er durch— 
aus befriedigend, auch in der Operette, im Baudeville und in 
der Lokalpoſſe hat er fih einen großen Wirkungsfreis ges 
ſchaffen. R. ift in Berlin lebenslänglich angeftellt. (U. M. u. K.) 


Ruf, 1) (Alleg.), ſ. Fama. 2) das Eünftler. Bekanntfein 
des Schaujpielers, et i 
14 ** 
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Ruhebett (Reyuif.), ein gepolftertes Lager ohne 
Rücklehne, am Kopfende erhöht; fonft als Meubel üblich, 
jest fommt es faft nur auf der Bühne vor, wo es aus einem 
Geftelle mit Rollen befteht, das durh Deden und Polſter 
zu feinen Beftimmungen eingerichtet wird. 

Ruhm (Aileg.), ein geflügelter Genius, der einen 
Kranz auf dem Kopfe, eine mit Xorbeer ummwundene Tuba 
in der Hand trägt. — Auch eine weiblihe Figur, die ein 
FZüllhorn in der einen, ein Scepter in der andern Hand 
hält. (K.) 

Rundgesang (Muf.), ein Lied, deffen Strophen von 
Einzelnen, dejfen Refrain aber von ganzen Ehore gefungen 
wird. 

Rupertus (Drden von St.). Johann Ernft von Thun, 
Erzbiſchof zu Salzburg 1701, Stifter. Erzbifhof Sigmund, 
der 1760 den Orden beftätigte, ertheilte den 6 Nittern das 
Vorreht, das Kreuz flatt an dem bisher violeten, fortan 
an einem rothen Band mit ſchwarzer Einfaffung zu tragen 
und verlieh dazu auf der linken Bruft einen mit Roth und 
Gold geftidten Stern mit den Buchſtaben S. R. in der 
Mitte. Die 6 fogenannten Eleinen Ritter oder Erfpectanten 
behielten das violete Band. Die Decoration felbft beftand 
aus einem golden, latein., weißemallirten Kreuz mit gol= 
denem Rand. Das Mittelfchild war blau, mit dem Bildniß 
des 5. R., und auf der Umfeite die goldnen Buchſtaben J. E, 
Auch diefer Orden fcheint erlofhen zu fein. (B. N.) 

Russisches Theater. 3u lange rang Rußland 
in einer Reihe blutiger Kriege theils um feine ftaatlidhe 
Eriftenz, theilds um die Unterordnung und Amalgamirung 
feiner innern Elemente zu einem nationalen Ganzen, als 
daß es mit den andern Völkern Europas gleihen Schritt 
halten Eonnte in der Entwidelung literarifher und anderer 
eulturhiftorifher Zuftände. Als das Volk Zeit und Muße 
erhielt, feine Cultur mit der der übrigen Völker zu ver— 
gleiben, fand es diefelben jo weit vorausgeeilt, daß in dem 
Ringen nah einer Gleichheit mit ihnen, oder doch einer 
Annäherung, alle eigenthümliche und nur im langjamen Ge— 
deihen möglibe nationale Selbftftändigkeit vorerft unterging 
und die literarifhen und Kunftbeftrebungen fib in bloße 
Nahahmungen verloren. So aud das Theater; erft fpät 
im 16. Jahrh. finden fih die erften Spuren deffelben. 
Studenten von Kiew verfuchten die Darftellung biblifcher 
Gefhihten, deren „Behandlung fie durch eingewanderte 
deutfhe Lehrer kennen lernten; das Auffehen, weldes fie 
damit zunaͤchſt in ihrer unmittelbaren Umgebung erregten, 
veranlaßte fie zu Ausflügen in den Ferien, die ihnen Ruhm 
und Geld einbradten und fie bald veranlaßten, fih ganz 
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diefer einträglihen Künftlerlaufbahn zu widmen. Ihre Er— 
folge erwedten die Production jowohl als die Nachahmung 
in der Darftellung. Der flavonifhe Mönh Simeon (geb. 
1628, ft. 1680) fchrieb die erften ruffifhen Dramen, die viel— 
fah in den Klöftern aufgeführt wurden und fich felbft am 
Hofe Bahn braden. Hier ftrebte man bald nach etwas 
Eigenem, dem Wolfe nicht Zugänglihem und fo ſchuf die 
geiftreiche Prinzeffin Natalie 1716 das I. ruſſ. Theater in 
Moskau; fie ließ dazu ein altes Nebengebäude des Pallaftes 
einrichten und bildete fich felbft aus ihrem Hofitaat die Dar— 
fteller. Welder Art die Stüde waren, die auf dieſem 
Theater zur Darftellung Famen, ift fhwer zu ermitteln; 
fie hießen Tragödien, waren theils weltlihen, theils geift= 
lihen Inhalts, von der Prinzeffin größtentheils felbft ver— 
faßt und mit Harlefinsfpäßen gemifcht, in denen fidy einer 
der höchften Offiziere auszeichnete; am Schluſſe erklärte ein 
Epilogus noch einmal die vorgeftellte Handlung und warnte 
vor der Abjcheulichkeit und den fchredlihen Folgen der Ver— 
fhwörungen und Empörungen. Durch diefe nüglihe An— 
wendung wurde Czaar Peter I. mit einem Vergnügen aus= 
gefühnt, das er fonft haßte, und fo erhielt fih das 1. ruff. 
Theater, bei dem die Darfteller wie die Muſiker durchaus 
Ruffen waren, eine geraume Zeit. Mihael Wafilje- 
witfh Lomonofoff (geb. 1711, ft. als Staatsrat 1765) 
ift der Begründer der neuruff. Kiteraturepohe, der zuerft 
das Ruſſiſche, es vom Altflavifchen beftimmt abgrenzend, 
grammatifalifh conftruirte und feftfegte, zuerft eine erträg— 
liche Profa fchrieb, die neue ruf. Dichterſprache ſchuf und 
zugleih im dram. Genre dichtete. Seine 6 Dramen find 
indeß nur lyriſch; feine literarifchen und ſprachlichen Beſtre— 
bungen durch den Geift der Nahahmung deutfcher und franz. 
Dichter und den Eklekticismus beftimmt und geleitet. Wefent- 
lichen Einfluß auf das ruff. Theater hatte Lomonofoffs Nadı= 
folger, der Staatsrath Alerander von Sumarafoff (geb. 
1727 zu Moskau, ft. dafelbft 1777), er fchrieb 18 Trauer— 
fpiele und 6 Luftfpiele nad franz. Muftern, aber theils 
nationalen Inhalts. 1756 errichtete er, um feine Stücke 
geſpielt zu ſehen, ein Privattheater in Petersburg, welches 
1755 von Catharina Il. zum Hoftheater erhoben und unter 
Sumarakoffs Direction geftellt wurde; audh in Moskau ent= 
ftand 1759 wieder ein Theater, wo diefe Stüde gegeben 
wurden. Wurden nun neben diefen ruff. Productionen, die 
eine Zeitlang das Repertoir beherrfchten, befonders in Peters= 
burg viele ausländifhe, namentlich franz. Stüde gegeben — 
Molieres Arzt wider Willen madhte den Anfang — jo wedte 
das gegebene Beifpiel doch auch manche Naceiferung unter 
den Rufen jelbft und es entftand eine Reihe dram. Dichter: 
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MihailaCheraskoff, Director der Univerfität zu Moskau, 
lieferte 8 Zrauerfpiele und 1 Xuftfpiel: der Gottlofe; 
der Fürft Fedor Koslowsky ſchrieb eine Komödie: der in 
Schulden gerathene Liebhaber; Boydan von 
Saltfhaninoff 2 Zuftipiele: die belohnte Tugend und 
die beftrafte Buhlerin, die lange Zeit für die beften 
ruſſ. galten, obgleih das erftere der Scottländerin von 
Voltaire nahgebildet war; Kerasfoff (1733 — 1807) ahmte 
ebenfalls die Zranzofen nad, Wladimir Lukin, kaiſ. Ca— 
binetsfecretair, ſchrieb das 1. eigentlihe Original = Luftfpiel 
in 5 Acten: der durd Liebe gebejjerte Verſchwen— 
der, ein Stüd, das fi durd treue Sittenfhilderung aus— 
zeichnet und den Beifall volllommen verdient, der ihm heute 
noh zu Theil wird; er lieferte außerdem noh 2 Nachah— 
mungen: der Shwäger und der Juwelier, die eben 
fo wie feine 3 Tragödien ohne Bedeutung find; Wafil von 
Bibifoff, kaiſ. Kammerherr und um 1775 Director des 
Theaters, brachte in feinem Lihoimes (d. i. ein Richter, 
der Geld erpreßt) ebenfalls ein Driginalluftfpiel in 5 Ucten, 
das großen Anklang fand; eine gleihe Bahn verfolgten der 
Gardelieutenant Alexander von Karin in feinem Luft- 
fpiel: die aus Frankreich zurüd gefommenen Ruf 
fen, dem das Luftfpiel: der Pole als Fremder in Warfhau zum 
Grunde liegt, der Oberft Aler. von Wolkoff in feinen 
Luftfpielen: die väterliche Liebe und der übelgera= 
tbene Widerfprud, u. m. Andere, fo daß eine 1783 ver: 
anftaltete Sammlung 83 Stüde und 15 Operetten aufzählt. 
Diefem verbältnigmaßig glänzenden Anfange entiprah nun 
aber die folgende Production Feineswegs; die Dichter ver= 
liegen den mit Glück errungenen nationalen Boden wieder 
und ahmten das fremde Drama nah, die Darftellungskunft 
aber war geraume Zeit dadurdy gedrüdt und zurüdgehalten, 
daß der Hof die fremde Kunft protegirte; erft feit der Grün= 
dung der Theaterfhule in Petersburg und der Erhebung des 
Nationaltheaters unter der jegigen Regierung hat die letztere 
wejentlihe Fortſchritte gemacht und zahlt bedeutende Künft- 
ler. Bon dram. Dichtern der neuern Zeit find zu nennen 
Kniäſchnin (1742 — 1791), deſſen Trauerfpiel Roßlaff 
großes Auffehen machte, obgleich es wie feine übrigen Tra— 
gödien den Franzofen nachgebildet ift; felbftftändiger wirkte 
er als DOpern= und Waudevilledihter und fein Müller 
von Ableffimoff 5. B. if ein freues Gemälde rujf. 
Dorflebens; mande feiner Zuftfpiele, in denen er Lächerlich— 
Eeiten und Thorheiten feiner Zeit fchilderte, find noch auf 
dem Repertoire. Dferoffs Zrauerfpiele, ebenfalls im franz. 
Gefhmad, zeichnen ſich durch Kraft und Wahrheit der Lei— 
denfhaften und trefflihe Charafterzeihnung aus; Dedipus 
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und Fingal find feine beften Werke. Gribojedoffmadte 
einen glüdlihen Anfang zur fomifchen Sittenfchilderung, die 
jedoch bald in Satyre bei ihm ausartete; ihm ahmt in 
neuefter Zeit Gogol nad, der feine Stoffe, dem Elein= 
ftädtifben Leben entnimmt; Wizin (1745 — 1792) fchrieb 2 
Luftfpiele, die viel ächte und derbe Komik enthalten; Fürft 
Schafoffsky ift ebenfalls ein treffliher Kuftfpieldichter ; feiner 
Sruchtbarkeit wegen — er fihrieb über 50 Luftfpiele — kann 
man ihn den ruf). Kogebue nennen; wahre Charakfterzeich- 
nung und ein gejfunder, Fräftiger Wis find feinen Stüden 
eigen, dagegen ift fein Dialog etwas unbeholfen; im Trauer= 
fpiele verfuchte er fi ohne Glück und Erfolg. Noch find zu 
nennen: Nikolaus Polowoi, der feine Dichterlaufbahn 
mit einer gelungenen Ueberfegung des Hamlet begann und 
dann eine lange Reihe von Stüden aller Art folgen ließ, 
die durch Knalleffecte fih Beifall erringen, aber ohne poet. 
Werth find; Kufolnid, der hyperpatriotifche Dramen fchrieb, 
in denen fich indeffen ein fchönes Talent offenbart; Torquato 
Zaffo ift feine befte Production; Feodoroff Koni, 
Lensfi u. a. geben Fleine Pollen, Vaudevilles u. f. w. für 
das -Bedürfniß des Tages; Puſchkins Wirkfamfeit für die 
Bühne f. in diefem Art., endlich ift no zu nennen Kara= 
tegin, fonft Obrift, jest der trefflihfte ruff. Schaufp., der 
aub als dram. Dichter thätig ift und nationale Stoffe mit 
großem Erfolge auf die Bühne bringt. Die Kleinen Stüde 
des laufenden Repertoirs erfcheinen in von Peffotsfi redi— 
girten Monatsheften in Petersburg, auch erſcheint dafelbft 
unter Konis Redaction eine Theaterzeitung. Ueber die 
äußere Geftaltung des ruff. Theaters |. Petersburg, 

Rutscher, Butschen (Tanzf.), ſo v. w. Gal— 
lopade (ſ. d.) 

5. 


S, der 19. Buchftabe im Alphabet; feine Ausipradhe 
f. Ausiprade der Buchftaben. 

Saal. Cin großes und fchönes Zimmer. Was in 
Bezug auf die Bühne darüber zu fagen ift, f. Decoration, 
Couliſſe, Profpect, Sofitten u. ſ. w. 

Sabbaiten. Cin Möudorden zu Serufalem im 5. 
Jahrh. Ihre grieh. Kleidung war gelbbraun mit einem 
Thwarzen Scapulier, 

Sachs (Haus), einer der frudhtbarften aller Dichter, 
für das deutfhe Drama befonders bedeutend, von Gerpinus 
Tehr treffend als „der Mittelpunkt zwifchen alter und neuer 
Kunſt“ bezeichnet. Geboren zu Nürnberg am 5 Novbr, 1494, 
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durh Geburt und Erziehung dem Bürgerftande angehörig, 
dem er in Lebens- und Dicytungsweife auch flets treu an— 
hing, erlernte er das Schuhmacherhandwerk, brachte 5 Jahre auf 
der Wanderfhaft am Rhein und in Süddeutfchland zu und 

ließ fih dann in feiner Vaterftadt nieder, wo er als ehrfamer 
— Bürger fein ruhiges Leben zwifhen der Ausübung feines 
Handwerks-und poet. Arbeiten theilte. In feinem 21. Jahre 
trat er in Münden zuerft als Meifterfänger mit einem geift- 
lichen Liede auf, im 23. 3. fchrieb er das I. Drama, ein Fafts 
nachtsſpiel: das Hofgefind Veneris;z die Anzahl jeiner 
gefammten Gedichte (er ftarb im 82. Jahre am 25. Jan, 
1576) giebt er jelbft auf 6048 an. Wir haben von ihm, 
obwohl Eeineswegs alle feine Gedichte in den gedrudten 
Sammlungen uns überliefert find, eine reihe Anzahl von 
Erzählungen, deren ‚Stoffe bald aus der Bibel, bald aus 
der Myrhologie, bald aus der Geſchichte entlehnt find, von 
geiftlichen Gedichten, von Fabeln und Schwänfen, in welden 
legtern er bef. namhaft ift; vorzüglic bedeutend fteht er 
aber als dram. Dichter da. Hier find zunächſt die Faſtnacht— 
fpiele zu nennen, 63 an der Zahl. Die Sittenlofigkeit der 
Mönche, die Unbeftändigkeit der jüngern, die zänfifhe Laune 
der ältern Frauen, die Eiferfuht der Männer und andere 
Thorheiten und Schwächen werden hier verlaht, zum Xheil 
mit derbem Spott gegeißelt. Manche, wie der Teuffel 
mit dem Kaufmann und den alten Weibern find 
an Erfindung gar nit arm, einige, wie der Kegermei= 
fter mit den vil Keffelfuppen zeugen fogar von 
einem, an Shakfpeare erinnernden, den frühern deutfchen 
Dramatitern ganz fremden Wortwig; die meiften aber find 
in gutmüthig bürgerlihem Zone gefchrieben und haben wenig 
von der Eeden mutbwilligen Laune, die wir 5.3. an J. 
Ayrer, freilih nicht immer lobenswerth, bemerken. Ausge⸗ 
zeichnet ſind aber dieſe Stücke durch den lebendigen Dialog 
und die Vielſeitigkeit der Lebensbeziehungen, die Fülle der 
Zuftände, die uns hier vorgeführt werden. Von Tragödien 
und Comödien — über den Unterfchied beider ift 9. ©. ſich 
nicht Elar, obwohl der Ausgang meift die Entſcheidung ab— 
zugeben ſcheint — hat er fowohl weltlihe als geiftlidhe ge= 
ſchrieben. Die weltlihen Tragödien (29) 'zeigen uns feine 
dram. Kunft nob auf einer niedrigen Stufe; romantiſche 
wie mythol. Stoffe (3. B. Triftan und Sfalde, Jo— 
cafte, Zufretia, Fortunat) werden untheatralifch be= 
handelt und das reichsſtädtiſche Leben tritt immer als das— 
jenige auf, in deſſen Anſchauung der Gefihtsfreis des 
Dichters aufgeht. Beſſer, zumeift wahrhaft komiſch, wenn 
gleih oft auch trodner als die Faſtnachtſpiele find die welt 
liben Comödien (50); eine der anziehendften iſt die Co⸗ 
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mödie, darin die Göttin Pallas die Tugend und 
die Göttin Venus die Wolluft empfiehlt, wo My— 
thologie und driftlihe Moral auf fehr heitere Weife ver— 
mifcht find. Charakteriftifch ift der alt reih Burger, der 
feinen Söhnen fein Gut übergab, die Undanfbarkeit 
der Kinder züchtigend, die Aeltern vor Verwöhnung derfels 
ben warnend. Auch hier haben mande der beften Comödien 
romantifche Stoffe zur Grundlage. Von den geiftlihen Co— 
mödien (26) find einige, wie die Empfängniß und Ge— 
burt Sobannis und Ehrifti (worin z.B. Johannes 
öffentlih mit einem großen Meffer befchnitten wird) in Anz 
fage und Haltung fehr verfehlt, andere aber fehr ergöß- 
lich. Unter den lestern ift befonders zu nennen: die vn— 
gleihen Kinder Evas, wie fie Gott der Herr 
anredt; hier tritt, wie Tieck ſagt, Gott Vater in der Art 
eines ftrengen, doch herablaffenden Superintendenten auf. 
Hinfihbtlih einer andern, mehr moralifirenden, Hecaftus, 
ift man über das Original ungeachtet mander Unterfuchun= 
gen noh nicht im Klaren, Am meiften zurüd ftehen die 
(28) geiftlihen Tragödien, die faft nur dialogifirte Bibeler— 
zählungen find, und in denen der Reihe nad) faft die ganze 
biblifhe Gefhichte behandelt, in der einen 5. B. auf einmal 
die gang Paffion nah dem Tert der 4 Evange— 
liften dargeftellt ift. In einer andern tritt auch die vier= 
füßige Schlange im Paradies redend auf. — Miewohl 
bei 9. ©. überhaupt von dram. Plane wenig die Nede 
und fein Bildungsfreis ungeachtet aller Vielfeitigkeit doch 
infofern fehr bejchränft ift, als er in der Charakterzeichnung 
faft nie über die ihm bekannten reichsftädtifchen Perſönlich— 
keiten fih erhebt, jo hat er doch, nächſt der Lebensfülle 
und der würdigen Xendenz, die in feinen Dramen fih uns 
verkennbar ausprägt, vor Allem das Verdienft, ältere geſchicht— 
liche und romantifche Stoffe aufgenommen zu haben, und damit, 
wie Gervinus jagt, die Grenze der Nationalität gebrochen und 
angedeutet was hinfort für die deutfhe Dichtung das Charak— 
teriftifche werden follte. Wurde freilich auf diefer Grundlage 
nicht genug fortgebaut, fo ift doch der Einfluß S.'s auf feine 
Zeitgenofjen ein fehr bedeutender und nachhaltiger gewefen: erft 
in der 2. Hälfte des 17. Jahrh.s ward fein Werth verkleinert 
und Wieland, fo wie Goethe haben den Dichter erft wieder in 
das Gedächtniß der neuern Zeit zurüdgerufen. Darnach 
verſuchten Bertuch (1778) und Häßlein (1787) eine neue 
Ausgabe feiner Schriften, die aber erft 3. U. Göz (9. ©. 
Eine Auswahl für Freunde der ältern vaterländ. Dichtkunft, 
3 Bde. Nürnberg 1829. 12.) in einer Auswahl gelang, 
nachdem früher Büſching eine Bearbeitung mehrerer feiner 
Dramen (Nürnb, 1816 — 24, 3 Bde, 8.) unternommen 
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hatte. Bon ben Driginalausgaben ift die ältefte von ©. 
ſelbſt beforgte: Nürnberg 1553 — 61. 3 Fol.; für die volls 
ftändigfte gilt die zu Kempten gedrudte, zu Augsburg ver— 
legte. 1612 — 16. 5 Bode. in 4. Sein Keben hat neuerlich 
Furdau (Leipz. 1820. 2 Bde. 8.) befchrieben; zu feinen 
beften Beurtheilern gehören unter den Neuern Fr. Xied, Fr. 
Horn und Gervinus. Vergl. Dr. Rudolph Marggraffs Ge— 
denkbuch: Kaifer Marimilian I. und Albrecht Dürer in Nürn= 
berg (Nürnb. 1840), S. 16 — 25, und deutfhe Bühne in 
diefem Werke felbft (Bd. U. ©. 331 ff.). (S.r.) 


Sackträger (Orden von der Buße Chriſti). Ent— 
ftehung ungewiß. Sie folgten der Regel des h. Auguftin. 
Monde und Nonnen trugen blaue Kleidung, das Skapulier 
beftand aus folhem Zeuge, aus dem man gewöhnlid Side 
zu machen pflegt, daher der Name. Der Gürtel war von 
Leder, die Sandalen von Holz. Die Nonnen trugen einen 
ſchwarzen Weihel. (B. N.) 


Sackwille (Thomas), engl. Didter, ſ. Eng— 
lifhes Theater, Bd, 3. S. 156. 


Säbel (Requif.), ein Geitengewehr mit einer ein 
fhneidigen, mehr oder weniger gefrümmten Klinge, die an 
einem Griffe befeftigt ift und in einer ledernen oder metallnen 
Scheide ftedt. Der S. war ſchon im grauen Alterthum bei 
den Perfern 2c. befannt, in Griehenland war er nur in 
einigen Provinzen üblid und fo Elein, daß er einem Dolce 
ähnlih war; in Rom fannte man ihn gar nicht, bis die 
einfallenden Hunnen 2c. ihn einführten. Dem Orient ent= 
ftammend, war der ©, ftets die Waffe der Türken, Araber, 
Ungarn ꝛc., während im Abendlande das Schwert (f. d.) 
die gebräudhlihe Waffe war. Die Größe und Geftalt des 
Ses ift verfchieden, der der Infanterie ift kurz und etwas 
gekrümmt, der der Cavallerie länger und gerade; der türk. 
©. ift fichelartig gebogen und die Scheide gewöhnlich befon= 
ders Foftbar. Ein Mittelding zwifchen S. und Schwert ift 
der Pallafh, der lang und ſchwer ift, eine eiferne Scheide 
hat und von der ſchweren Reiterei getragen wird. Der ©. 
wird entweder mit einem ledernen Kuppel um den Leib ge= 


f&hnallt, oder hängt an einem breiten Lederriemen, über die. 


rechte Schulter nah der Linken Seite gehend (Vergl. Leder— 
zeug). (B.) 
Sünger und Sängerinnen, fo weit fie ihre Talente 
ausfchließlih der Bühne widmen, haben ganz diefelbe Auf— 
gabe wie der Schaufp. zu erfüllen; wir vermweifen daher auf 
die zahlreihen Art., in welchen diefe Aufgabe behandelt ift, 
wie Affeet, Ausdruck, Declamation, Enfemble, Geberde, 
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Mimit, Probe, Schaufpieler u. v. a.; für die befondere 
Aufgabe des S.8 aber auf die Art: Arie, Duett, Finale, 
Recitativ, NRitornell, u, f. w. 

Sagum (Gard.), das weite Oberfleid des röm. Sol- 
daten, der griech. Chlamys ähnlih; es wurde am Halfe mit 
einer Schnalle zufammengehalten, hatte weite Aermel und 
hing faltig bis an die Knie, oder auch bis auf die Knöchel 
herab; die Farbe war verfchieden, und jede Legion hatte eine 
andere, Das ©. war nur eine Bekleidung für den Marjch 
in ber firengen Jahreszeit, beim Kampfe wurde es abgelegt. 
Später wurde das ©. als Reifekleid allgemein; aud die 
Deutſchen und Spanier entlehnten es von den Römern. (B.) 

Saiteninstrumente (Muf.) heißen alle Werkzeuge 
ur Hervorbringung von Tönen, die mit Saiten befpannt 
And. Se nad der Art, durh welche der Ton den Saiten 
entlodt wird, theilt man die ©. in I) Streidinftrus 
mente, die wie die Violine und Viola, das Violoncello und 
der Eontrabaß, die Buitarre Damour, u. f. w. durch das 
Hin= und Herftreichen mit einem Bogen (f. d.) Töne geben; 
2) Lauteninftrumente, deren Ton durd Reifen an den 
Saiten mit dem Finger oder einem Werkzeuge hervorges 
bracht wird, die Guitarre, Leier, Harfe, Mandoline, Zither, 
u. f. w.; 3) Schlaginftrumente, deren Töne durch die 
Berührung der Saiten mit einem Sammer oder dergl. er= 
klingen, wie beim Elavier, Sadebrett, ꝛc. Die ©. und 
unter ihnen fpeciell die Streichinftrumente, bilden die Grund— 
lage der Snftrumentalmufif (f. d.); fie find nach einem rich» 
tigen Vergleiche die vollftändige Zeihnung, die durch das 
Hinzutreten der übrigen Inftrumente Farbe und Leben 
erhält. (7.) 

Sakraments (Benedictinerinnen von der beftändigen 
Anbetung des). Stifterin Mechthild 1652. Kleidung: eim 
fhwarzer Rod, Scapulier und Weihel. Die Abbildung des 
h. ©. von vergoldetem Kupfer wird an einem fhwarzen 
Bande anf dem Scapulier getragen. Bei den Kirchenceres 
monien haben fie eine ſchwarze Kutte, auf welcher ebenfalle 
die Abbildung des h. ©. ift. (B. N.) 

Salieri (Antonio), geb. 1750 zu Legnano im Nenes 
tianifhen. Früh entwidelte fi die Anlage und Neigung 
zur Muſik. Der Capellmeifter an der St. Marcusfirdhe, 
Descetti, jodann Paflini waren feine vorzüglichften Lehrer, 
Unter Gaßmanns und Gluds Leitung widmete er fih in 
Mien fpäter der Compofition. Kaifer Joſeph ernannte ihn 
1775 zum Capellmeifter. Großes Glück machte ©. in Paris, 
wohin er zu feiner weitern Ausbildung ging, zuerft mit der 
Dper: die Danaiden, fie galt lange für eine Arbeit 
Glucks. Nahdem S. noch eine große Zahl von Opern, 
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die fihb lange auf dem Repertoire erhielten, für Paris 
geihrieben, legte er 1800 die Direction des Theaters 
nieder, und widmete fi fait ausfchließlib der Kirchencom— 
pofition, Dabei war er jungen talentvollen Componiften, 
wie u. a. Joſeph MWeigl, durh Rath und Beiltand för— 
derlih. Er ftarb zu Wien 1525. In frühern Jahren leiden- 
ſchaftlich und leicht zur Heftigfeit gereizt, foll er feine 
Nebenbuhler in Joſephs Gunft mitunter rauh und unfreund- 
lih behandelt, und nicht unpartheiiſch gewefen fein in feinem 
Urtheil über fremdes Verdienſt. Gewiß aber ift, daß er 
fpäterhin jedem, auch dem mäßigften Talent, gern Gerech— 
tigkeit widerfahren ließ. Seine 1. Oper fchrieb er ohne 
Vorwiſſen feines Lehrers Gaßmann, und am Tage, ald man 
fie zum 1. Mal aufführte, lief er an alle Thore und Etra= 
$eneden der Stadt, um feinen Namen auf dem Anfchlag- 
zettel zu fehen. Seine Opern, mit wenigen Ausnahmen 
nicht über deutfhe Texte gefchrieben, fondern über ital. und 
franz., tragen demungeachtet einen ächt deutſchen Charakter, 
dem Geifte und der Behandlungsart nah, die dadurch einen 
eigenthümlihen Neiz erhält, daß S. deutſche Kraft und 
Mürde mit ital. Anmuth und Zierlihfeit zu vereinigen 
wußte. Von feinen Opern, deren er 52 gefchrieben, fand 
den glänzendften Beifall der geift= und feelenvolle Tarare, 
in Deutfchland allgemein bekannt unter dem Titel Arur, 
König von Drmus. Es war die Lieblingsoper Joſephs II., 
der dem Componiften dafür 100 Ducaten und eine lebens=- 
Yänglihe Penfion von 300 Ducaten bewilligte. Unter den 
übrigen Opern ©.s find die nachfolgenden die beliebteften: 
Le Donne letterate; P’ Amore innocente; il Don Clisoiette ; 
U Armida; la Fiera di Venezia (deutfh unter dem Titel: die 
Meffe zu Venedig); la Secchia rapita (deutfh von 
Vulpius unter dem Titel: das glüdlide Aben— 
tbeuer); il Barone di Rocca antica; la Locandiera; il 
Trionfo della Gloria e della Virtu; la sconflitta di Borea; 
la calamita de cori; Europa rieonnosciuta; la scuola de’ gelosi 
(deutfb von Einfiedel unter dem Titel: die Schule 
der Eiferfüdtigen); il Talismano (deutfh von Knigge 
unter dem XZitel: der Talisman); der Schornftein= 
feger; die ſchöne Lügnerin; la Semiramide; les Da- 
naides; la grotta di Trofonio; les Horaces et Curiaces; 
l’ Avaro e il Prodigo; la Ciffra (deutfh unter dem Zitel: 
das Käfthen mit der Chiffre); il ricco d’un giorno; 
prima la musica, poi le parole; il Pastor fido; le Couron- 
nement de Tarare; Catilina; il Mondo alla Rovescia; Eraclito 
e Democrito; Palmira; Coublai; il Moro; Falstaflf osia le tre 
Burle; Cesare in Farmacusa; Angiolina, eine feiner legten 
Opern, zu Prag 1800 aufgeführt, Wenig befannt außer: 
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halb Wien find S.s Kirhencompofitionen, dem Geifte und 
der Schreibart nah mit denen von Haydn verwandt, doch 
weniger reih inftrumentirt, und in Hinliht auf Fuge und 
Contrapunft weniger £unftvoll ausgearbeitet. Für Inſtru— 
mente bat S. nur in früherer Zeit einige gefällige Kleinigs 
keiten gefchrieben. Vergl. jein Leben von v. Mofel. Wien, 
1827. Leipziger mufifal. Zeitung, 1825, Nr. 24. Wiener 
Zeitfhrift für Kunft, 1825, Nr. 102, (Dg.) 

Saloppe (Gard.), ein weites Damen =DOberkleid ohne 
Aermel, mit bloßen Armlöchern und-einem großen Capuchon. 
Die ©. ging entweder bis auf die Füße herab und hief 
dann ganze S,, oder nur bis über die Schenkel und hieß 
dann halbe S. 


Saltarello (Zanzf.), ein ital, Volkstanz, der bei 
allen Feftlichfeiten von den Bauern und Winzern getanzt 
wird, Der Tänzer jpielt die Guitarre dazu, während die 
Tänzerin fortwährend die Schürze hält; die Bewegungen 
find Hüpfend und von immer zunehmender Gefchwindigkeit; 
Dabei bewegt fih der ganze Körper und befonders die Arme 
find ſehr thätig. Gemwöhnlih tanzt nur 1 Paar, doch wenn 
der Zanzenden viele find, jo wechſeln fie Paarweife ab. (H.) 

Salvator zu Mont-Beal (Ritter des Ordens 
des h.). — Geſtiftet von Alfons VII, König von Arra— 
gonien 1118, Das Ordenszeihen war ein rothes Anker— 
kreuz. (B. N.) 

Samson, einer der bedeutendften Komiker von Paris, 
ein Mann von feinen Manieren, ausgebreiteter Bildung und 
vielem Geifte, Er war früher Mitglied des Theätre frangais, 
von wo er 1833 durdging und fich beim Theätre du Palais 
royal engagirte, wo ihm eine reichlichere Beſchäftigung ge= 
boten wurde. Das parifer Handelsgericht aber ſchickte ihn 
an feinen Poften zurüd, den er auch heute nody bekleidet. 
3 Komik ift anfcheinend Ealt und troden, aber von er- 
fhütternder Wirkung; trog eines Organfehlers, der feinem 
Zone etwas Näfelndes und Unangenehmes giebt, weiß er 
jede feine Nuance feiner Rollen hervorzuheben und ein 
geiftiger Hauch jhmüdt veredelnd alle feine Gebilde. Auch 
als dram. Dichter hat fih S. mit Glüd verfucht und fein 
Luſtſpiel La belle mere et le gendre hat auf den pa= 
rifer Theatern fehr gefallen. (L.) 

Samuele (Theatro San $.), eine Bühne 2. Ranges 
in Venedig (f. d.). 

Sandalen (Gard.), 1) Fußfohlen von Kork, Holz, 
oder Leder, die mit Riemen befeftigt wurden; bei den Griehen 
eine Luxuskleidung der Frauen, die überaus reihe S. trugen. 
2) Lederne Soden mit Gold und Silber Brit ‚ pon den 
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höchſten Fathol. Geiftlihen bei Feten zum Meßgewande ge= 
börig. 3) Die Riemenfhuhe der Mönde. (B.) 
Sander oder Sanders (3.), ein luther. Geiftlicher 
im Hildesheimifhen, der in der 2, Hälfte des 16. Zahrb.s 
lebte. Wir haben von ihm eine myfterienartige Tragoedia 
von dem anfang, mittel vnd ende u. f. w. Jo— 
bannis des Teuffers (Magdeburg, 1588), in der unter 
andern auch eine Kammerjungfer Lascivivia auftritt. Als 
ein Beitrag zur Geſchichte der Coftümirung möge bemerkt 
werden, dag nach des Dichters Angabe die in diefem Stüde 
gleichfalls auftretende Fama in einem Faftnachtsfleide mit 
Flügeln und vielen plumis behangen erfcheinen fol. (S.r.) 
Sanftmuth (Alleg.), eine ſchöne und milde weibliche 
Figur, die einen Löwen am Zügel hält. (K.) 
Sanguinisches Temperament, f. Tempera 
mente. 
Saqui, Mad., Inhaberin des Spectacle acrobate, häufig 
auch Theater der Mad. S. genannt, zu Paris (f. d.). 


Sarabande (Tanzk.), fpan. Tan; ganz nach Art der 
Ecofjaife (ſ. d.). 

Sartory (Sobann), geb. 1758 zu Prag, Fam ſchon 
als Kind zu dem Ballete des leopoldit. Theaters in Wien, 
fpielte eine Beit lang in Linz und fehrte dann nah Wien 
zurüd, wo er von 1795 an als Regiffeur fungirte, und war 
1821 — 28 tebnifcher Director des leopoldft. Theaters. Im 
Fache der humoriftifhen Alten war er ein ausgezeichneter 
Schaufp. und dabei ein treffliher Menfh. Wegen einer 
Reihe menfhenfreundlider Handlungen, ſchenkte ihm die 
Stadt Wien 1818 das Ehrenbürgerredt. 1832 feierte er fein 
50jähr. Jubiläum, wobei ihn ſämmtliche Schaufp. Wiens 
mit einem Pokal befhenften. Seit 1838 penfionirt, ftarb er 
1840 allgemein bedauert. (T. M.) 

Saturnus (Myth.), grieh. Kronos, Sohn des Ura= 
nus und der Gäa (des Himmels und der Erde), Gemapl 
der Rhea, war der Beherrfcher des Weltall, nachdem er 
feinen Water vom Throne geftoßen, und die Zeit feiner 
Herrichaft wird als das goldne Zeitalter bezeichnet; die Ent— 
thronung von feinen Kindern fürdtend, verfchlang er dies 
felben bis auf Jupiter, deſſen Rettung Gäa durch Taufhung 
ermöglichte, indem fie ©. einen Stein verfhlingen ließ. 
Supiter ftieß ihn auh vom Throne und verbannte ihn in 
die Unterwelt. ©. wird als ein bärtiger Greis dargeftellt, 
deſſen Kopf binten verfchleiert ift; als Attribute hält er die 
Sichel, eine Ereisförmige Schlange und den Serrfcherftab. 
Als Gott der Zeit bat er Flügel, hält in der einen Hand 
eine Senfe, in der andern ein Stundenglas, nad alten Dar— 
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ftellungen wohl auch ein Kind das, er zu verfchlingen im 
Begriffe ift. K. 
Satyre, 1) (Alleg.), eine weiblihe Figur, einen;£orbeer- 
franz auf dem Haupte und eine Geißel in der Hand tragen?. 
Zu ihren Füßen liegen die Werfe des Ardhilohus, Simonides 
u. a. Satyriker. Auch wird fie durch einen der Satyrn oft 
perfonificirt. 2) (Aeſth.), eine beißende oder wigige Spottrede 
über die Fehler, Blößen, Untugenden, geiftigen oder körper— 
lihen Gebreben eines Menſchen, über nationale Vorurtheile, 
Literaturfünden, politifhe Zuftände, mangelhafte fraatliche 
oder religiöfe Inftitutionen u. f. w. Einige leiten das Wort 
aus dem Griech. von den Satyrn, den muthwilligen Begleitern 
des Bachus, und den Satyripielen ab, Andere von dem lat. 
satura (lanx satura), d. b. Schüffel oder Korb mit allerlei 
Früchten, figürlih ein Gemifh von Reden bei Darbringung 
folber Gefäße, ein Gedicht über verfchiedenartige Gegen— 
ftände in gemifchten Versmaßen, was fie vielleicht noch bei 
Ennius und Pacupius war. Die S., wie fie fih fpäter aus— 
bildete, kann entweder muthwillig fherzhaft fein und Lächer— 
lichkeiten verfpotten, um felbft Lachen zu erregen und für 
fih ſelbſt auf eine Eomifch heitere Wirkung Anfpruch zu 
‘- machen, oder fie kann mit der Geißel moralifher Entrüftung 
ſtrafen wollen, mehr mit der Abficht, die Sammerlichfeit des 
gegeißelten Gegenftandes an das Licht zu ftellen, als für fi 
einen coquetten, felbftgefälligen Anfpruc geltend zu maden, 
Hat lestere in der Regel die Bafis höherer Sittlichkeit 
voraus, wie bei Juvenal und Perfius, jo ift fie auch dagegen 
um fo mehr in Gefahr, in den Ton einer bloßen Strafpre= 
digt zu verfallen und über ihren firengen, herben und ſpröden 
Charakter jene fpielende Anmuth, jenen pifanten Reiz ein= 
zubüßen, wodurd fie fich erft eigentlich in das Gebiet eines. 
dichterifhen Werkes erhebt. Dabei Fann ihr der Ruhm, eine 
edlere Grundlage zu haben ‚und ein fchneidenderes, tiefer 
eingreifendes und wahreres Sittengemälde zu fein, unges 
ſchmälert bleiben. Die ©. der leichteren fcherzhafteren Art 
verfällt dagegen wieder gern in den Fehler, fich mit den 
Gegenftänden ihres Tadels zu leiht und zu fpielend abzu= 
finden, fih an Einzelnes flatt an das Ganze zu halten, 
unedle Motive einzumifchen, der beabfichtigten bloßen jcherz= 
haften Wirkung wegen der Wahrheit Abbruch zu thun und 
fomit jeden fittlihen Einfluß einzubüßen; dafür fteht fie 
wiederum dem Charakter eines eigentlih poetifhen Werkes 
näher, deffen Beftimmung es immer ift, an und für fid 
Telbft anzufprehen und durch Form und Inhalt die Wirkung 
eines an fib Schönen und Gefälligen zu madhen. Die ©,, 
wie fie die moralifhe Entrüftung dictirt, ift viel mehr ora= 
toriſch als poetiſch; nur fieht fie auch gern das bloß Lächer⸗ 
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lihe als etwas Lafterhaftes, als ein Ergebniß der Unfittlich- 
feit an, während das entgegengefegte Genre der S., welches 
mehr einer fcharffinnigen Thatigkeit des Geiftes als der 
Erregung des fittlihen Gefühls feine Entftehung verdankt, 
nur zu leicht auch das Lafterhafte und Unfittliche unter der 
v- des bloß Lächerlichen und durh einen pifanten Witz 
Abzufertigenden erblidt. Die S. der ernften fittliben Art 
kann daher wohl in ihrem ftrafenden Spotte zu weit gehen, 
aber nie eigentlich lasciv und frivol werden, wie die ber 
leihtern fcherzenden Gattung, z. B. bei Horaz, nur zu 
häufig thut. Zu einer felbftftändigen Geltung und Gattung 
bildete fih die S. erft unter den Römern zur Zeit ihrer 
hödften und verfeinertften Eultur aus, zuvörderft durch Lu— 
eilius, dann durdy Horaz, der ein außerordentliches Talent 
zur ©. hatte, aber in den glänzenden Laftern der auguftei= 
ſchen Eivilifation felbft zu fehr verftridt und den Hofvor— 
nehmen zu fehr verfallen war, um fi mit den Eulturfünden 
des Zeitalters anders als leichtfertig abzufinden, ftatt bie 
Gebrehen bis zur Wurzel zu verfolgen. Je großartiger das 
Zafter, je raffinirter das Wohlleben, je complicirter die Ci— 
vilifation fich geftaltete, defto herber erſchien auch die ©. in 
Zuvenal und Perfius. Die weichlihe Herrſchaft des Aus 
guftus fchmeichelte den Sinnen, dem geiftig feinen Lebens 
genuß und lud noch nebenbei zuweilen die legten Geifter der 
röm. Freiheit bei fih zu Gafte; die nadte Lafterhaftigkeit, 
die brutale Tyrannei der fpätern Cäfaren, die Zerfallenheit 
aller Formen, die gänzlihe Entfittlihung des Volks erlaubten 
nicht mehr das fatyrifche Spiel mit leihten Waffen, forderten 
vielmehr die entrüfteten fittlihben Denker zu einem Kampfe 
auf Zod und Leben heraus. Boileau, Voltaire laufen etwa 
Horaz parallel, wie die Regierung des 14. und 15. Ludwig 
der Regierung des Imperator Auguſtus; zulegt aber folgte, 
in Handlung und That übertragen, die blutigfte ©. in Ge— 
ftalt der großen franz. Revolution. Die ©. bat fich häufig 
der dram. Form bemädtigt; ja das Luftfpiel ift weſentlich 
auf ihre Bafis geftellt. Zu einer eigentlihen für fich felbft- 
ftändigen Form bradte es die ©. bei den Griehen nicht, 
aber: fie flüchtete fih auf die Bühne und Ariftophanes ift 
weientlih ein Satyriker. Man weiß, wie nod jest die 
größern und Bleinern Theater in Paris gewohnt find, im 
größern und Eleinern Luftfpielen, Waudevillen u. f. w. die 
Regierung, einzelne Negierungsmaßregeln, politifche Albern= 
beiten der Zeit, die Notabilitäten und Minifter durdzus 
hecheln. Bis zu diefer Höhe erhob fih die ©. der deutjchen 
Bühne nicht oder nur höchſt felten; allenfalls geifelt man 
die Kleinftädterei, die Pedanterie, wenn es hochkommt einen 
Stand, eine Körperfchaft in mehr außerwefentlihen Dingen, 
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eine vereinzelte Erjcheinung im vereinzelten Momenten, 
Höchſt glücklich bediente fihb Goethe der Form altdeutfcher 
Schwänfe zu feinen fatyrifben Ausfällen; Raymund ver— 
fte£te feine ©. in harmloſe Allegorieen, Platen= Hallermünde 
ihlüpfte als Satyrifer in die antife Gewandung der Para= 
bafen; Tief in feinem geftiefelten Kater, Grabbe in 
feinem Luftfpiele Scherz, Satyre, Sronie und tiefere 
Bedeutung, 2. Robert im Kaffius und Phantafus, 
E. M. Arndt in: Der Storh und feine Familie, 
L. Casper in feiner Rarfunfelweihe bedienten fih dazu 
des phantaftifchen dram. Mährhens, das auch Dtto v. d. 
Weiden, ein Pfeudonymus, (eig. von Corvin Wierbitzky) 
in feinem Haffan zu fehr kecken politifhen Anfpielungen 
benugte. In unfern äſthetiſchen Lehrbüchern ift unter 
dem Art. S. immer zu ausjhlieflih nur auf diejenigen 
Didter Rüdfiht genommen, welhe die S. als ſelbſtſtän— 
dige Form und Dichtgattung anbauten, während fie gerade 
unter den dram. Dichtern ihre eindringlihften Vertreter 
zählt. (H. M.) 
Satyrn (Mpyth.), Begleiter des Bachus, ein luſtiges 
Göttervölfhen, mit Ziegenfüßen, Schwänzen und fpigigen 
Shren, von rother Farbe und mäßiger Größe. Silen war 
ihr Führer, In den Händen trugen fie den Thyrfus und 
die Flöte. (K.) 
Satyrspiel (fatyrifhes Drama, drama satyricnm), 
Schon von Alters ber waren befonders in den dorifchen 
Staaten des Peloponnes an den Feten des Dionyfos tra= 
gifhe und Eomifche Chöre aufgeführt worden, in denen neben 
dem Dithyrambus im ernften Stile auch Vorfälle aus dem 
Mythenkreife erft des Gottes, dann auch der Herven durch 
die Vorfänger vorgetragen oder in luftigen Liedern Spott 
ausgegoffen wurde. Aus diefen Chören entitand zunächſt 
das fatyrifhe Drana, wo der Chor aus Satyrn (Natur- 
menfchen) beftand und das Ganze in der Darftellung der 
Thaten und Schidfale mythifcher Perfonen mehr einen be= 
luftigenden Charakter hatte. Das ©. ſcheint fehr bald 
nah der Tragödie aufgefommen zu fein — nachdem die 
Tragödie, worauf es eine beftimmte Beziehung hat, in die 
Hauptftadt verfest, ihren eigenthümlichen Charakter ange— 
nommen hatte — als das Volk fih mit dem ernfthaften 
Charakter der neuen Tragödie unzufrieden zeigte, als man 
bei derfelben die Luftigkeit der Dionyſien und Ländlichen 
Satyre zu vermiffen anfing. Auch wirfte dabei eine Art von 
religiöfem Bedenfen mit, da die Tragödie fi) des urfprüng= 
lihen von Dionyfos handelnden Inhalts entäußert hatte und 
wie ein zu den Dionyfosfeften nur äußerlih hinzugefügtes 
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Kunftgebilde erfhien. Der Kern ber Erfindung und ihre 
Hauptſchönheit liegt in dem Gegenfage oder der Contraftirung 
des alten ländlihen Satyrehors mit der neuen ſtädtiſchen 
Tragödie oder den handelnden Perfonen, in der Vereinigung 
zweier Arten zu einem neuen Ganzen. Die Handlung hatte 
im Allgemeinen die Farbe der Tragödie; aber die Perfonen 
im vornehm pracdtvollen Anzug erfcienen unter freiem 
Simmel, in die Einfamkeit waldiger Landfchaft verfest, und 
von den bodsartigen Sprüngen des ländlihen Dionyfos um— 
geben. Zur Vergleihung bietet fih die ital. Charakter— 
Fomödie. in Epos ward fo zu fagen in Proja umgeſetzt 
und mit Scherzen durhflohten, welhe vom Chor ausgingen. 
Seine Grundregel hatte es in dem Gegenfag des mäßig 
Ernften und Würdigen und des Satyrartigen, des Vor: 
nehmen und des Gemeinen, des Charakters und der Nichtig- 
feit, der tiefen Empfindung von Gefahr, Noth und Grauen, 
und des grenzenlofen Leichtfinns bei einem blos finnlihen 
Eindrud aller Widerwärtigkeit. Man Fann fagen, daß das 
©., als welches die Kunft des Lahens mit der Komödie 
gemein habe, eine [herzende Tragödie fei, d. i. eine 
ernfthafte mythiſche Vorftellung nur zum Scherz, weil bie 
Satyre Eeinen Ernft kennt; fie hörte im Ganzen genommen 
nicht auf, Tragödie zu fein, aber dur ihre Verbindung mit 
den Satyrn wurde fie, von allen einzelnen Scherzen abgejehn, 
im Ganzen nur durdaus fcherzhaft. (Welfer über d. ©.) — 
Die S,e dienten zu Nach- und Zwifchenfpielen. Ein jaty- 
rifhes Drama Fam gewöhnlih mit 3 XTragödien (Trilogie) 
zur Aufführung; daher der Name Tetralog. Der Urheber 
diefes Ses war Pratinos aus Phlius, der felbit mit 
Aeſchylos und Choirilos um den Preis ftritt. Das einzig 
nod vorhandene ©. ift der Cyklops des Euripides. (Dr. M. ae) 
Savage (Richard), geb. 1697 zu London, der natürliche 
Sohn der Gräfin Macclesfield, einer unnatürlichen Mutter, 
die ihm zeitlebens mit den grimmigften Haffe verfolgte und 
ihm felbft allen Lebensunterhalt abzuſchneiden fuchte. 
follte das Schuhmacherhandwerk erlernen. Seine Geiftesan- 
lagen, vorzüglid fein poetifches Talent, verfchafften ihm 
hülfreibe Freunde, deren Gunft er aber durd Stolz; und 
Undankbarfeit eben fo fehr verfcherzte, wie durch feine uns 
geregelte Xebensweife und feine mannigfahen Ausſchwei— 
fungen. Er fiarb 1743 im Gefängniß Newgate, wo er, 
geringer Schulden wegen, verhaftet worden war, Durd 
Reichthum der Phantafie, Gedankenfülle und Originalität 
empfehlen fih ungeachtet der Mängel eines etwas rauben 
Styles, feine Gedichte. Auh im dram. Fach verſuchte fich 
©. nicht ohne Glück. Nah fpan. Originalen ſchrieb er 
die Luſtſpiele: Woman’s a riddle und Love in a veil, Beide 
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fanden ziemlich allgemeinen Beifall. In dem von ihm ver— 
faßten Trauerfpiel: Sir Thomas Overbury trat S. 1725 jelbft 
als Schaufp. auf, und übernahm die Nolle feines Helden, 
ohne fich jedoch fonderlih auszjuzeichnen. Vor der Samm— 
Jung der Works of R. S. London 1775. 2 Voll. befindet fich 
fein Leben von feinem vertrauten Freunde Sumuel Sohnjon. 
Vergl. die Schrift: R. S. Ein Genrebild von Heinrich 
Doering. Jena 1840. K. Gutzkow hat die wechjelvollen 
Schickſale des eben fo talentvollen, als unglüdliden Dichters 
u einem Trauerfpiel benußt, das auf mehrern Bühnen mit 
Beifau aufgeführt worden. (Dg.) 


Savoyen, 1) (CivileDrden von). Geftiftet 1S31 von 
Karl Albert, König von Sardinien. Der König it Große 
meifter, der Orden befteht nur aus 1 Klaſſe. Ordenszeichen: 
ein volles blau emaillirtes Kreuz, defjen rundes Mittelfchild 
von einer Seite den Namenszjug des Stifters, von der ans 
dern die Worte: al merito civile 1831 zeigt. An einem 
blauen, mit 2 weißen Streifen verfehbenen Bande wird es 
auf der linken Geite des Kleides getragen. 2) Militair- 
Orden von ©., geftiftet 1815 vom Könige Victor Ema— 
nuel. Großmeifter ift der König oder Thronfolger; er 
zerfällt in 4 Klaſſen: Großkreuze, Comthure, Ritter 
und in ein Ordenszeihen von Silber, welches für Unter— 
offiziere und Soldaten beftimmt ift. Das darmige Kreuz 
ift rothemaillirt mit goldner Einfaffung, in weldhem ein 
weißemaillirtes Kreuz liegt, um das Ganze fohlingt fich ein 
grünemaillirter Kranz und das Kreuz wird von einer goldnen 
Königskrone gededt. Die Umfeite ift golden und zeigt den 
Namenszug V.E. mit der Krone darüber. An einem blauem 
Bande wird es von den Großkreuzen von der rechten Schul= 
ter nach der linken Seite und dazu auf der linken Bruft 
ein filberner Stern getragen, der im blauen Mittelfchilde 
den Namenszug V. E. mit der Krone darüber und in fil= 
bernem Grunde die Umfchrift zeigt: Al merito et al valore. 
Don den Comthuren wird es um den Hals, von den 
Nittern am Bande mit einer Roſette im Knopfloh, von 
der 4. Klaſſe von Silber ohne Rofette im Knopfloh ge= 
tragen. (B. N.) 

Scala (Muf.), f. Tonleiter. 


Sceandiren, Scansion (Metrid), nah dem Wort— 
finne des lat. Wortes eigentlih auffteigen, heißt einen Vers 
beim Leſen nah jeinen Füßen eintheilen, indem man jeder 
Sylbe die ihr nach den Versmaße zutommende ftärkere oder 
ſchwächere Betonung und Zeitdauer giebt, ohne Wort= oder 
Satzende, Sinn und Inhalt des Verfes zu berüdfichtigen. 
Man lieft z. B. nah Wortfüßen: 
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Es | giebt im | Menfchenleben | Augenblide, 
Nah der ©.: 

Es giebt | im Men | hen le | ben Au | genblide. 
Die ©. kann nur zur Prüfung und Uebung beftimmt fein 
und darf im Vortrage nicht zu deutlich hervortreten. Wenn 
mande Schaufp. zu viel und unerträglih f., jo fchleifen 
Andere den Verstaft nur zu fehr zur tonlofen Profa herab. 
Beides ift gleich fehlerhaft. ©. Eafur. (K. 

Sceapin, Maske des ital. Theaters, |. Masken. 

Scapulier (Gard.), 1) ein ſchmales Stüd Tuch, das 
von den Schultern vorn und hinten bis auf die Füße herab— 
hing; Form und Schnitt waren verfhieden. Das S. wurde 
von den Mönden über die Kutte getragen. 2) Ein eben 
folder Streifen, jedoeh nur bis an die Knie gehend, der mit 
Mappen und Stidereien geziert iſt; eine Theatertracht der 
Serolde (ſ. d.). (B.) 

Searamuz, eine Maske des ital. Theaters; f. 
Masken. 

Searlatti, 1) (Xleffandro), geb. um 1650 zu 
Neapel, fkudirte unter Cariffimi in Rom, bereifte 1680 
Staltien und Deutfhland und wurde dann Gapellmeifter in 
Neapel; er fhrieb gegen 200 Opern und eine Menge Kirs 
&henmufiten. Im den erftern zeigte er fich als Reformator 
der Muſik, indem er das Recitativ zu einem hohen Grade 
der Vollkommenheit bradıte, der Arie eine ganz neue Form 
gab, und eigene Duverturen zu feinen Opern ſchrieb, wäh 
rend man diefelben damals allgemein von Lully (f. d.) nahm. 
Sein Ruhm erfüllte ganz Europa und man nannte ihn all» 
gemein: die Glorie der Kunft. Er ftarb 1725 in 
Neapel. SeinSohn, 2) (Domenico), geb. 1683, und fein 
Enkel, 3) (Giufeppo), geb. 1720, waren ebenfalls Opern 
componiften, jedoch ohne Bedeutung. (3) 

Scena (lat. Theatergefh.), Theil des röm. Theaters, 
f. Alte Bühne. 

Scenarium (Techn.), das Verzeihniß alles Beiwerkes, 
deifen man zur theatral. Ausführung eines dram. Gedichtes be= 
darf. Das Wort wird von dem ital. Scenario (f. Argumento) 
abgeleitet. Zur Zeit der Entftehung der Commedia dell’arte 
war es gebräuhlih, daß den Schaufp.n nah dem Vorlefen 
des Argumento in dem ©. das Skelett der Scenen gegeben 
wurde, nad denen fie aufzutreten oder die Bühne zu ver- 
laffen hatten. Es enthielt mit möglichft Eurzen Worten dag, 
was jedenfalls gefagt werden mußte, ohne dem Schaufp. 
über das Wie irgend eine Schranke zu fteden. War das 
gelagt, was nah dem ©. gefagt werden mußte, fo war es 
rem zunächſt auftretenden Schaufp. Pflicht, die vorhergehende 
S:ene durh fein Auftreten zu beenden, Nur Xrlechino 
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war nie an das ©. gebunden, er Fonnte auftreten 
wann er wollte, die Handlung nad Belieben unterbrechen, 
hatte aber dann freilih auch die Verpflichtung, das, was 
etwa durch fein nicht vorher beftimmtes Erfiheinen im Gange 
der Handlung geändert worden, wieder in das rechte Gleis 
zu bringen. Sehr natürlih wurden in diefes S. auch die 
etwa nöthigen Requifiten, das was hinter den Couliffen 
geihehen mußte, die Decorationsveränderungen, Eur; das 
ganze Beiwerk eingetragen, und es gab fo dem eigentlichen 
Anhaltspunkt für die theatral, Ausführung. Gegenwärtig 
beftebt das S. in einem Buche, das je nah den Anfichten 
der Regiflfeure, Infpizienten u. f. w. in verfchiedene Rus 
brifen getheilt ift und Folgendes enthalten muß. 1) Die 
Zahl der Akte jeden Stüdes mit. der Zeitdauer jedes eins 
zelnen derjelben und der durch Umzüge, fchwierige Deco— 
rationsftellung, u. ſ. w. nothwendigen Zwifchenafte, jo wie 
die ganze Dauer des Stüds im Allgemeinen. 2) In der 
Hauptrubri die Scenen, die Perfonen, von denen fie ges 
fpielt, oder die während derfelben auf der Bühne anweſend 
fein müſſen; die Stichworte, auf welde während dieſer 
Scene etwas hinter den Eouliffen gefhehen muß, oder auf 
welche jemand auftreten muß; Stihworte, auf melde 
jemand abgeht, find ganz überflüffig, wenn die Scene 
dadurch nicht unterbrohen wird; die Bezeichnung der 
Thüren, der Eouliffen, Verſenkungen, Seiten der praftis 
cabeln Decorationsgegenftände, von oder durch welde die 
Darfteller aufzutreten haben; das PVerzeihniß der Requi— 
fiten, mit welchen. dte Darfteller auftreten, welche gebradt 
oder auf der Bühne vorhanden, alfo mit aufgetragen fein 
müſſen. 3) Das Verzeichniß der Meubels, die zu jeder 
Scene. aufgetragen werden müffen. 4) Die Meldungen, 
welhe gefhehen müffen, möglihft vollftändig. 5) Die Zahl 
und Aufftellung der Statiften, fo wie Bemerfungen über 
ihre Verwendung im Allgemeinen. 6) Die Vorfihriften für 
rehtzeitiges Eintreten von Blig, Donner, Naht, Däm— 
merung, Geräufh, Muſik u. f. w. 7) Bemerkungen über 
Alles, was das Material des Beiwerfes betrifft. — Entweder 
enthält das ©, alles Ebengenannte, oder nur einzelne Ru— 
brifen defjelben. Im lestern Falle find dann verjchiedene 
Ecenarien gebräuchlich; namentlich eins für die Decorationen, 
das am beften auf ein Blatt ftarken Papiers gefchrieben 
und am Abende an einem geeigneten Orte für die Maſchi— 
niften aufgehängt wird. Diefe Blätter werden nummerirt, 
nad den Nummern regiftrirt und dann in einer Mappe 
aufbewahrt, um zu jeder Vorftellung bereit zu fein. Nach 
diefen Blättern wird aud das nöthige Material aus und in die 
Aufbewahrungslofale gefchafft, Ein andres Blatt dient für die 
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Statiften und das Auf= und Abtragen der Mteubels, ein 3. für 
die Nequifiten u. f. w. Cine beftimmte Vorfhrift geben zu 
wollen, wie das ©. angelegt fein muß, erfcheint überflüffig, 
da die Lokalität, das Perſonal u. f. w. jeder Bühne eine 
andre Form wünfhenswerth machen können, Daß man aud 
Veränderungen bei Gaftipielen in das ©. einträgt, tft uns 
nöthig, bier genügt die Aufmerkfamkeit des Infpizienten bei 
den Proben. Die Anfertigung des Ses ift entweder dem 
Souffleur, dem Infpizienten, bei Pleinen Bühnen auch wohl 
dem PRegiffeur übertragen. Jedenfalls fann es erft nad der 
1. Xorftellung als vullftändig beendet und gültig ange- 
nommen werden, ja oft kaum nah diefer, da bei neuen 
Stüden häufig nah der 1. Vorftellung erſt geftriben und 
dadurh vieles an Stibworten, im Arrangement, Dauer 
der Ecenen u. f. w. geändert wird. Der mit Anfertigung 
eines S.s Beauftragte thut daher gut, fi) während der Proben 
ſämmtliche Notizen zu einem vollftändigen ©. zu nehmen, 
es aber erft nah der Vorftellung in das Bud oder die 
Bücher einzutragen. (L. S.) 
Scene (Aeſth. und Technik), f. Auftritt. 


Scepter (Requif.), ein mehr oder minder verzierter 
Stab, der fonft als Zeichen der Herrfchaft und hoher Würde 
galt, jet ausſchließliches Attribut der Fürften iſt. Bei den 
Hebräern war das S. mannshoh, mit Gold überzogen und 
mit goldnen Nägeln befhlagen; nur die Könige führten daf- 
felbe ; bei den Griechen trugen die Gefandten, Ritter, Priefter, 
Seher ꝛc. goldne ©., bei den Volksverfammlungen führte es 
auch der Redner; bei den Nömern führten e8 nur die Im— 
peratoren bei Triumphen. Sept ift das S. weit kleiner und 
mit einer kronartigen Verzierung am obern Ende verfehen. 
Auch die Nectoren der Univerfitäten führten fonft bei Feft- 
lichkeiten ein ©., das ihnen vorgetragen wurde, (B.) 

Schaden (Joh. Nepomud Adolph von), geb, 
1791 zu Obersdorf in Baiern, war von 1805 — 15 Sol: 
dat, Eimpfte fpäter mit in Griechenland, und lebt feit 1824 
wecfelnd in Dresden, Münden und Stuttgart; S. ift ein 
beliebter Romandichter und humoriftifcher Touriſt. Für die 
Bühne ſchrieb er mehrere Schaufpiele, u. a. Theodor 
Körners Tod, oder: Das Gefedht bei Gadebujd, 
dram. Gedicht, Berlin 1817, 2. Aufl. 1821. (T. M.) 


Schäferspiel (Nefthet.), eine Gattung dram. Dich— 
tungen, in denen Schäfer und Schüferinnen einfahe Sitten 
und Gewohnheiten darftellten, fih aber bald nur die lang= 
weiligften Zärtlichfeiten vorfagten. Sie entftanden in Stalien, 
pflanzten fi aber bald auch nach Franfreih und Deutfchland 
fort, Vergl. Stal, und Deutſches Theater. 
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Schärpe (Garb.) 1) f. v. w. Feldbinde (f. d.); 2) in 
mehrern Heeren ein Feldzeichen für die Offiziere; fie ift von 
Seide, Wolle, Gold oder Silber gewebt, bat an beiden 
Enden lange Duaften und repräfentirt die Landesfarben. 
Die S. wird entweder um den Leib gefhlungen, jo daß die 
Quaſten hinter dem Degengefäß herabhängen, oder fie hängt 
über die rechte Schulter und wird on der linfen Hüfte in 
einen Knoten verfchlungen. Außer dem Dienfte wird die ©. 
nicht getragen. (B.) 

Schärpe (Orden von der). Ein Damenorden, wurde 
zur Belohnung des Heldenmutbs der Frauen von Johann 1. 
von Caſtilien geftiftet, er beftand in einer Feldbinde von 
Golöftoff, die über dem Kleide getragen wurde. Diefer 
Orden gewährte diefelben Freiheiten, die die Ritter von 
der Linde, geftiftet von Alphons XI., König von Gaftilien 
1330, genofjen und deſſen Ordenszeichen in einer rothjeidenen 
©. beftand, die von der linken Seite nach der rechten Hüfte 
getragen wurde. Ein ähnlicher Damenorden, wie der von 
der ©., war der von der Art (f. d.). (B. N.) 

Sehätzel (Pauline von), geb. 1812 in Berlin, 
betrat nach forgfältiger Ausbildung die Bühne 1828 als 
Agathe im Freifhüs mit dem glänzendften Erfolge, ſchwang 
fih bald zur 1. Sängerin der E. Oper empor und fang mit 
fteigendem Beifall, ja mit enthufiaftifher Anerkennung bis 
1832, wo fie als Roſine im Burbier von der Bühne 
Abſchied nahm und die Gattin des Hofbuhdruders Deder 
wurde. Ste war eine trefflihe Sängerin, mit Jugend, 
Schönheit, berrliher Geftalt und einer glodenreinen, kräf— 
tigen Stimme reich ausgeftattet; ihr Gefang, der ſich einfach 
und natürlih gab, drang in die Seele, weil Seele darin 
war, weil er voll berzlihder Empfindung und gefühlvoller 
Wärme war. Als Darftellerin fowohl, wie als kunſtgerechte 
Sängerin wurde fie übertroffen, an Anmuth und Natur aber 
niemals und deshalb bleibt fie Allen unvergeglih, die fie 
Fannten. (3.) 

Schalk, Schalksnarr, ſ. Sofnarr. 

Schall (Karl), geb. zu Breslau 1780, war der Sohn 
eines wohlhabenden Kaufmanns. Seine eltern beftimmten 
ihn ebenfalls für den Handelsftand, allein ©., der eine un= 
widerjtehlihe Neigung zu den ſchönen Wilfenfhaften und 
nicht minder zu einer an grenzenlofe Frivolität ftreifenden 
Modeluft hatte, hielt es nicht lange dabei aus. Da er reich 
und unabhängig war, fchrieb, dichtete und reifte er fo lange, 
bis jein Vermögen zu Ende ging. Dann gründete er die 
Neue breslauer Zeitung, die er bis zu feinem Tode fort- 
führte. Am meiften Theil nahm er an dem Theater, für 
das er theils als Kritiker, theils als Dichter unermüdlich 
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thätig war. Wiele feiner Eleineren Bühnenftüde erhalten 
ſich nob auf dem Repertoir, 3. B. die unterbrochene 
Whiſtpartie! Trau, ſchau, wem; Kuß und Ohr— 
feige; Theaterwuth, letzteres eine ungemein wohl ge— 
lungene Parodie auf das frühere Theaterweſen. Sein 
lestes Luftfpiel war der Knopf am Flausrod, das 
die befannte Anecdote von Kant und dem Studenten mit 
Mis und Geift behandelt. Ein ernftes Drama Schwert 
und Spindel liegt, da es in der Feudalzeit fpielt, unfern 
Begriffen und Anfihten zu fern, um allgemein anfpreden 
u fönnen. Mit den Plänen zu mehrern neuen Dramen 
efhäftigt, überrafchte ihn nah einer fchmerzhaften Krank 
beit 1833 der Tod in Berlin, wo er in der legten Zeit lebte. — 
©. würde, bätte er fich nicht felbft zu fehr zerfplittert und 
eine feinen Fähigkeiten angemefjfene Stellung gehabt, für das 
Theater ſehr viel geleifter haben. Er Eannte das gefammte, 
vornehmlih aber das alte Theaterwefen aus dem Grunde 
und verftand Neues und Altes trefflich zu feinen Zweden zu 
benugen. Im Leven war er einer der liebenswürdigften 
Menſchen, durch und durh Gentleman, flets heiter, unter= 
baltend, voller Anecdoten, und befaß das nicht gewöhnliche 
Talent eines vollendet guten Gefellfchafters. (E. W.) 

Scharfrichter, der Bollzieher des ausgefprodenen 
Todesurtheils, jegt leider eine hochtragifche, bejonders von 
der rom. Schule oft angewendete Figur. Seine Kleidung 
ift rotb, mit einem langen Mantel und einem runden, 
ſchwarzen Hut mit rothen Federn; natürlih ift nur vom 
©. des Mittelalters die Rede, der moderne, der Fein Coftüm 
bat, macht feinen Effect. (B.) 

Schauspiel, f. Drama. 

Schauspieler (franz. acteur, in höchſter Bedeutung 
comedien, engl. actor, player, performer, ital, commediante, 
fpan. representante, comico comediante, portug. actor, co- 
mico, rufj. artjorr). Diefes vielfah, und, wie uns fheint 
mit Unrecht, angefochtene Wort bezeichnet in der deutfchen 
Sprache den Stand desjenigen Künftlers, der durch öffent- 
libe Darftellung einer ihm gegebenen Dichtung dieſe als 
belebtes Kunftwerk zur Anfhauung bringt. Man bat in 
dem Worte ©. häufig etwas feiner eigentlihen Bedeutung 
Unwürdiges gefucht und durch die Verbindung von „Spielen“ 
mit zur „Schau ſpielen“ den Kunſtzweck feines eigentlichen 
Wirkens beeinträhtigt geglaubt. — Eben fo Eönnte fi 
aber der Clavierfpieler, der Bildhauer über die Neben 
bedeutung beklagen, die das Wort dem Stande giebt. 
Sffland ſchlägt in feinem Theater- Kalender für ©. das 
Wort: Menfhendarfteller vor. Die Geziertheit und 
Ungefügigkeit des Ausdruds hat ihm aber nirgend Geltung 
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oder Anerkennung geihafft.e Der ©. fpielt allerdings zur 
Schau das dichterifche Werk eines Andern wie der Clavier- 
fpieler, dem Niemand den Namen eines Künftlers ſtreitig 
machen wird, wenn er fih über das Gewöhnliche erhebt, 
das Werk eines Undern. Warum denft man bei dem Spielen 
eines Inftruments niht an den Doppeljinn, den das Wort 
Spielen hat? Warum foll es nur bei dem S. eine ent= 
würdigende Nebenbedeutung haben? Dus Wichtigfte aber 
ift gerade, daß er zur Schau fpielt, daß er die Aufgabe 
bat, das Werk des Dichters verkörpert, durch einen bejon= 
dern künſtler. Vorgang belebt, Andern zum Genuß zu 
bringen. Wozu alfo ein anderes Wort, da das vorhandene 
vollitändig feiner Aufgabe entjpriht? Wichtiger ift die 
verfhiedene Meinung, ob der ©. ein Künſtler fei 
oder nicht. Diejenigen, welde ihm den Namen eines 
Künftlers nicht zugeftehen wollen, führen hauptfählih an, 
daß er Eein eignes, felbitftändiges Kunſtwerk fchaffe, fondern 
ein fremdes durch zufällige Eörperlihe und geiftige Begabt— 
beit in einer willEührlihen Form erfcheinen laffe, daß er ein 
Nachbildner fei, aber nicht auf das primitive Schaffen eines 
Kunftiwerks Anſpruch machen könne. Allerdings erhält der 

vom Dichter einen an und für fih in feiner Bes 
gränzung vollendeten Stoff, diefer Stoff ift aber nicht 
das Kunſtwerk ſelbſt in feiner Bedeutung als dram. Kunft- 
werk, jondern nur der Stoff zu einem ganz neuen, dem 
KunftwerE des Darftellers, das freilib nur in inniger Ver— 
Bindung mit jenem Stoffe gedaht werden kann, aber dur 
Nahahmen der Natur (fhon an fich in die allgemeine Sphäre 
des Kunſtſchaffens gehörend) durch Lebendige Geftaltung, 
Begeifterung und durch Beobadhten der ewig feftftehenden 
Regeln des Schönen und der äußern Form zu einem, von 
dem Werfe des Dichters abgefonderten, Kunftwerfe wird. 
Diefe PVerfchiedenheit der Meinung kommt indeffen doch 
dahin überein, daß man dem guten ©. gern das Prä— 
difat Künftler zugefteht, dagegen allerdings Sedem, der 
nur zur Schau fpielt, ohne dıe Fünftler. Befähigung dafür 
zu dofumentiren, diefes als ein Recht verfagt, da es nicht 
durh den Stand, fondern durch das Wirken in diefem 
Stande erft erreicht werden kann. Dieſer Stand felbft ift 
nun eine wunderbare Mifchung der heterogenften Bedingungen 
im Leben, im Wirken und in feinen Beziehungen zu andern 
Ständen. Die hervorragendfte Eigenthümlichkeit des S.s 
ift, daß er das, was er ſchafft, an feiner eignen Perfon 
zur Unfhauung bringen muß und diefe ift es, welde feine 
gezwängte und noch feineswegs vollgültig geordnete Stel- 
lung zur bürgerlihen Gefellfchaft hervorruft. Er fest feine 
Perfönlichkeit gegen Bezahlung dem öffentlichen Urtheile aus, 
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denn er vermag fein Wer nicht von feiner Perfon zu 
trennen und muß jeden Zadel, den dieſes empfängt, als 
auf feiner Perfon haftend ertragen. In diefem Verhältniffe 
findet Alles feine Erflärung, was man von dem ©.=- 
ftande als feiner Licht- und Schattenfeite zu hören und 
zu jagen gewohnt if. Die Gefellihaft empfängt den 
©., nibt weil er ©. ift, fondern obgleich er ©. ift, 
erit nachdem er durh Kenntnig und Gefittung feinen Um— 
gang wiünfchenswerth erfcheinen. läßt. Dagegen erfreut 
ihn eine beftimmte Freiheit der Regung, eine augen= 
bli@lihe glänzende Anerkennung, ein fteter lebensvoller 
Wechfel in Wirken und Umgebung, endlich aber ein leichterer 
Erwerb, als ihn die meiften bürgerlihen Stände aufzuweifen 
vermögen., Das oft Gehörte: „die Nachwelt fliht dem Mimen 
feine Kränze“ braucht ihn nicht zu entmuthigen, denn es 
kann doch nur von dem Werke des Mimen verftanden fein, 
von dem allerdings die Nachwelt Fein Mittel bat, fich eine 
richtige, würdigende Vorftellung zu machen, Es ift verloren 
Mit dem Augenblid, der es erfhuf, und bildlihe Darftel- 
lungen können wohl zur Erinnerung an das Gefchehene, 
aber nicht zur Veranfchaulihung des Nichtgefchehenen dienen. 
Das die Nachwelt dem Mimen Kränze fliht, beweifen die 
Namen Roscius, Garrid, Talma, Eckhoff, Schröder, Iff— 
land, Devrient, die jedem dazu Berechtigten eben fo befannt 
find als Prariteles, Raphael, Dante, Glud. Hunderttau— 
fende haben nie ein Bild von Raphael, eine Statue des 
Prariteles u. f. w. gefehen, kennen aber die allgemeine 
Fünjtler. Bedeutung ihrer Leiftungen; jo auch mit dent 
Schauſpiel-Künſtler. Iſt er wirklid ein folder, erwarben 
fih feine Schöpfungen die Anerkennung der Zeitgenoffen, fo 
fliht ibm die Nachwelt Kränze, die fie freilih nicht über 
feinen Werken aufhängen kann. Wäre aber felbft gänzliche 
Vergejlenheit fein Loos nad dem Tode, im Leben genießt 
er die Anerkennung in frifchen, lebensfräftigen Zügen — 
die Unmmittelbarfeit der Belohnung im Augenblid des Schaf: 
fens entfbädigt ibn vollftändig für die richtige Würdigung 
feiner Leiftungen nad feinem Tode und in diefer Beziehung 
bat er einen Vorzug vor den meiften fünftler. Beftrebungen. 
Für den Stand des S.5 einen erfhöpfenden Commentar zu 
fhreiben, dazu gehört mehr Naum als die enge Gränze einer 
Encyklopädie dem einzelnen Art. gönnt, Wir müffen 
daher auf alle hierher gehörige Art. zurüdweifen, die ſich 
über diefen Gegenftand einzeln ausfprecen. (L. S.) 
Schauspieier-Messe (Foire des acteurs). In Paris 
befteht im Frühling und Herbft jeden Jahrs die Sitte, daß 
alle Directoren, welche Darfteller und alle Schaufp., die 
ein Engagement brauchen, fi dort verfammeln, in befon= 
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dern Büreaus und Wirthshäufern ſich verftändigen und in 
Verhältniffe zu einander treten. Den Gefchäftsberrieb leiten, 
wie in Deutfchland die bekannten Theatergeſchäftsbüreaus 
in Leipzig, Wien, Berlin, Männer von Jah, die mit den 


gegenfeirigen Bedürfniffen vertraut find. (L. S.) 
Schauspielerschulen, f. Academie und Schau: 
ipielkunft. 


Schauspielhaus, j. Theater. 

Schauspielkunst, f. Schaufpieler, Menfchendar- 
ftellung nnd zahlreihe andere betreffende Art. 

Schauspielkunst (Xlleg.), eine weibliche Figur, 
die eine tragifche und Fomifhe Maske in der linken, einen 
Dolch und Socusftab in der rechten Hand hält. Vergl. Mufen. 

Schebest (Agnes), geb. um 1810 in Wien, Fam als 
Choriſtin zum Hoftheater in Dresden, wo fie auch Fleine 
Parthien mit Talent und Erfolg fang. 1832 verließ fie 
Dresden, ging nah Wien, Gräg, Stuttgart, Karlsruhe, 
Nürnberg, Breslau, u. f. w., wo fie theils in Furzen En— 
gagements, theils als Gaft in 1. Parthien auftrat, fich durch 
Fleiß und Kraft plöglih einen Ruf erringend, der alle 
Sängerinnen Deutfchlands zu verdunfeln drohte. So führt 
fie bis zum heutigen Tage ein Fünftler. Wanderleben, bald 
bier, bald dort gaftirend. Der Pofaunenton, der ihre Leis 
ftungen der Welt verkündete, ift verftummt, aber eine ge= 
diegene und auf Weberzeugung beruhende Anerkennung hat 
fihb die Sängerin allenthalben errungen. — Agnes ©. ıft 
eine Mezzofepraniftin, die mit Kuͤhnheit und Kedheit, 
aber auh mit Glück ihre eigentlihbe Stimmlage über— 
f&hreitet. Ihre Stimme ift außerordentlih ſtark und mächtig, 
in den höhern Chorden aber auch fehr fcharf und Flanglog, 
Merkwürdig ift die Gewalt, die fie über ihre Mittel hat, 
die Sicherheit, mit der fie die äußerften Anftrengungen und 
den leijeften Flötenton wagt und ausführt. Ihre Kehlenfer: 
tigkeit ift ebenfalls außerordentlich und die Bravouren der: 
felben werden von muſik. Bildung unterftügt und gefördert. 
Shre Hauptwirkung befteht indeſſen in ihrer Darftellung ; 
ohne die durchaus plaftiihe Schönheit im Spiele einer 
Schröder-Devrient zu erreihen, entwidelt fie in heroifchen 
Parthien eine Energie und Leidenfchaft, die Alles hinreißt 
und die ftreng prüfende, ruhige Betrachtung nicht auffommen 
laßt. Klärt fi das jedenfalld eminente Darftellungs talent 
mehr ab, fo dürfte fie eine der trefflichften dram. Sän— 
erinnen werden, die wir je befeilen, Lyriſche und naive 
Parthien gelingen ihr nicht. (3.) 

Scheehner (Nannette), geb. zu München 1806, 
kam zum Chorperfonale der dortigen ital. Oper, in dem fie 
wirkte, bis beim Gaftipiele der Graffini ein glüdlicher Zufall 

Tpeater »Lerifon. VI. 16 


042 Scheibe Schenk _ 


ihr eine Eleine Parthie zuführte, in der fie durch i re außer⸗ 
ordentlibe Stimme fo mächtig wirkte, daß die Königin fie 
fofort zur weitern Ausbildung nab Italien fandte. Nab 
Münden zurüdgefehrt, wirkte fie in der ital. Oper fort und 
fand großen Beifall, doc trieb ihr Geift wie ihr Zalent fie 
immer mehr zur deutſchen Oper hin. Deshalb ging fie 1825 
nab Wien, wo fie fih neben einem höchſt ehrenvollen Wir: 
Fungsfreife doch gewiffermaßen nur auf ihre Laufbahn vor: 
bereitete. 1827 gaftirte fie in Berlin und mit diefem Gaftfpiele 
begann ihre eigentlihe großartige Entwickelung; der Beifall 
war ein ftürmifcher, immer fteigender und um fo ehrender 
für die Künftlerin, als der Sonntag = Enthufiasmus noch in 
volliter Kraft war, fie auch zugleih mit der Satalani con= 
curriren mußte. Von nun an wirkte fie in Münden, wo 
fie wieder angeftellt war, fo wie auf ihren Gaftfpielen, 
deren fie 1829 und 1333 auf den bedeutendften Theatern 
Deutfhlands hatte, faft nur in deutfhen Parthien. Leider 
ward ihre Wirkſamkeit ſchon 1828 dur eine fhwere Krank: 
beit lange gehemmt; feit fie ſich 1832 aber mit einem Litho— 
graphen und Maler, Waagen, vermählte, war fie der Kunft 
faft ganz verloren, mehrere Anfälle von Bruftfrankheit ließen 
fie nur felten auftreten und entfernten fie endlih ganz von 
der Bühne, die fie feit 1835 nicht mehr betrat. Nannette 
©. hatte eine Stimme von der feltenften Schönheit und 
Fülle, mit dem reinften Metallllange einte ſich aber 
eine fo edle, feelenvolle, geiftige Cigenthümlichfeit der— 
felben, daß die Wirkung eine unwiderftehlihe, wahrhaft 
bezaubernde war. Deshalb war auch der deutfhe Gefang 
ihre eigentlibe Sphäre, und für den Fidelio, die Sulia in 
der Veſtalin, die Emmeline, Donna Anna, Curyanthe, 
Rezia, 2c. gıb es nie eine geeignetere Sängerin. Ihre Dar- 
ftellung war einfab und natürlich, ohne große Fünfter. 
Bedeutung, aber auch ohne alle Prätenfion. Ihre körper— 
liche und geift'ge Liebenswürdigkeit ftanden mit ihrem Talente 
auf gleiber Stufe. (3.) 
Scheibe (305. Adolph), geb. 1708 zu Leipzig, 
geft. zu Kopenhagen 1776 als k. daͤniſcher Capellmeifter, 
ein Mann, der fih theoretifh (in dem Vorbericht von 
der Möglichkeit und Befchaffenheit guter Sing— 
fpiele vor feinem Sıngfpiel Thusmelda, Leipzig 1748) 
und praktifh (durdy das fogenannte Singfpiel, fo wie durch 
Symphonien, Duverturen 2c., die er zu damals beliebten 
Irauerfpielen, wie Polyeukt, Mithridat, u. a. 1739 compo- 
nirte) um die Verbefferung der, dram. Mufif, obwohl ohne 
namhaften Erfolg, bemühte. (S.r.) 
Schenk 1) (3obann), geb. 1761 zu Wiener-Neuftadt, 
ftudirte in Wien Mufif und debutirte, nachdem er bereits 
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durch Kirbencompofitionen vortheilhaft befannt war, 1785 mit 
der Operette: Die Weinlefe, der bald die Weihnacht 
auf dem Lande, Im Finftern ift nicht gut tappen, 
das unvermuthete Seefeft, das Singfpiel ohne 
Titel, der Erndtefran;, Ahmet und Almanzine, 
der Dorfbarbier und die Jagd folgen, die durch ihre 
wahrhaft beitere, melodiereihe und treffiihe Muſik den 
größten und dauerndften Beifall erhielten; der Dorfbar: 
bier ift noch heute auf dem Repertoir und hat in einzelnen 
Städten, in Wien z. B. über 200 Aufführungen erlebt, ©. 
ftarb 1836 in Wien, 2) (Eduard von), 1788 zu Düffel: 
dorf als Proteftant geb., ftudirte in Landshut die Rechte, 
ward dafelbft Doctor und trat 1817 zur Eathol. Kirche 
über. Nah Verwaltung verfchiedener hoher Staatsämter 
ward er 1828 endlih Staatsrat und Minifter des Innern. 
Als folcher trat er als eifriger Verfechter der röm. Curie 
auf, feste längft aufgeyobene Anordnungen der röm. Eathol. 
Kirche, 3. 3. über gemifhte Ehen, wieder in Kraft und 
rief dadurh eine Unzufriedenheit zwiſchen Regierung und 
Regierten hervor, die fortwuchernd ihn endlich nörhigte, 
feiner hoben Stellung zu entfagen. Der König ernannte 
ihn zum Präfidenten der Provinzialregierung zu Regensburg, 
als welcher er auch geftorben it. Als dram. Dichter hat er 
einige effectvolle Buͤhnenſtücke gefchrieben, durdyaus aber 
nichts Driginelles, nichts Klaffifches geleiftet. Am bekann— 
teften und durch den ergreifenden Stoff am beliebteften beim 
Publikum ift feine Tragödie Belifar geworden. Genannt 
zu werden verdienen noch feine Dramen: die Krone von 
Cypern und Albrecht Dürer in Venedig. Geine 
Sprache ift nicht eben originell, noch vorzugsweife charak- 
teriſtiſch, aber fie hat Wohllaut, einen leihten angenehmen 
Fluß und Lebendigkeit. Zu Eßlairs Gedächtnißfeier dichtete 
er einen in München am 26. März 1841 dargeftellten Epi- 
log, abgedrudt in Wolffs Almanach, Jahrg. 1842; Scenen 
aus feinem legten Zrauerfpiel Adolph von Naffau 
theilten die deutfchen Blätter mit (Münden, Febr. 1840), 
Eine Sammlung feiner ſämmtlichen Schaufpiele erfchien in 
3 Bänden (Stuttgart 1829 — 35). Außerdem gab er 
Michael Beers ſämmtliche Schriften mit einer Biographie 
und Charakteriſtik Beers begleitet (Leipzig 1835) heraus, 
3) (Friedrich), geb. 1806 in Magdeburg, follte Theologie 
ftudiren, erhielt jedoch nad dem frühen Tode feiner Aeltern 
eine Stelle im Secretariat des Ober - Präfidiums für die 
Provinz Sahfen, diente dann 1 Jahr im Militair, und 
ging hierauf auf gut Glüf nah Riga, um Schaufp. zu 
werden. 1825 betrat er als Melchtbal und Mortimer die 
Bühne und wurde fofort in die Reihe der — des 
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rigaer Theaters aufgenommen, 1927 folgte er einem Enga= 
gementsanerbieten nah Reval. Das Theater daſelbſt Iöfte 
fih aber bald nachher auf, und ©, engagirte fich bei einer 
Gefelichaft, die Wiburg und Eronftadt bereifte; 1829 gaftirte 
er in Altona, und nahm dann ein Engagement in Mosfau 
an, wo er drei Jahre blieb. 1832 gaftirte er in Magdeburg 
und wurde dann bei der Bethmann'ſchen Gefellihaft ange— 
ftellt. Mit Bethmann ging er nad Caſſel, wo er fpäter 
Engagement bei dem neu organilirten Hoftheater erhielt. 
1834 folgte er den Anträgen Immermanns nah Düffeldorf, 
fpielte dort 1. Liebhaber und Helden, fing auch an, fih in 
Heldenvätern zu verfuchen, 3. B. Wallenftein, 2. Als Im— 
mermann das Theater aufgegeben, machte ©. eine Kunſt— 
reife über Frankfurt a. M., Mannheim, Stuttgart, Münden 
und Leipzig, wo er mit Beifall gajtirte, und in Folge deffen 
engagirt wurde. Won bier aus gaftirte er in München, gefiel 
dort und wurde für Eflair angeftellt. Seit 1838 ift er nun 
Mitglied des Hoftheaters in Münden. ©. befist für fein 
Fach die ſchönſten Naturmittel, eine männlich Fräftige Ge— 
ftalt, ein ſonores Organ und ein ausdrudsvolles Geficht. 
In feinen Darftellungen hat fih der umfichtige Ernft der 
Smmermann’fhen Schule erhalten, der jede, auch die fleinfte 
Aufgabe mit Fleiß und Liebe erfaßt und mit Sorgſamkeit 
ausführt; S. hat fich jede Rolle ganz zu eigen gemacht, mit 
allen Einzelnheiten in fih aufgenommen und giebt fie als 
ein wohlverarbeitetes Ganzes wieder. Fehlt es feinen Charak— 
terbildern an dem grellen Lichtwechjel des Genies, fo tragen 
fie dafür ſämmtlich das Gepräge des forgfamen und richtig 
treffenden Talents. — 4) (Franziska, geb, Schmidt), 
geb. 1808 in Frankfurt a. M., wurde von ihren eltern, 
die ebenfalls Schaufp. waren, für die Bühne erzogen, die 
fie 1824 in Riga betrat. In Magdeburg vermählte fie fich 
mit dem Vor. und folgte ihm feitdem in alle Engagements; 
in Münden aber entfernte fie fih von ihrem Gatten und 
bat ficb feitdem nah Deftreih gewandt. Franzisfa ©. ift 
eine trefflihe jugendlidh muntre und naive Liebhaberin, voll 
Laune und Muthwillen auf der Bühne, einfah und natürlich 
in allen Bewegungen und von der angenehmften Perfönlich- 
keit unterftügt. (E. W. — T.M.) 
Schernberg (Theoderich), ein Eathol. Geiftlicher, 
der gegen das Ende des 15. Jahrhes in einer deutfchen 
Reichsftadt Tebte und für den Verf. eines nach Art der alten 
Mofterien gejchriebenen Schaufpiels ein ſchön Spil von 
Frau Jutten gilt, welches Hieron. Zilpfius von Hirfchberg 
1565 zu Eisleben druden ließ. Es enthält die legendenartige 
Geſchichte der Päpſtin Johanna und ift nicht ohne dich— 
terifhe Schönheiten, wenn es gleihb noch im der dram, 
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Kunft tieffteht. Unter andern tritt in demfelben der Teufel 
Lucifer mit feiner Großmutter Lillis im Gegenfage zu 
CHriftus und Maria auf. Abgedrudt ift das interefjante 
Stück im 2. Bde, von Gottfheds Nöthigem Vorrathe 
u. ſ. w. (S.r.) 

Scherzando, Scherzo (Muſ.) heiter, [herzhaft, 
eine Vortragsbezeichnung. 

Scherz (lleg.), ſ. Freude. 

Schieklich, ſ. Bühnenfhidlichkeit, 

Schicksal, f. Fatum. ! 

Schicksalstragödie, f. Tragödie und Fatum. 

Schiebeler (Dan., geb. zu Hannover 1741, geft. 
zu Samburg 1771), Dr. der Rechte und zulegt Canonicus 
zu Hamburg. Schon feit 1759 arbeitete er für das Theater; 
feine Eomifhe Oper: Lifuart und Dariolette, coms 
ponirt von Hiller, wurde zu Leipzig 1766 zum 1. Male 
aufgeführt, und von da an darirt fich die lang dauernde 
Vorliebe für Operetten. Auch feine 2. von Telemann com= 
ponirte Operette: Bafilio und Quiteria, deren Mo— 
tive aus Den Quixote genommen find, fand viel Beifall; 
weniger feine Nachfpiele, unter denen eines: die Schule 
der Sünglinge, nur Männerrollen hatte. Seine 
Werke fammelte und gab heraus Efchenburg (Ham— 
burg 1773). S.r.) 

Schier (Chriftian Samuel), geb. 1791 zu Erfurt, 
machte die Befreiungsfriege mit und farb zu Köln um die 
Mitte der 20ger Fahre unfers Sahrh.s, ein mit Unredt 
ziemlich vergefjener Iyrifcher und dram. Dichter, welder ſich, 
nah Kehrein (die dram. Poeſie der Deutfchen, Th. 2, ©. 
195), durh Phantafie und inniges Gefühl auszeichnet. Am 
höchſten ftellt man feinen Johannes Huß, dram. Gemälde 
in 5 U. (Gotha 1819), voll guter Charakteriftif und Grup= 
pirung uud Fräftiger, nur etwas gedehnter Sprade. Er 
Thrieb ferner die Macht des Wahns oder die Brüder 
Diaz, Tragödie (Trier 1824), voll Traumglauben, aber 
auch tiefer Blicke in das menfchlihe Herz, und die Künſtler— 
dramen: Raphael Mengs oder die Künftlerliebe 
(Köln 1822) und Paleftrina, nebft einem Anhange 
Iyr. Gedihte und einem Feftfpiel: der Künfte 
Morgenröthe (Köln, 1825). Eine zu enthufiaftifche Hals 
tung der Hauptcharaftere, welche übrigens dem Herzen des 
Dichters Ehre macht, ſchwächt die dram. Wirkung der Ieht- 
genannten Dramen. (M.) 

Schiessen auf der Bühne ift ein Gegenftand, 
der möglichſt zu vermeiden, wo dies aber nicht möglih, mit 
der allergrößten Vorfiht zu behandeln if. Außer den Vor— 
fihtsmaßregeln, die im WUllgemeinen bei der Handhabung 
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von Feuerwaffen zu beobachten find und als bekannt voraus- 
gefegt werden dürfen, ift für die Bühne befonders zu 
empfehlen, daß nur der Sade durchaus Fundige Leute mit 
der Ladung und Bereitung der Gewehre ꝛc. beauftragt wer- 
den; daß die Pulverquantität die möglich Eleinfte, das Pulver 
felbjt aber das feinfte fei; daß nie ein andrer Pfropf als 
don Kälberhaar genommen werde, der wenige Schritte von 
der Mündung gefahrlos auseinander ftäubt; daß die Waffen 
ftets fo gehalten werden, daß der Schuß über den Kopf der 
Naheftehenden hinweggehe und daß nie ein geladenes Gewehr 
und dergl. ftehen bleibe, fondern die nicht gebrauchten gleich 
nah der Xorftellung abgefhoifen werden. In techniſcher 
Beziehung ift es ratbfam, bei jedem nothiwendigem Schuffe 
noh ein Refervegewehr geladen zu haben, um wenn bas 
Gewehr verfagen follte, augenblidlih nadhhelfen zu 
Fönnen. (B.) 

Schiessgewehre, f. Feuergewehre. 

Schiessier (Sebaftian Wilibald), geb. 1789 zu 
Prag, wo er als £. £. Feidfriegscommiffair lebt, machte Fr 
durh Legenden und launige wie ernfte Erzählungen und 
Novellen bekannt; fchrieb für die Bühne: Thalia, Al— 
manach dram. Spiele für öffentlide, ſtehende 
und Privatbühnen, 2 Jahrgänge (Prag, 1826 und 27), 
worin die Luftfpiele und Poffen die Bräutigamsprobe, 
der Welt Ende, Ein Geheimniß für Alle und der 
geprellte Bräutigam die beften fein dürften, aud ein 
dram. Schwant das Glas Waffer fich befindet, und 
Neues deutfhbes Driginaltbeater (Prag, 1829, 
3 Bde.), zugleih mit Beiträgen Anderer. (M.) 

Schiff (David Hermann, Dr.), geb. um 1800 zu 
Hamburg, fpäter in Berlin, wo er vorzüglich für den Ge— 
jelfhafter und Freimüthigen als Novellift, Kritifer und 
Theaterrecenfent thätig war, privatifirte dann in Emden und 
lebt jest, nachdem er fib mit einer angehenden Sängerin 
verheirathet hat, in Leipzig, wo er aud eine Zeitlang mit 
Dr. Bernhardi die Zeitjchrift, die Eifenbahn, redigirte. 
Den Plan, zur Bühne zu geben, auf der er bereits in 
Eleinern Orten bdebütirte, fcheint er nur auf eine Weile 
fuspendirt zu haben. Außer einer ziemlihen Anzahl von 
Novellen, Mährhen und Romanen, in denen Geift, Poefie, 
Seelenfenntniß, die fib aber mehr in glüdlihen Ahnungen 
als in Erfahrungen bekundet, und zugleich die phantaftifchen 
Einflüffe der romantifhen Schule, in deren Koryphäen 
Zied ©. den erften deutfchen Dicter verehrt, nicht ver— 
gennen laſſen, fchrieb er auch Mehreres für die Bühne: 
das Aprilmähbrden oder der Harniſch, phantaſt. 
Luftfpiel (Jahrb. deutfher Bühnenfpiele, 1832) und ber 
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Graf und der Bürger, Trauerfp. in 4 U. (ebd. 
1833). Ferner frifhte er Törrings Trauerfpiel Agnes 
Bernauerin in neuer Vearbeitung auf, die dur ihre 
höchſt glücklichen poetifchen Züge indep den Mangel an Büh— 
nenkenntniß nicht verdeden Fann und bei der in Berlin 
ftattgefundenen Aufführung ohne befondere Nachwirkung 
vorüberging. Im richtigen Gefühle nannte daher der Verf, 
fpäterhin diefe Tragödie eine Ddialogifirte hiftor. Novelle, 
unter welhem Titel fie auch (Berl. 1831) erfchien. (H. M.) 

Sehiffsorden, f. Argonautenorden. 

Schikaneder (Smanuel), geb. 1751 zu Regens— 
burg, widmete fib früh der theatral. Laufbahn, und gewann 
in mehrern öfterreih. Städten in den Rollen der Thaddädl 
u. dergl. großen Beifall, den er ſich aud als Dichter meh— 
rerer Zuftfpiele und Opern zu fichern fuchte. Die tyranten 
oder das Luftige Elend (Sniprud 1776), Das Res 
gengburger Schiff (Salzburg 1782), die Raubvögel 
(Ebd. 1783), das Laſter fommt an den Tag (Ebd. 17853), 
der Grundprofoß (Ebd. 1787) u. a. m., find gefam= 
melt in ſ. tbeatral. Werken (Ebd. 1792, 2 Bde.). Unter 
feinen Opern: der Spiegel von Urcadien (comp, von 
Süßmapyr), der Königsfohn von Ithaka (comp. 
von Hoffmeifter), die Pyramiden von Babylon 
(comp. von Minter) u. a. m. machte Eeine mehr Glüd, 
als die Zauberflöte durch Mozarts Muſik. So oft 
und vielfah diefe Dichtung auch getadelt worden, läßt ſich 
doh nicht leugnen, daß fih eine ächt poetifhe Grundidee 
durh das Gewebe jener Oper hindurchzieht, obſchon die 
metrifche und dialogifhe Ausführung fo unbeholfen ift, daß 
fie fehr treffend mit einem fchledhten doch auf einem treff= 
lihen Grunde ruhenden Gebäude vergliben worden. Die 
volksthümlichen Melodien in der Zauberflöte foll S. dem 
Componiften vorträllernd angegeben haben. Durch diefe Oper 
und dur die Gabe, dem Geſchmack der Menge zu genügen, 
hatte fih S. als Theaterdirector zu Prag, und fpäterhin 
zu Mien an dem leopoldftädter Theater ein beträchtlihes 
Vermögen erworben. Ihn unterftügte eine Gefellfhaft von 
8 Sängern, 8 Sängerinnen, 6 Choriften, 15 Schaufp.n und 
Schaufpielerinnen und ein eignes Orcheſter, das mit Inbe— 
griff des Gapellmeifters Henneberg 25 Mitglieder zählte. 
Neue Decorationen, Verwandlungen und andere theatral. 
Apparate [parte er ebenfalls nicht, Sein erworbenes Ver— 
mögen und feinen Credit benugte er zur Erridtung eines 
neuen großen Theaters an der Wien, das 1801 mit einer 
ehr glänzenden Borftellung der Oper Alerander von 
Teyber eröffnet ward. Die entzüdten Wiener fahen damals 
zum 1, Mal auf den Bretern einen Zug von 40 Pferden, 
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was nidt verfehlte, großen Eindrud zu machen. Trotz 
feiner meift richtigen Speculationen und des Glücks, das fie 
begleitete, kam S., ein Iebensluftiger und genußfüchtiger 
Mann, in feinen ökonomiſchen Verhaltniffen fo weit zurud, 
daß er die Direction feines Theater niederlegen mußte. Er 
verfank in Gram und Mißmuth, und zog fih zurück von 
allen feinen Freunden. In diefer Einjamkeit ftarb er zu 
Wien 1812. Vergl. den intereffanten Auffag: E. ©. im 
Gefellfhafter 1834. Bl. 71 — 74. Er ift aus der Feder 
feines Neffen 3. K. ©. gefloffen. (Dg.) 

. Sehild (Requif.), eine Schugtvaffe des Alterthumg, 
bie bereits die Hebräer Fannten, die einen ovalen ©. von 
Holz und Leder hatten, der beim Marfche auf dem Rüden 
getragen wurde. Der ©. der Griehen war rund, von Holz, 
Weidengefleht und Thierhäuten, mit Thieren und andern 
Sinnbildern der Kraft und des Muthes geziert und fo groß, 
daß er den ganzen Mann dedte; fpäter wurde der ©. 
Bleiner. Einen kleinen ©. führten auch die Perfer, Mace- 
donier u. a. Völker. Der ©. der Römer war Anfangs 
4edig, dann aber rund, von Metall und fo Elein, baß er 
nur die Bruft bededte. Die Gallier und Germanen trugen 
einen langen 4edigen ©. von Holz oder Flechtwerk, bunt 
bemalt und oft mit Leder überzogen. Bei allen diefen Völ— 
fern brachte der Verluft des S.es Schande. Das Mittelalter 
gab dem S.e die mannigfachfte Geftalt, doh war der Ritterf. 
durchgehends von Metall und mit Sinnbildern, Sprüden, 
Wappen u. f. w. geziert. Auf der Bühne ift der ©., foweit 
er wirklih zum Gefechte gebraucht wırd, meift von ftarfem 
Bleh, wird er aber bloß getragen, wie bei Zügen von 
Statiften ıc., fo ift er von Pappe, feltener von dünnen 
Holze. (B.) 

Schildes (Orden des goldenen oder grünen), 
gejtiftet 1369 von Ludwig I. Herzog von Bourbon, beftand 
in einem goldnen Schilde, worin in einer Perlenbinde fid) 
das Wort Allen zeigte. ıB. N.) 

Schiller (Friedrich; eigentl. Johann Chriftoph 
Friedrich von), geb. 10, Novbr. 1759 zu Marbach, einer 
leinen Stadt Schwabens, 1773 in die lat. Schule Lud⸗ 
wigsburg, bald darauf in die vom Herzoge Karl geſtiftete 
hohe Karlsfchule aufgenommen, wo er erft Jurisprudenz, 
dann Medicin ftudirte, fehrieb er bereits feit 1777 fein gi— 
gantifhes Erftlingswert die Näuber, ward 1780 als Re— 
gimentsarzt angeftellt, entfernte ſich, weil der Herzog ver— 
langte, ©. folle ihm feine poetifhen Arbeiten vor dem 
Drude mittheilen, 1782 beimli aus Stuttgart und lebte 
hierauf, nachdem er feinen Fiesco entivorfen und ausge— 
führt, beinahe ein Jahr zu Bauerbah bei Meiningen auf 
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dem Gute der Geheimräthin von Wollzogen, Hier vollendete 
er feine fchon früher entworfene bürgerlihe Zragidie Ka— 
bale und Liebe und entwarf den Plan zum Don Carlos. 
1783 finden wir ihn, befonders durd Dalbergs Vermittelung, 
als Theaterdihter an der mannheimer Bühne, 1785 in 
Leipzig, dann in dem nahgelegenen Dorfe Gohlis, wo er 
das Lied an die Freude dichtete, fpäter in Dresden und 
dem reizend am Elbufer gelegenen Dorfe Lofhwig, des 
Appellationsraths Körner Landgut, wo er feinen Don Cars 
los zu Ende bradte. 1737 ging S. nah Weimar, wurde 
durh Goethe der geiftreihen Herzogin=- Witwe Amalie be= 
Fannt und ebenfalls durh defjen Einfluß Profeffor an der 
philof. Facultät zu Sena, vom Landgrafen von Hefjen=Eajfel 
1785 zum Rath, 1790 vom Herzoge von Meiningen zum 
Hofrath, von der franz. Republik zu ihrem Bürger ernannt 
und 1802 in den Reichsadelitand erhoben. Unterdeß hatte 
er (1790) das Fräulein von Lengefeld gebeirathet, aber durch 
anhaltende nädtlihe Arbeit und den Genuß flimulirender 
Getränke, feine Gefundheit untergraben; er genas zivar 
von einer gefährlihen Bruftfrankpeit (1791), erholte ſich 
jedoob nie ganz wieder. Erfreulich wirkte auf ihn ein An— 
erbieten des Grafen Schimmelmann und des Erbprinzen, 
nun verftorbenen Herzogs ven Holftein = Auguftenburg, ihm 
auf 3 Jahre einen Jahrgehalt von 1000 Thlr. auszufegen. 1793 
ging er nad) feiner Heimath zurüd, wo er den Sommer im 
Kreife der Seinigen — 1794 vollendete er ſein 
größtes dram. Gedicht Wallenſtein. Raſch folgten einander 
von da an die wichtigften Eritifchen Arbeiten, Iyrifhen und 
dram. Productionen: Maria Stuart (1300), die Sung= 
frau von Orleans (1801), die Braut von Meſſina 
(1803), Wilhelm Tell; außerdem Bearbeitungen engl., 
franz. und ital. Stüde, viele zum Theil halb ausgeführte 
dram. Plane, jo daß er gerade auf der hohen Moae des 
dichterifchen Lebens fich befand, als er plögiih, nachdem er 
noh 1804 in Berlin der Aufführung des Zell beigewohnt, 
am 9. Mai 1805 zu Weimar ftarb. Dies die kurze, nadte 
Lebensſkizze desjenigen deutfhen Dichters, welcher tiefer und 
fefter als irgend ein anderer im Herzen feiner Nation wur— 
zelt, weil er aus feinem Herzen, wie aus dem Herzen feiner 
Zeit und Nation herausdichtete, weil bei ihm die fittliche 
Reinheit in vollendetfter Geftalt auftritt, weil er unabläffig 
gegen die Gemeinheit rang, weil fein Charakter nirgends 
einer weichliben oder Jüfternen poetifhen Laune nachgab, 
weil er die große Kunft mehr als ein anderer inne hat, das 
reine unverdorbene Gemüth zu erheben und in einer idealen 
Atmoſphäre zu erhalten, an welde die giftigen nnd ſchäd— 
lihen Dünfte des niedern Erdendafeins nicht hinanreichen, 
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Seine Eritifhen Beſtrebungen, feine beredten, glanzend ſty— 
lifirten geſchichtlichen Werke, feine finn= und RR 
enthufiaftifhen Iyrifhen Ergüffe, feine glüdliben Verſuche 
im Roman und der Erzählung (der Geifterfeber, der 
Verbrecher aus verlorner Ehre) gehören nicht in das 
Bereih diefes Werks, weldhes nur feine Dramen in den 
Kreis feiner Betrahtung zu ziehen hat. Auh in feinen 
Dramen finden wir jene organifche Fortbildung und Ent— 
widelung aus dem Kerne des Charakters und der Gefinnung 
heraus, die fih in S.s gefammten literarifhen Erzeugniffen 
wahrnehmen läßt. Jede feiner Tragödien ift ein fchägbarer 
Beitrag zur Gefhichte einer hochgefitteten Menfchennatur, 
deren unaufhaltbares Streben auch ihr eigentliches Leben ift, 
die fih nie befriedigt, fo lange noch ein Schritt Terrain zu 
gewinnen, einer Forderung an fich ſelbſt Genüge zu leiften 
ift, deren Schöpferfraft nur mit der Auflöfung des irdiſchen 
Leibes endet, die fih nie an die Erbärmlichkeit der Welt, 
an die Unfitte eines falfben Gefhmads äußern WVortheils 
wegen verkauft. „Glühend für die Idee der Menſchheit,“ 
Ichreibt er einmal, „gütig und menfchlich gegen die einzelnen 
Menſchen und gleichgültig gegen das ganze Gefchleht, wie 
es wirklib vorhanden — das ift mein Wahlſpruch.“ S.s 
poetiſche Vorzüge wie Mängel, welde aber nur die ſchönen 
Mängel einer überfhwänglichen Natur, des reinften Enthu= 
fiasmus find, correfpondiren mit dem Charakter der deutfchen 
Nation fo innig, daß ein engl. Kritifer Recht hat, wenn er 
©. den eigentlichen europäifchen Repräfentanten der deutfchen 
Literatur nennt. Und nichts ift wahrer, als wenn derfelbe 
Britte bemerkt: „Jederzeit ift das Studium eines fo einfach 
großen Charakters wie S. von Nutzen; aber die Sneinander= 
bildung von Genie und erhabenen Principien, weldhe er ent= 
widelt, die Lehre von Selbitverläugnung und Selbftachtung, 
die er uns einflößt, find von bejonderem Werthe in einer 
Perivde, wie die gegenwirtige, wo Zalent und Princip fo 
oft von einander getrennt gefunden werden, wo die Literatur, 
wie alles Uebrige, einen fo mafchinenmäßigen Charakter ans 
genommen bat. — Sein Leben und feine Schriften ftehen 
mit einander in einer wohlthuenden Harmonie.’ (Edinburgh 
review, pril 1841). Und Goethe fagte, wie Bettina be= 
richtet: „Rein Menſch fonnte feiner Güte widerftehen; wenn 
man ihn nicht fo reichlich achtet und ſo ergiebig, fo wars, 
weil fein Geift einftrömre in alles Leben feiner Zeit und 
weil Seder durch ihn genährt und gepflegt ward und feine 
Mängel ergänzt." ©. trat in einer Zeit auf, wo fi eine 
gewaltige politifhe und gefellfbaftlihe Umgefialtung vorbe= 
reitete, io die Ideen in einer geheimnißvollen Gährung be— 
griffen, wo die beffern Geifter der alten, abgeftandenen und 
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inhaltlofen Formen müde waren. S.s Genius ſtürzte fi 
rafh und Fraftig in das Rampfgewühl; in feinen Räubern 
und den näcftfolgenden Stüden fehüttelt und rüttelt er mit 
einer revolutionären Entfhiedenheit, wie Eein Dichter vor 
ihm, an den Ketten, womit ein abgelebter, fader und genuß— 
ſüchtiger Despotismus die Welt feſſelte; ja man Eann fagen, 
daß er als anjtaunungswürdiger Prophet viele Fdeen der 
franz. Revolution vorwegnahm; man muß wiffen, wie jehlaff 
die deutfhe Nation im Allgemeinen damals war, um ganz 
den Muth würdigen zu Eönnen, mit dem er feinen Pofa 
den Ruf nah Gedankenfreiheit in die Wüfte der matther= 
zigen deutfchen Welt Hinausrufen läßt. Und an der Wirkung, 
welche feine Dichtungen auf das deutfche Volk, ausübten, 
läßt fih erkennen, wie in volfsthümlicher Hinfiht die Dich= 
tung fo weit über den bloß thevretifhen Beweisführungen 
der Speculation ſteht. ©. hatte aber nicht bloß den Vor— 
theil, ein Genie zu fein, fondern auch den Vortheil, zu 
einer Zeit aufzuftehen, wo in Deutfchland nod fo wenig 
gegeben, gegründet, fondern höchſtens vorbereitet war. Ihm 
fonnte es gelingen — was nah ihm Feinem Dichter der 
deutfchen Nation in dem Maße gelungen ift und aud nie 
wieder einem gelingen wird — mit feinen Dramen aus dem 
Nihts eine Bühne zu fhaffen, die fein Reich, feine Welt 
war und die an jedem feiner Stüde einen neuen Bauftein 
gewann. Auf den Schlufftein wartet diefes von ©. haupt— 
fählih gezimmerte Gebäude der deutfchen Nativnalbühne, 
freilih immer noch und um fo fehbnfüchtiger, da man von den 
hoben Prineipien, nach denen zu ©.5 Zeit die Bühne ver— 
waltet, die dram. Poeſie angebaut wurde, fo vielfah und 
oft in gerade entgegengejegter Richtung abgewichen ift. ©.s 
Lebensumftände find nie glänzend, höchſtens zu Zeiten be= 
friedigend gewefen, in feiner Jugend waren fie fogar gedrüdt 
und durh Zwang verfümmert. Aus einem Eleinen deutjchen 
Zande, einer Eleinen deutſchen Stadt, einem, wie es fcheint, 
geiftig ziemlich beſchränkten Familienkreiſe, wie jo mande 
andere namhafte deutfche Dichter, hervorgegangen, aber von 
dem ſittlich gediegnen, reinen und frommen Gemüth feiner 
Mutter wohlthätig erwärmt, fühlte fein titanifcher Geift 
Thon auf der Karlsibule den Drud, der auf ihm laftete. 
Die fireng militärifhe Einrichtung diefer Schule, welde 
darauf berechnet war, alle, auch die verfciedenften Talente und 
Charaktere auf ein gleihes Niveau geiftiger und wiffenfchaft= 
licher Bildung zu fesen, konnte ihm am wenigften behagen. 
Die Oppofition gegen das Allgemeine nimmt, der Natur des 
Menſchen entiprehend, meift ihren erften Ausgang vom in= 
dividuellen Drud. So aud bei S., der in der nächſten Um— 
gebung einen Hof zu beobachten Gelegenheit hatte, welcher, 
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wie die damaligen Pleinern deutfhen Höfe faft alle, auf 
PBergnügung, Jagd, Soldaten, Maitreffen, Eleinlihe Des— 
potie und traurige Reminiscenzen aus Ludwigs XIV. Zeit 
bafirt war. Diejes Hofleben, woraus viele Züge, befonders 
in Kabale und Liebe, übergegangen fein mögen, bot der 
DOppofitionsluft S.s Stoff und Nahrung genug. Früh fchon, 
durh das Studium der Bibelfprahe Luthers und durch 
Klopftods Genius befruchtet, fuhlte er ſich zu dichteriſchen 
Arbeiten angeregt. Gerſtenbergs jest wenig gelefenes, ge— 
niales und kräftig wildes Drama Ugolino wedte in ihm 
zuerft die Liebe zur dram. Poefie, und die Bekanntfchaft mit 
Goethe’s Götz von Berlihingen, Leifewig’s Julius von Ta— 
rent, Leflings Dramen und Shafipeare’s gewaltigen Tragö— 
dien fleigerte fie zu eignen Verfuhen: Der Student von 
Naffau und Eosmus von Medici, die er jedoch fpäter 
den Feuer übergab. Indeß find einige Stellen aus dem 
lestern Stüde in fein Trauerfpiel die Räuber überges 
gangen, die er als 1Sjähriger Jüngling ſchrieb, ein gewal— 
tiges geniales Werk, weldes in unjrer angeblid fo fortge= 
jhrittenen Zeit durdy anderweitige Maßregeln verftümmelt 
und vielleicht niemals gedrudt worden wäre, damals aber 
die Bühne eroberte und durch Freiberrn Heribert von Dal- 
bergs Vermittelung 1782 zur Aufführung Fam. ©., der ohne 
Urlaub zur Auffüyrung nah Mannheim gereift war, erhielt 
nach feiner Rückkehr einen 14tägigen Arreft und außerdem 
vom Herzog, auf eine merkwürdige Befhwerde eines Grau 
bündners, die MWeifung, nur Arbeiten medicinifhen Inhalte 
zum Drud bringen zu dürfen, Hierfür konnte ihn der all= 
gemeine Enthufiasmus, den fein Trauerfpiel fand, einigers 
maßen entfhädigen. Es war damals nit wie jest die Zeit, 
zu fritifiren und zu mäfeln, fondern die Production warm 
und rein in fih aufzunehmen, wenn fchon die Anzahl derer, 
weldhe unmoralifbe Tendenzen in diefer Tragödie witterten, 
nicht Elein war; aber das Volk, die Jugend hatte S. unbe 
dingt für fih. Ueber die Vorzüge, großen harakteriftifhen 
Schönheiten und Mängel, felbit, wenn man die Aeſthetik 
und die Pſychologie zu Mathe ziehen will, Verirrungen diefer 
dram. Erfilingsarbeit ift bereits das Urtheil vollzogen; für 
alle Auswüchſe, riefenhaft Eindifben Webertreibungen, Ge— 
waltfamfeiten, Verftöße gegen die pſychologiſche Wahrheit 
und das Gefes der Schönheit, Unwahrſcheinlichkeiten, ja felbft 
Unglaublihfeiten und Unmöglichkeiten entſchädigt die neue, 
überaus fräftige, alle Leidenfchaften und Empfindungen keck 
berausfordernde, bei zuweilen geſchmackloſem Schwulft ein= 
drinaliche, begeifterte, oft markerfchütternde Sprade, die 
Genialität der vielen einzelnen Gedanfenblige, das Feuer des 
Gefühls und der Leidenfhaft, die Kühnheit, Friſche umd 
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Urfprünglichkeit der Compofition, die gft bis zum Furcht: 
baren gefteigerte Gewalt der Situationen, die im Böfen und 
Guten außergewöhnliche Energie der darin handelnden Men— 
fben, deren Umriffe fich freilich nach allen Seiten in das 
Uebermenfchliche, felbft Unmenfchliche verlaufen. Der über 
fih und jeine Leiftungen ftets klare Dichter urtheilte fpäter 
felbft ftreng über fein Erftlingswerf, worin er fih, wie er 
fagt, „zwei Jahre vorher Menfchen zu fhildern angemaßt 
babe, ehe ihm nur einer begegnete.“ Wie aber ein Kritiker 
von jo poetifhem Gefühl wie U. W. v. Schlegel über dies 
von offenbarer Genialität ftrogende Werk nichts weiter zu 
fagen haben Eonnte, als daß es, wild und grüßlich wie 
es war, gewaltig bis zu gänzlicher Verdrehung jugendlich 
fhwärmender Köpfe gewirkt habe, ift nicht wohl zu begrei— 
fen. Auch der Charakter des Franz Moor, deffen Scene im 
5. Act zu dem Gewaltigften gehört, was die dram. Poeſie 
aufzumweifen hat, ift nicht damit abgethan, daß man ihn, 
wie ebenfalls Schlegel, eine verfehlte Nahahmung Shak— 
fpeares, einen profaifchen Richard III. nennt. Zu erwähnen 
ift noch, daß bei der I. Aufführung der Näuber in Mann= 
beim Bed den Karl, Sffland den Franz Moor gab und ihre 
Leiftungen, wie die Beils und der Karoline Bed, einen fo 
großen Eindruf auf S. madten, daß in ibm der Wunſch 
entfiand, felbft Mitglied der mannheimer Bühne zu werden, 
wovon ihm hauptfählich Beil abgeraten haben ſoll. Wie 
erhaben übrigens ©. in diefer Periode über das Theater 
dachte, geht vorzüglich aus feinem Auffage hervor, der un— 
ter dem Titel die Shaubühne als eine moralifde 
Anftalt betrachtet, allen Verehrern S.s bekannt ift. 
.1782 faßte ©. den Entfchluß, heimlich Stuttgart zu ver— 
laſſen, und führte ihn in Begleitung feines Freundes Strei- 
her, welcher Muſik ftudirte, aus, indem er ſich zuvörderſt 
nah Mannheim begab, wo er vor einem gewählten Kreife: 
Bed, Beil, Iffland, Meier u. U. feine 2. Tragödie Fiesco 
vorlas. Was S.8 Zugendfreund Streiher über den Erfolg 
dieſer Vorlefung berichtet, ift zu merkwürdig, um hier über- 
gangen zu werden. Die Anweſenden, fümmtlih enthuftaftis 
Ihe Bewunderer der Räuber, waren aufs höchfte gefpannt, 
aber der 1. Act, den man in tiefiter Stille anhörte, ging 
fpurlos vorüber, ohne daß ein Zeichen des Beifalls laut 
geworden wäre; Beil verließ das Zimmer, die ganze Ver: 
jammlung, mit Ausnahme des tiefer blidenden Sffland, 
folgte feinem Beifpiel. Meier nahm Streicher bei Seite und 
fragte ihn, ob ©. wirklich der Verf. diefer Tragödie fei? 
Wäre das der Fall, fo müffe man annehmen, der Dichter 
babe fich bereits in feinem 1. Zrauerfpiele verausgabt und 
mit feinem Zalente Bankerot gemacht. ©, entfernte fih 
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betrübt und that gegen Streiher den merkwürdigen Aus- 
ſpruch, daß er unter gewiffen Umftänden felbit Schaufp. wer— 
den wolle, da, wie er fühle, Niemand beffer declamiren Pönne, 
als er ſelbſt. Andern Tages äußerte fih Meier, der das 
Stüd für ſich durchgeleſen hatte: die Tragödie fei ein Mei— 
fterftüd und für die Bühne mehr geeignet, als felbft die 
Räuber; der ungünftige Erfolg am Tage vorher müffe dem 
Thwäbifhen Dialekte S.s und feiner unausftehlihen Manier, 
zu declamiren und Alles und Jedes in demfelben pomphafs 
ten Zone abzufingen, zugefchrieben werden. Auch in Mann— 
heim war kein Bleiben für S. Unter dem Namen eines 
Doctor Ritter und mit feinem treuen Streicher begab er fich, 
Beide mit 30 Gulden verfehen, die Streiher auftrieb, wieder 
auf die Pilgerfchaft. Rührend ift, was von diefer Reife 
erzählt wird, wie ©. faft im Angeſichte von Frankfurt er- 
fhöpft niederfant, um zu fhlummern, wie er da lag, „einer 
der edelften Dichter, welcher bald der Ruhm feines Vater 
landes jein follte, arm, bilflos, erfchöpft, ohne Heimath, 
ohne Ausſichten.“ Von Frankfurt aus fchrieb er an Dal: 
berg um einen Vorfhuß zur Tilgung einer Fleinen Schuld, 
die er in Stuttgart zurüdgelaffen; damit er den Fiesco 
für die mannheimer Bühne einribten und vollenden könne; 
die Antwort war, nicht von Dalberg, fondern von Meier: 
Dalberg fönne fih auf eine Erwiderung nicht einlaffen, be— 
vor ©. nicht feinen Fiesco vollendet und für die Bühne 
eingerichtet habe. Non den franffurter Leiden und geiſtigen 
Qualen errettete ihn endlih Frau von Wolzogen, deren 
ältefter Sohn Wilhelm ein VBewunderer der Räuber war 
und den Dichter bei feiner Mutter während deren Anweſen— 
beit in Stuttgart eingeführt hatte, indem fie ihn nad ihrem 
Gute Bauerbadı einlud, Aber das Manufeript des Fiesco 
wurde von Dalberg als für die Bühne unpaffend zurüdges 
wiefen;z nur ein Votum, das Sfflands, welcher aud aus 
diefem Produkte das Talent des Dichters mit fharffinnigem 
Blide heraus erkannte, ſprach fih für eine Gratification von 
S Louisd’or aus. Fiesco erfhien im Buchhandel und Fam 
erft 1784, vielfach umgeändert, in Mannheim zur Auffühs 
rung; Bed gab den Fiesco, Beil den Mohren und Iffland 
den Verrina, Das Ganze wollte nicht recht anfpreden, ob— 
gleih Kinzelnheiten Bewunderung erregten. ©.‘ hatte in 
Stuttgart lange zwifchen feinem projectirten Conradin 
von Schwaben und dem Fiesco geſchwankt, bis er fid 
endlih für den lesteren entfchied, Man ift gewohnt, das 
„republitanifhe” Trauerfpiel Fiesco vder die Ver— 
ihwörung zu Genua in Vergleih zu ©.s übrigen Dra= 
men zu gering anzufhlagen. Bei allen Mängeln ift es 
doch reih an großartigen, buhnlich wirkfamen Scenen, und 
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an innerm Feuer fteht es Faum einem der ſ.ſchen Stüde 
nad, an hohem Pathos und republikanifhem Schwung den 
meiften voran. Namentlid) hat ©. in einigen Figuren, wie 
im Mohren — eine der wenigen in S.s Stüden auftreten- 
den bumoriftifchen Figuren — in Verrina, im Fiesco felbft 
Proben einer Sndividualifirkunft abgelegt, die ſich fpäter bei 
feinem Streben, zu verallgemeinern und zu idealifiren, nicht 
iwenig verlor. Als mißlungen darf man die Epifode mit 
Bertha, Verrinas Tochter, und den Charakter der Leonore 
bezeichnen, während Julie zu den gelungnern, individuelles 
ren weiblihen Perfonen gehört, die bei S. auftreten, und 
die Verfchwörungsfcenen voll überrafchenden, binreißenden 
Lebens find. Berftöße gegen die pfychologifche Wahrheit und 
MWahrjceinlichkeit Eommen, wie in Ses Erftlingswerken, 
noch häufig vor; auch ift die an fich Fräftige und acht drum, 
Sprache nicht immer von [hwülftigen Auswüchſen und Ueber 
triebenheiten frei zu ſprechen, und der Schluß, wobei die 
Gefhbihte umgangen werden mußte, um dem bloßen Zufalle 
nicht zu viel einzuräumen, erſcheint, wie faft in allen Dra— 
men ©.s, zu epigrammatifh. (gl. Fiesco.) 1783 fchloß er 
ein Engagement als dram. Dichter für 1 Jahr mit der mann= 
beimer Bühne ab, für die er, außer der Einrichtung des 
Fiesco, noh Kabale und Liebe und Don Carlos zu 
fchreiben fib verbindlid machte, Sein bürgerliches Trauer 
fpiel Kabale und Tiebe, zu weldhem er bereits im ftutt- 
garter Arreft die Idee gefaßt und in der franffurter Drang- 
und Zwangzeit den Entwurf gemacht hatte, vollendete er 
auf dem Gute der Frau von Wolljogen. Bei allen Rauh— 
beiten und überfräftigen Derbbeiten, bei allen pfychologifchen ' 
und fpracdlichen lebertreibungen rechtfertigt auch diefe Tras. 
gödie den hohen Genius ©.s, aber Feineswegs Schlegels 
kurze Kritif, „daß das Stud fchwerlih durch den über 
fpannten Ton der Empfindfamkeit rühren, wohl aber durd 
peinlihe Eindrücke foltern könne.“ Einem ſolchen Urtheile 
kann nur ein 2. deſſelben Kritikers zur Seite geſtellt wer— 
den, wenn er den Fiesco damit abfertigen zu können glaubt: 
er jei im Entwurf das verkehrtefte, in der Wirfung das 
ſchwächſte von S.s Stücken. Unwiderftehlih und binreißend 
ſpricht fih in Louiſe das Gefühl inniger, fo vielfach ge- 
kränkter Liebe, in Serdinand deren Gluth und Leidenfchaft 
aus; mit Kraft und Kühnheit find die demoralifirten Hof— 
verhältniffe und vornehmen Intriguen, zu denen es damals 
in Deutfdland traurige Mufter genug geben mochte, aufge- 
dedt und gefchildert; mit ergreifender Wirkung und überaus 
reihem theatral, Geſchick die Situationen, befonders in den 
Aktihlüffen, und die Kataftrophe behandelt. Gegen foldhe 
Schönheiten treten die Mängel des Stücks offenbar in den 
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Hintergrund, wenn fon die Intrigue etwas Gekünfteltes, 
Uebertriebenes und Peinigendes hat und der Zufhauer und 
Leſer an den moralifchen Zwang, welder Xouife zur Ab- 
faſſung des verhängnißvollen Briefes und Ferdinand zu 

eider Vergiftung veranlaßt, nicht glauben lernt, nicht von 
der Möglichkeit folher Nöthigungen überzeugt wird. Auch 
Wurm ıft ein zu carifirter, abjcheuliher und fchleihender 
Charakter, zu gemein und niedrig, zu wenig durch irgend ein 
beſſeres moralifhes Motiv geadelt, um als Hauptleiter einer 
tragifben Intrigue irgend einen befriedigenden Eindrud 
zu mahen. Mir größerm künſtler. Bemwußtfein, mit theatras 
liſcherm Geſchick als die Räuber gearbeitet, haben Fiesco 
und Kabale und Liebe dod noch diefelben Grundlagen einer 
titaniſch aufftrebenden genialen Natur, die bier und da, zur 
Erreichung ihrer edeln Zendenzen, einen falſchen Mehanis- 
mus in Bewegung feßt, der aber durch die Großartigkeit 
und raſche Beweglichkeit feines Näder- und Federwerfs ver— 
geilen läßt, daß er nicht immer der edlen Tendenz; und den 
Gefegen der Schönheit und Zweckmäßigkeit entfpricht. 
Sämmtliche 3 Stüde zeigen uns edle, großherzige, enthu— 
ſiaſtiſche Menſchennaturen, dur den Drud in ihrem Enthus 
ſiasmus jelbft bis zum Verbrechen getrieben, ohne daß die 
urjprüungliche Reinheit ihres Herzens dadurch getrübt wird, 
im lebenvigften und gewaltfamften Kampfe mit perſönlicher 
Bosheit, mit Intrigue und Liſt, mit politiſchen, ſtandesmä— 
Bigen oder moralifchen Satzungen, mit dem Drude des 
Schickſals ſelbſt. Das nächſte, ſchon in Bauerbach entwor— 
fene, in Dresden und fpäter in Loſchwitz vollendete Drama 
S.s ift fein großes dram. Gediht Don Carlos, für wel- 
‘bes er einen beabfichtigten 2. Theil der Räuber aufgab. 
Don Carlos, von dem Dichter felbft ein Familiengemalde 
aus einem Föniglihen Haufe genannt, bezeichnet den Ueber— 
gang zu S.s vollendeterer Periode, welder er allmälig auf 
dem Wege hiſtor. und philofoph. Studien entgegenreifte, 
Ein Ringen, den Stoff Fünftlerifch zu beberrfchen, die Cha⸗ 
raktere in eine Sphäre höherer Idealiſtik zu erheben, die 
Sprache zu veredein und die Gedanfenentwidelung von den 
Rückſtänden des frühern genialen Gährungsproceffes mög- 
licht frei zu halten, macht fih in Don Carlos durchweg be= 
bemerkbar. Der Dichter ſchuf fih bier eine ‚eigene Jamben= 
fprade, die durch ihre Gemeſſenheit fehr geeignet war, jene 
ſprachlichen Uebertreibungen, welche in feinen frühern Stüden 
in üppiger Fülle wuchern, im Keimen zu erftiden, doch eben 
den Keim, den Anſatz dazu findet man aud in Don Carlos 
wohl noch. An dram. Lebendigkeit, an theatral. Pomp, an 
Mannigfaltigkeit der Gruppirung, an Energie der Tprudeln- 
den Leidenfchaft, an Durchfichtigkeit der Compofition, die 


EEE 
B > ME BEE EEE 











r ’ 5 5 - 
.. - J J 

k 
* ni x t ” 4 
— Er ; h 

3 
— er 4 \ 
» * Be 
_ - 0 y > 
48 7 _ 
re y \ 
- ‚ 


Schiller 237 


hier etwas ſpitzfindig verwickelt erfcheint, fteht Don Carlos 
hinter S.s frühern Stüden zurüd; er hat aber vor ihnen 
die Vorzüge einer größern EFünftler. Schönheit und Ruhe, 
einer gehaltenern und ausgeführtern Charafteriftit, eines 
mehr geregelten Gefhmads, einer zartern, anmuthigern, 
und darum poetifh mehr befriedigenden Sprache und einer 
tiefern Gedanfenfülle voraus, während das enthuftaftifche 
Herzensfeuer daffelbe ift, wie in feinen frühern Stüden, 
nur gemäßigter, gezügelter und, weil mit philoſophiſchem 
Snhalt gepaart, auch eindringliher. Karl Moor ſucht uns 
mit feinen hochtönenden Worten zu überftürzen, Fiesco durch 
alle möglihen rhetorifhen Künfte zu überreden, Marquis 
Pofa, mit feiner feurigen und doch Elaren Declamatıon, 
überzeugt uns. Daß dieſer allmälig, felbft der Königin 
gegenüber, ftatt des Don Carlos der Held des Stüdes wird, 
dag mit feinem Tode das Sntereffe an der Tragödie faft 
erlifht, wird von der Kritik als ein Fehler des Stüdes ans 
gefehben; was wir aber an Don Carlos verlieren, gewinnen 
wir in um fo reiherm Maße an Pofa, wir werden mit 
einer Fülle von Gaben überfchüttet, wenn auch nicht gerade 
mit denen, weldhe man uns verfproden hatte, und obſchon 
es wahrfheinlih ift, daß, wenn ©. feinen urfprüngliden 
Plan verfolgt hätte, eine größere Einheit im Stücke herrſchen 
würde — und ©, felbft Elagt in feinen Briefen über 
Don Carlos darüber, daß die in den 1. Acten angeregten 
Erwartungen in den legten nicht erfüllt würden — fo muffen 
wir uns doch damit begnügen, im Marquis Pofa eine dram. 
Figur erhalten zu haben, welche in ihrer Art einzig, groß, 
unerreiht und unerreichbar dafteht, und deren Worte in 
deutfchen Herzen — und ein deutfches Eosmopolitifches Herz 
ihlägt, wie der oben angeführte Kritifer im Edingburgh 
review jagt, unter Pofa’s fpanifhem Mantel — vielleicht 
einen größeren Anklang gefunden haben, als je eine Nede 
auf der politifhen Zribüne oder eine Predigt auf der Kans 
zel. Daß übrigens die Figuren im Don Carlos mehr Ab— 
ftractionen und Symbole ſiſcher Ideen als wirkliche, glaub— 
hafte, biftorifhe, von lebendigem Blur erfüllte Menſchenfi— 
guren find, fol und darf nicht geleugnet werden. (Vgl. Car- 
los, Don). In Weimar, in der feinen Atmofphäre des 
zwar Eleinen, aber vielleiht gebildetften und geiftreichften 
Hofes der neueften Zeit, im Verkehr mit Herder, Wieland, 
bejonders mit Goethe, errang ©. jene geiftige und dichterifche 
Vollendung und Abrundung, der er fhon im Don Carlos 
fichtlich entgegenrang. Die innige, durch gegenfeitige Schätzung 
von Vorzügen, die oft fehr entgegengefegter Natur waren, 
genährte, von EFeinerlei Eiferfucht getrübte Freundfchaft 
zwifhen Goethe und ©. ift in der That in der literar, Welt 
Theater » £erifon. VI. 17 
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ohne Beifpiel. Ihre erfte Begegnung führte zu Feiner An— 
näherung; erft in der Folge erfannte Jeder, wie gerade der 
Andere das im reichlihften Maße befige, deffen er ermangele, 
und jo bildeten Beide im Leben eine Einheit, die fie auch 
im literarifchen Bewußtfein des deutfhen Volkes immerdar 
behaupten follten. „S.s ideeller Tendenz,’ jagt Goethe, 
„konnte ſich meine reelle, gar wohl nähern und weil beide, 
vereinzelt, doch nicht zu ihrem Ziele gelangen, fo treten 
Beide zulegt in einem lebendigen Sinne zufammen‘; dann 
jagt ©. in einem Briefe an- Wild. v. Humboldt: „Es ift 
erftaunlih, wie viel Realiftifhes Thon die zunehmenden 
Sahre mit fih bringen und wie viel der anhaltende Umgang 
mit Goethe und das Studium der Ulten bei mir nah und 
nad) entwidelt hat,” und in einem Briefe an Goethe felbft: 
„Ich empfinde es ganz erftaunlich, was Ihr näheres Ein— 
wirfen auf mid in mir verändert bat, und obgleih an ber 
Art und an dem Vermögen felbft nichts anders gemacht wer= 
den kann, fo ift doch eine große Läuterung mit mir vorge— 
gangen." Während Beide in einigen mittlern Gattungen 
3. DB. ber Romanze und Ballade, mit einander in freund 
Thaftliber Uebereinftimmung wetteiferten, überließ Goethe 
©.n den Anbau der dram, Poefie von nun an faft ganz, 
indem er mit feinem Elaren Verftande wohl einfahb, daß er 
auf diefem Felde, fo weit die Bühne und die Wirkung auf 
das große Publitum dabei in Betrabt kommt, mit ©. nicht 
rivalifiren Fönne. Ueber den gereiften ©., der nun als ein 
fruchtreicher von feinem allzu üppigen Laubwerk und wuchern— 
den Schößlingen befreiter Baum erwuds, können wir uns 
fürzer faifen, da die Werfe aus feiner vollendeten Periode 
dem allgemeinen Verftändniß näher ftehen und das Urtheil 
über fie bereits feftgeftellt ift; nicht der gewordene 
Dichter, fondern der werdende in feinem chaotiſchen Bil- 
dungszuftande, ift die interefjantere Aufgabe für biographifche 
Betrahtung. Außerordentlid war von nun an S.s Thä— 
tigfeit, indem er der Poeſie durdy reihlihes Schaffen und 
einer auf die umgekehrte Spitze geſtellte Lebensordnung ſo— 
gar feine Förperlihe Gefundheit zum Opfer bradte. Die 
2. Periode S.s fchließt fein großartiges, durch Ziefe der 
Charakteriftit, durch confequente Haltung, durh Einfachheit 
und Klarheit der Compofition, durch die meifterhafte Be— 
handlung der jambifhen Sprade, gegen welde der Jambus 
im Don Carlos fih nur als geniale aber rohe Studie ver- 
hält, durch die glüdlihe Verfchmelzung von Jpdealität und 
Realität ausgezeichnetes dram. Gediht Wallenftein ab, 
welches der ſchon früher angeführte engl. Kritifer das 
größte Drama nennt, das Deutjchland oder Europa jeit 
Shaͤkſpeare's Zeit hervorgebraht hätten, Einen muntern, 
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bunten Gegenfaß zu der tragifchen Gewalt diefer Doppel= 
tragödie (Piccolomini und Wallenfieins Tod) bildet 
die Introduction: Wallenfteins Lager, worin der Did 
ter mit Glü& einen leihtern Ton angefchlagen bat, den 
man fonft an ihm nicht gewohnt ift. Als eine 3. Periode 
pflegt man diejenige zu bezeichnen, die auf Wallenftein folgt, 
obihen Maria Stuart, eine Tragödie, an welcher Schles 
gel befonders die in fich abgefchloffene Compoſition rühmt, 
die Jungfrau von Orleans und die Braut von 
Meſfina eigentlih nur Fortfegungen und Ausläufer der 
in Wallenftein gewonnenen Balis oder Experimente, der 
Geſchichte eine fubjectiv ideale Bedeutung unterzufchieben, 
zu nennen find. Wiel eher läßt fih als der Anfang einer 
neuen Periode Wilhelm Tell bezeihnen, ein von äcter 
Schweizerluft durhathmetes Schaufpiel, worin die Freiheits= 
liebe S.s eine günftige hiftorifhe und lokale Unterlage und 
fomit aud eine möglihft objective Ruhe gewonnen hat. Es 
offenbart fih in diefem Stüde, weldes Schlegel das vor— 
trefflibfte unter S.s Dramen nennt, worin er ganz zur 
Poefie der Gefhichte zurüdgekehrt, die Behandlung treu, 
berzlih und bei S.s Unbekanntſchaft mit der ſchweizeriſchen 
Natur und Lundesfitte von bewundernswürdiger örtlicher 
Wahrheit fei, ein Streben nad nationaler und zeitlicher 
Charakteriſtik, die zum Theil feinen frühern Dramen, be= 
fonders Maria Stuart und der Jungfrau von Orleans, faft 
gänzlich abgeht, und die wir in feinem leider nur unvollens 
deten Demetrius, welder die polniſche Reichstagswirth= 
ſchaft mit gleiher national charafteriftifhber Kraft ſchildert, 
ganz in derfelben Weife wiederfinden. Zugleich entwideln 
fih Wilhelm Tell üund, nah dem vorhandenen Schema und 
den bereits ausgeführten Partien zu fchließen, auch Deme— 
trius in gewiſſen Fühnen Gruppirungen und umfaffenden 
fcenifhen Aufftellungen, denen wir in feinen frühern Wer— 
fen nicht in gleihem Maße begegnen. Eine allgemeine Cha= 
rakteriſtik der ſ.ſchen dram. Dichtweiſe oder gar eine Parallele 
zwifchen ihm und Goethe hier zu geben, würde zu weit füh— 
ren, und uns in Gefahr bringen, entweder mit Kehrein ihn 
einen mehr Iyrifhen, Goethe einen mehr epifchen, oder gerade 
umgefehrt mit Dünger Goethe einen mehr lyriſchen, ©. einen 
mehr epifhen Dramatifer zu nennen; wir Eönnten mit Guß= 
Eow jagen, daß ©. das allgemein Menfhlihe und die Ge= 
ſchichte, Goethe das Jndividuelle und die Natur repräfentire, 
wir Fönnten aber auch eben fo gut mit Dünger behaupten, 
daB ©. die Perfonen ganz individuell als veredelte Por— 
träts aufftelle, während Goethe das allgemein Menſchliche 
erhebe. Zu verfennen ift jedoch nicht, daß Goethe eine mehr 
objectiv bildende, S. eine mehr fubjectiv —— jener 
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eine mehr rubig Fünftlerifche, feinen Stoff beherrfchende, in 
fih abgefhloffene, diefer eine mehr enthufiaftifh bewegte, 
mit feinem Stoff ringende, nah allen Seiten bin kämpfende 
und ftrebende Natur ift. Zu folhen Iebenswahren Geftal= 
ten wie Goethe in feinem Berlihingen, in Herrmann und 
Dorothea, befonders in feinen Frauencharakteren, brachte es 
©. niemals, man vergleihe nur Gög mit Wilhelm Tell, 
Gretben und Klärchen mit Thekla oder Bertha; es bleibt 
nod immer ein Senfeitiges, ein Unerfülltes und doch nad 
Füllung und Erfüllung Ringendes übrig, weldes feine Ge— 
ftalten der objectiv kuͤnſtler. Durhbildung entzieht. Dies 
wird befonders in feinen Frauendarafteren, in den ftets 
wiederkehrenden Liebesepifoden zwifhen Don Carlos und der 
Königin, Thekla und Mar, Mortimer und Maria Stuart, 
Bertha und Rudenz wahrgenommen, NWariationen eines und 
dejjelben an fih ruhrenden, gemüthvollen Themas, das in 
Thekla und Mar am reinften, befriedigendften und wahr 
haft tragifch behandelt ift. Mit der Gefhichte fprang ©., 
zu Öunften feiner poetifhen und philofophifhen Tendenzen, 
meift ſehr willführlib um, indem er die hifter. Charaktere 
oft geradezu auf den Kopf ftellte. (Brgl. Carlos, Elifabeth, 
Maris Stuart, Seanne d'Arc, Wallenftein, W. Zell). 
Freilih arbeitete er nah zum Theil ſehr unvollftändigen 
biftor. Ueberlieferungen, die erft nah ihm und zum Theil 
durch feine Tragödien veranlaßt auf dem Wege grundlicherer 
gefhichtliher Forſchungen berichtigt und ergänzt worden 
find. Die bei ©. häufig vorkommenden glänzenden und 
prunfvollen Sentenzen, Stihwörter und gereimten Abgänge 
lafjen fich, fo beftehend fie auch fein mögen, aus dem Cha— 
rakter der Spredenden und der Situation, in der fie fi 
befinden, nicht immer erklären und rechtfertigen und haben 
viel dazu beigetragen, das Publifum gegen das Einfache, 
Schlihte und Prunklos=- wahre abzuftumpfen und die Nach— 
folger S.s zu einem hohlen, mit falfchen erborgten Flittern 
prangendem Pathos zu verführen; ja es gibt Manden, der 
in ©.8 Dramen gerade das Xadelnswerthe, wenn es nur 
prunft, für das eigentlih Große hält, während er feine 
wahre Größe verkennt. Diefe aber, die für alle Mängel 
entſchädigt, beruht vorzugsweife in S.s Charakter und Ge— 
finnung, in der freifinnigen, oft erhabenen Weife, womit er, 
in Gedanken und Ausdrud unwiderftehlih hinreißend, der 
Gemeinheit, der Werderbtheit, dem Knedtsfinne, dem Mate- 
rialismus der Welt, der Despotie als Lehrer, Warner, Pro= 
phet gegenüber tritt, womit er die unrechtlich angeflagte und 
vom Vorurtheil verfolgte Unfchuld vertheidigt und ihre Ehre 
rettet, womit er die Schuld ftraft, und ihre Unehre blos 
legt, in dem heiligen oft zornglühenden Eifer, womit er für 
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die allgemeinen Menfchenrechte das Wort führt, und die 
Menſchheit zur Freiheit und zum Fortfohritte beruft, in dem 
durhaus auf das Sittlibe, Hohe, Ernfte und Würdige ges 
richteten Grunddharafter feiner Werke. — Unter feinen uns 
vollendeten Plänen finden fih außer Demetrius noch fols 
gende: der Menſchenfeind, wovon die fertigen Scenen 
vertrefflih find, Warbed, die Malthefer, die Kinder 
des Hauſes, unter feinen Bearbeitungen und Ueberjeguns 
gen Iphigenia in Aulis, nad Euripides, Scenen aus 
defjelben Phönicierinnen, Macbeth nah Shaffpeare, 
Zurandot nah Gozzi, Phädra nah Nacine und die 
Luftipiele der Parafit nah dem Franz. und der Weffe 
als Onkel nah Picard. Sp glüdli manche diefer Be— 
arbeitungen aud fein mögen, fo hat die deutjche Bühne 
und mit ihr die deurfche Nation lange nicht fo viel an ihnen 
gewonnen, als fie an einem einzigen Originaltrauerfpiel ges 
wonnen hätte, welches uns durh die auf jene Bearbeitun= 
gem gewandte Zeit wahrfcheinlich verloren gegangen. if. 
Sein früber Tod erregte in Deutjchland allgemeine Beſtür— 
zung und Theilnahme; man wußte, wie viel man an diefem 
Geifte verlor. Selbft Goethe fcheint feitdem zur poetifchen 
Thätigkeit unluftig und überhaupt härter, fchroffer, abweifen= 
der geworden zu fein; er befaß und verlor an ©. mehr, als 
er wenigftens vor der Welt geftand. Ueberrafchend und 
rührend find feine Worte, die er, felbft krank darniederlie= 
gend, wenige Wochen nah S.s Tod an Zelter fchrieb: „SH 
dachte mich felbft zu verlieren und verliere nun einen Freund, 
und in ihm die Hälfte meines Daſeins. Eigentlich follte 
ich eine neue Lebensweife anfangen, aber dazu iſt fein Weg 
mehr. Ich ſehe alfo jest nur jeden Tag ummittelbar vor 
mich bin und thue das Nächſte, ohne an eine weitere Folge 
zu denken. Bettina berichtet, daß Goethe fih geäußert 
babe: „Dieſe langjährige Verbindung, diefer tiefe, ernfte 
Verkehr mit S. ift Alles ein Theil meiner felbft geworden 
und wenn ich jest ins Theater komme und febe nach feinem 
Platz und muß es glauben, daß er in diefer Welt nicht mehr 
da ift, Daß diefe Augen mich nicht mehr fuchen, dann ver- 
drießt mich das Leben und ich möchte lieber auch nicht mehr 
da fein.“ Intereſſante Blide in Beider Verpältniffe, Ges 
müth und Studien gewährt befonders der Briefiwechfel zwi— 
hen Goethe und ©. in den J. 1794 — 1808. (Stuttg. 
1525 — 29, 6 Thle.) Die Begeifterung für Schiller hat fi 
neuerdings noch ber und durh Errigtung der S.ftatue zu 
Stuttgart und durch die in Breslau und Leipzig geftifteten 
©.-Vereine und S.-Feſte Eund gegeben. Die Literatur 
über ©. ijt faft unabjehlih; die Hauptausgaben feiner 
Werke find bekannt. M.) 
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Schilling (Fried. Guft.), geb. 1767 in Dresden, 
wurde Militair, nahm aber 1807 feinen Abjchied und lebte 
feitdem in Freiberg, dann in Dresden. Ein außerordentlich 
fruchtbarer und feiner Zeit fehr beliebter Nomandidhter; für 
die Bühne fohrieb er das Drama: Elife Kolmar (Dress 
den 1783), das indeffen wenig Werth hat. (H.) 

Sehink (Johann Sriedrid), geb. 1755 zu Mag— 
deburg, ftudirte feit 1773 zu Halle Theologie, lieferte ſchon 
damals einzelne poet. Beiträge in den leipziger und göttinger 
Muſenalmanach, erhielt den in Hamburg ausgefegten Preis 
von 20 Frd’or. für fein Zrauerfpiel Oianetta Montaldi, 
war 1779 Dichter bei dem hannöv. Theater, ging 1750 nad 
Wien und wurde 1789 als Dramaturg und Dichter von 
Schröder in Hamburg angeftellt. Später lebte er an ver— 
fhiedenen Orten, zum Theil in drüdender Lage, bis er durd 
die Frau von der Recke der Herzogin Dorothea von Kurland 
empfohlen wurde. Deren Tochter, die Herzogin von Sagan, 
wurde ebenfalls feine Protectorin, jo daß er den legten Ab— 
fchnitt feines Lebens in glüdliher Unabhängigkeit verlebte. 
Er ft. zu Sagan 1835. Eine große Beweglichkeit und Viel— 
geftaltigkeit in der Empfänglichkeit poetifher Eindrüde und 
ihrer Reproduction zeichnet ihn aus, obgleih er der deut— 
fhen Poeſie Leine bleibenden Kunftwerfe binterlaffen bat. 
©. überlebte feinen Ruhm, der einige Zeitlang nidyt unbe= 
deutend war. Er ſchrieb Coriolan, Zrauerfp. (Epzg. 1790); 
die Fügungen, eine didaftifch dram. Dichtung, mit Mufie 
von Prof. Zelter (Berlin 1818); Gianetta Montaldi, 
Trauerfp. (Hannover 1784 n. Ausg. 1785); Hamlet, 
Prinz von Dänemark, Marionettenfp., aub unter dem 
Titel: Momus und fein Kudfaften (Berlin 1799); 
Gin Grab mit der Geliebten, romant. Trauerfp. 
(Berlin 1821); der König in der Einbildung, Knits 
telverspoffe (Ömbrg. 1807); Satans Baftard, eine 
Reihe dram. Scenen aus der Zeitgefhichte von 1812 — 1814 
(Berl. 1516), worin er, wie es in der Vorrede heißt, eine 
dichterifch = hiftor. WVorftellung der Zeitereigniffe gab, wodurd 
Deutfchland wieder frei und Europa wieder felbftftändig 
wurde; Dram. Scherflein, ein Zafhenbud für die Bühne 
(Lüneb. 1810); Shuß und Strafe, oder die Ruinen 
von Paluzzi, dram. Dichtung mit Gefang (Sorau 1826); 
Dram. und andere Skizzen, nebft Briefen uber das 
Theater zu Wien (Wien 1783); Zrauerfpiele (Halle 
1820), enthaltend: Xaura Gciolta und Zampa; das 
Theater zu Abdero (Berl. 1787 und 1789, 2 Thle.) u, 
f. w. Auch wagte er fib an einen Johann Kauft (Berl. 
1804, 2 DBde.). Ohne feine religiöfen Gefänge, feine Er— 
zählungen zu erwähnen, dürfen feine ‚Verdienfte um die 
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Theorie der Schaubühne und Dramaturgie und Kritik nicht 
unerwähnt bleiben. Seine literar. Laufbahn fiel mit jener 
aufgeregten Periode zufammen, wo fich die meiften Kräfte 
und Talente, unter Mitwirkung eines empfänglichen Publis 
fums, der Bühne zudrängten. Er hat auf diefem Gebiete 
vielfach anregend und auperordentlih thätig gewirft, wenn 
fhon feine dramaturg. Abhandlungen ziemlich vergeffen find, 
fo viel gute Bemerkungen fie aud) enthalten. Erwähnt 
mögen fein: Dramaturg. Fragmente (Wien 1751 — 84, 
4 Bde); Dramaturg. Monate, San. bis Dechr. 1790 
(Schwerin); Gräser Theaterhronif (Gräg 1783); 
Hamburger Theaterzeitung für 1792 (4 Quartale, 
KHmbrg. 1792); Zufäse und Beridtigungen zu der 
Gallerie der deutſchen Schaufp. und Schauſpie— 
lerinnen (Wien 1733); Darftellung des Lebens 
und des Charafters Leſſings zu der neuen Aufl. von 
deſſen Schriften (au befonders abgedrudt, Berl. 1825), und 
feine leste Schrift: Friedrih Schillers Don Carlos, 
äfth., Erit. und pfyd. entwidelt, oder Sıillers 
dram. Genius, geredhtfertigt gegen den Miß— 
und Unverfiand des Zeitalters (Dresden 1827), 
früher in der Allg. deutfchen Bibliothek mitgetheilt. (H. M.) 

Schirme, f. Beleuchtung. 

Schirmer (Friederife geb. Ehrift), geb. 1785, 
wurde von ihrem Vater (|. Ehrift) für die Bühne erzogen 
und war lange ein beliebtes Mitglied der Seconda’fhen Ge— 
ſellſchaft. Bei der Gründung des Hoftheaters in Dresden 
ging fie zur demjelben über, vermählte fih hier 1809 mit 
dem Schaufp. ©. und blieb bis zu ihrem 1835 erfolgten 
Zode eine Zierde diefer Bühne. Sie war in der Jugend 
eine der beften Darftellerinnen für muntere und fentimen= 
tale Rollen, fpäter auch im Face der Anftandsdamen und 
Mütter vortrefflic. 

Schlacht (Techn.). Die fcenifhe Darftellung einer ©. 
oder aud) nur eines Gefechtes, in dem Rahmen einer modernen 
Bühne ift etwas durhaus Ummögliches, wenn nicht etwa der 
Cirgue olympique in Paris und Afthley’s Amphitheater in 
London die ganze Kraft ihres reichen Materials als Haupt 
fache darauf verwenden. Man thut daher gut, fich jeden 
falls nur mit Andeutungen zu begnügen, wenn der Dichter 
die Darftellung einer ©. vorgefchrieben. Dies gilt beſonders 
für Die hiſtor. Dramen Shatjpears, für Schillers Jungfrau 
von Orleans, Yngurd u. f. w. Wald, hohes Bufchwerk, 
Mauern, welde die Kämpfenden den Bliden des Zufchauers 
entziehen, fo daß man nur Fahnen, Speere, Helme mit 
verjchiedenfarbigen Federbüfhen in mannigfaher Bewegung 
erſcheinen fieht, dazu der geeignete Lärm durch Kriegs= Ins 
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ftrumente, Gefchrei, Waffenklirren, Krachen u. f. w., befon= 
ders aber das fihtbare Vorüberziehen zahlreicher Züge von 
Kriegern in die ©. und aus derfelben, genügen fur die 
theatral, Veranfbaulihung auf der Bühne. Für die De— 
coration ift fo wenig offener Bühnenraum als möglih an— 
zurathen. Werfesftüde aller Art müſſen die Vorgänge wech— 
felsweife verdeden und eben deshalb begünftigen. Hinſichtlich 
des Arrangements der Fechtenden find die Vorfchläge, welche 
Grüner in feiner Kunft der Scenit, Wien 1841 bei Maus— 
berger, für Volfsfcenen giebt, zu benugen. (L. S.) 

Schlaf (Alleg.), ein geflügelter Genius, der Mohn= 
föpfe oder ein bleiernes Scepter in der Hand hält, entweder 
in fißender oder liegender Stellung, oft auf einen Löwen 
geftügt, oder auf einer Löwenhaut rubend; auch findet man 
häufig eine Eidehfe an feiner Seite, (K.) 

Schlaflose Mönche (Akometiſche Studiten), Stifter 
der h. Alexander, ift längft erlofben. Die Kleidung der 
Mönde und Nonnen beftand aus grünem ‚Zeuge mit einem 
doppelten rothen Kreuz auf der Bruft. (B. N.) 

Schlangenlahn (Gard.), j. Cantillen. 

Schlegel 1) (Sobann Elias), geb. 1718 zu 
Meißen, erhielt die erfte Bildung auf der Schulpforte, Schon 
auf der Schule überfegte er die Eleftra des Sophokles 
und den 4. Gefang von Virgils Georgifon ; audy entwarf er 
ein Trauerfpiel Hekuba, das er fpäter die Trojane— 
rinnen nannte. Cine Tragödie, die Geſchwiſter in 
Zaurien, eine Nahahmung der Iphigenie des Euripides, 
war fein näcftes dram. Product, weldhes auch 1739 zu 
Leipzig aufs Theater gebradt wurde. Er ftudirte in Leipzig 
Surisprudenz, befhäftigte ſich aber viel mit der Literatur. 
Gottfhed ward fein Gönner und verbefterte feine jugend— 
lihen Verſuche. Nah mehrern zum Theil unvollendeten 
Entwürfen zu Trauerfpielen, unter denen fein Arminius 
eins der vorzüglihften, verſuchte fih S. auch im Luſtſpiel. 
Seine EComödie: die entführte Dofe (1741) ward übers 
troffen durch das Luftfpiel: der gefhäftige Müffig- 
gänger, weldhes Gottfched im 4. Bande feiner deutſchen 
Schaubühne druden ließ. Auch zu den Eritifchen Zeitfchriften 
Gottfheds lieferte S. Beiträge. Noch mehrere Luftfpiele 
und Tragödien fallen in jene Zeit: die Pracht zu lands 
beim, die drei Philofophen,u. a. m. 1743 ging ©. 
mit dem ſächſ. Gefandten als Privatfecretair nach Copen— 
bagen. Für die Aufnahme des dänifchen Theaters interefirte 
er fih nun lebhaft. 1747 gab er die I, Sammlung feiner 
dram. Werke heraus. 1748 ward ©. an der Ritteracademie 
zu Soroe als Lehrer der Gefhichte des Staatsrehts und der 
Handlungswiffenfhaften angeftellt. Aber feine Gefundheit war 
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längft zerrüftet und er farb 1749. Die Sammlung feiner 
Werke, durch feinen Bruder Johann Heinrid (Kopen= 
hagen und Leipzig 1762 — 1770) in 5 DOctavbänden, enthält 
die Trauerfpiele: Dreft und Pylades; Dido; die 
Trojanerinnen; Canut; Hermann; Elektra; Lu— 
crezia, und die Luftfpiele: der gefhäftige Müſſig— 
gänger; der Geheimnißpvolle; der Triumph der 
guten Frauen; der gute Rath; die ſtumme Schön— 
beit; die 3 Philofophen (Fragment); die ent— 
führte Dofe, und der Gärtnerfönig; aud das 
Bruchſtück einer Tragödie: die Braut in Zrauer und 
mehrere dramaturg. Abhandlungen. ©. gehörte zu den vor— 
züglihften Dichtern feiner Zeit und würde noch bedeutender 
gewefen jein, wenn er fich völlig hätte losfagen Fönnen von 
dem Gefhmad der Gottſched'ſchen Schule. Für die dram. 
Poeſie fchien er geboren; fchon feine erften Verfuche zeigten 
die Feinheit feines Gefhmads. Am ſchönſten erſchien fein 
Talent in den XZrauerfpielen, zu denen er den Stoff aus 
der deutſchen und dänischen Geſchichte entlehnte, wie in 
Hermann und Canut. Die Situationen find glüdlich 
entworfen, die Charaktere leicht und natürlich gezeichnet; 
auch der Dialog ift lebhaft. Doch fehlt feinen Stüden das 
böbere pſychol. Intereſſe. Ihm jchadete, daß er feine Ein— 
bildungsfraft durch die Regeln der franz. Dramaturgie be= 
ſchränkte. Seiner Sprade in Wlerandrinern fehlt es nicht 
an Leichtigkeit, doch ift fie nicht frei von falfchen Pathos. 
S.s Luftfpiele haben den Vorzug, daß er das komiſche In— 
tereffe, von dem ihre Hauptwirfung abhängig, nicht als 
Nebenfahe behandelte. Was er in Sprofa fchrieb, befonders 
feine dramaturg. Abhandlungen, fprehen für feine Beobach— 
tungsgabe.e — 2) (Sohann Heinrich), geb. 1724 zu 
Meißen, Bruder des Vor., ſtudirte zu Leipzig Surisprudenz, 
befchäftigte fih aber mehr mit hiftor. Studien und fchöner 
Lireratur ; wurde dann zu Kopenhagen Canzleifecretär, und 
fpäter Profeffor der Geſchichte an der dortigen Univerfität. 
Er ftarb als dänifher Hiftoriograph, Bibliorhefar und 
Suftizratd 1780. In 5füßigen Samben, was nod Feiner 
vor ihm gewagt, überfegte S. Thompfons Trauerfpiel So— 
phonisbe (Leipzig 1758), auch defien Agamemnon und 
Eoriolan (Kopenhagen 1760). Auch die Sammlung einiger 
aus dem Engl. überfesten Trauerfpiele, die er 1764 beraus= 
gab, enthält noch 2 Stüde von Thomfon: Eduard und 
Eleonore, und Tanfred und Sigismunde. Auch 
ein Trauerfpiel von Young, die Brüder, befindet fi in 
diefer Sammlung. Die Ueberfegung ift treu und fließend. 
©. weift in der Vorrede die Quellen nah, aus denen die 
genannten Dichter ihren dram, Stoff — — 3) 
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(Cbriftiane Caroline, geb. Lucius), geb. zu Dresden 
1739. 1754 vermählte fie fih mit dem Paſtor Gottlieb ©. 
zu Burgwerben und ftarb zu Dresden 1333. Gemwandtheit 
der Darftellung und Tiefe des Gemüths empfehlen ihren 
dram. Verſuch: Duval und Eharmille. Sie fchrieb 
dies Zrauerfpiel (Leipzig 1777) auf Beranlaffurg einer da— 
mals in Dresden verubten Mordthat. Außerdem überfegte 
fie Einiges aus dem Engl. und Franz. — 4) (Friedrid 
von), geb. 1772 zu Hannover, erlernte zu Leipzig die 
Handlung, widmete fih pbilolog. und philof. Studien zu 
Göttingen und Leipzig, und wurde Mitarbeiter an einigen 
Sournalen. Viel Senfation machte fein Roman Lucinde, in 
welchem man eine gefährlibe Verklärung der Wolluft wahr 
zunehmen glaubte. 1800 ließ er fih in Jena als Privat- 
docent nieder. Hier fchrieb er Alarkos, eine feltfam ori— 
ginelle Tragödie, die im Geift des Aeſchylus entworfen und 
ausgeführt ift, doch dem Stoff und der Form nad roman= 
tifh genannt werden muß. 1802 lebte S. einige Zeit in 
Dresden, dann reifte er nah Paris, wo er WVorlefungen über 
Philoſophie bielt und die Monatsfhrift Europa berausgab. 
Auffehen erregte ©., als er wieder nah Deutfhland zurud- 
gekehrt war, durch feinen Uebertritt zur Eathol. Kirche. 
Um ein biftor. Schaufpiel, Carl V., zu vollenden, ging ©. 
1508 nah Wien, ward 1809 Hoffecretär im Hauptquartier 
des Erzherzogs Carl, und 1811 Legationsrath der öfterreic. 
Befandtfchaft beim Bundestage. Er ftarb zu Dresden 1820. 
Seine Werke find zu Wien 1822 — 1825 in 10 Bden. ge- 
fammelt worden. In dramaturg. Hinfiht verdienen darin 
befondere Erwähnung die Auffüge: vom Fünftler. 
Werth der altengried. Comödie; Nachtrag 
über Shuaffpeares ältere dram. MWerfe; und die 
Nezenfionen über einzelne dram, Werke Goethe’s. Unter 
S.s Vorlefungen über die alte und neue Xiteratur muß 
vorzüglih auf die 13. Vorlefung bingewiefen werden, wo 
©. über die dram. Poefie der Spanier, Engländer und Fran— 
zofen fpricht. ©. f. ſämmtl. Werke Bd. 2. S. 103 u, f. — 
>) (Auguft Wilhelm von), geb. zu Hannover 1767, 
Bruder des Vor., ftutirte in Götiingen Theologie, wurde 
Bürgers vertrauter Freund, war 1795 — 1801 Prof. der 
Philof. in Jena, von wo aus er eine heftige Fehde mit 
Kogebue unterhielt, begleitete dann Frau von Staël auf 
einer Reife durh Stalien, Franfreih und Dünemarf, wurde 
1809 in Stockholm zum ſchwed Legationsrath ernannt, be— 
gleitete 1813 den Rronprinzen von Schweden, dent er feinen 
Adelftand verdankt, als geheimer Kabinetsfecretir nad 
Deutfhland, bielt fib dan wieder bei Fr. v. Stael auf 
und ıft feit 1815 Prof. an der»Univerfität zu Bonn, in 
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welcher Stellung er fih noch befindet. Doch hat er feinen 
Aufenthalt zu Bonn häufig unterbroden, fo 1823 dur eine 
Reife nach England, 1827 nah Berlin, wo er Vorlefungen 
über die fchönen Künfte hielt, und 1841 abermals nad) Ber— 
lin. ©. ift in jüngfter Zeit vielfach angefeindet worden, ob 
mit Necht oder Unrecht, bleibe bier ununterfucht ; aber feine 
Berdienfte als Dichter, als Kritiker, Literaturhiftoriker und 
Kenner der oriental. Sprache find fo bedeutend, daß man 
feinem Zalente, feinem Geifte, feinem Wiffen und Streben 
nur hohe Anerkennung zollen Bann. Sogar als franz. 
Scriftfteller ift er beachtenswerth, befonders durh feine 
franz. gefihriebene Parallele zwifchen der Phädra des Euris 
pides und der des Racine, welche in Franfreih großes Auf— 
fehen erregte und mit dazu beitrug, die alte einjeitige Vors 
liebe der Sranzofen für ihre frühere Elafjifhe Tragödie zu 
befchränfen und von dem werdenden Tage der Nomantif die 
Nebelhülle wegzuziehen. Unfterblih ift ©. durd feine mei— 
fterhafte Ueberjfegung Shufjpeare’s, weldhe ibrer 
Wirkung nah fogar auf ein deutſches Nationalinterefje An— 
ſpruch hat. Leider vollendete er die Ueberfegung nicht, deren 
bedeutender Reft, unter Ziels Aufpicten, jest in andere 
nicht ungefhidte Hände gerathen ift. Von großem Werthe 
find feine fat in alle gebildete Sprachen überfegten und bes 
fonders in England angefehenen Vorlefungen über 
dram. Kun und Literatur (3 Bde, Hölbrg. 1899 — 
1811; 2. Aufl. 1517), in denen zwar der Verf. nicht felten 
in Lob wie ın Tadel zu weit geht, die aber doch einen Schag 
von Kenntniffen, gründliben Entwidelungen und treffenden 
kritiſchen Anſichten enthalten und ficy zugleich durch Klarheit 
und einſchmeichelnde Feinheit des Styls auszeichnen. Seine 
Gedihbte, Balladen und Sonette find voll Wohllaut und 
fpragli vollendet. Als dram. Dichter zeigte er fih nur in 
feinem Scaufpiele Son (Hmbrg. 1803), welches Goethe 
felbft rühmte, das aber, bei allem Adel der Sprade und 
der Durdführung, doch zu antik einfach, zu peinlich den 
griech. Muftern nachgebildet ift, um eine nationale Bes 
deutung gewinnen zu Fönnen. — 6) (Aug. Wilh), geb. 
1810 in Berlin, betrat die Bühne 1831 in Pofen und war 
in der Folge in Glogau, am fönigft. Theater in Berlin, 
in Mainz, Kaffel und Hannover (wo er fih noch befindet) 
engagirt. ©. fpielt jugendliche Liebhaber, Bonvivants und 
Naturburfhen, für welhes Fach er durch feine männlich 
ſchöne Geftalt, ein wohlklingendes kräftiges Dryan und 
angeborne Lebendigkeit beſonders befähigt iſt; natürliches 
Darftellungstalent, verbunden mit richtiger Auffuffung und 
fleißiger Durdführung feiner Rollen, geben feinen Lei— 
ftungen eine wohlthätige Sicherheit und Yebenswahrheit. — 


< ig | 


268 Schleier Schlerkert 


7) (Xouife), geb. 1823 in Lübeck, betrat dafelbft die Bühne 
bereits 1835 als Irma im Maurer mit beftem Erfolge; 1837 
gaftirte fie mit großem Beifall in Yeipzig und wurde dann 
1839 beim Stadttheater daſelbſt angeftellt, wo fie ſich bald 
als 1. Sängerin Beifall und Anerkennung erwarb. 1846 
gaftirte fie mit glänzendem Erfolge am Hoftheater in Berlin 
und in Dresden. 1841 trat fie eine AUnftellung am Hof— 
theater in Schwerin an, in der fie fih noch befinbder, 
gaftirte aub 1841 mit großem Beifall am Hofoperntheater 
in Wien und abermals in Berlin, 1842 aber in Sans 
nover, Lübeck, Leipzig und Dresden. Louife ©. verbindet 
mit feltener Eörperliber Schönheit eine überaus wohl£lingende, 
reine und aud umfangreihe Stimme; in guter Schule und 
durch eigenen Fleiß hat fie einen gefühlvollen und kunſt— 
gerehten dram. Vortrag gewonnen und dieſe Worzüge, 
verbunden mit einem unverfennbaren Darftellungstalente 
machen fie zu einer der bedeutendften jugendliben Sän— 
gerinnen Deutfhlands und verheißen ihr eine glänzende 
Zukunft. (Dg, H. M. u. 3.) 
Schleier (Gard.), ein Kleidungsftu® der Damen, 
beftehend aus einem leichten durdfichtigen Gewebe, das ent= 
weder Kopf, Schultern und die Bruft theilweife bededt, 
oder aud am Hute befeftigt, nur zum Schuge des Gefichts 
dient. Sm Altertbum war der ©. ein unentbehrlidhes Klei— 
dungsftüd; die grieh. Frauen trugen beftindig ©., die den 
obern Theil des Gefihts bededten und dann längs den 
Mangen über die Schultern herabwallten; bei den Rö— 
merinnen diente der ©. ebenfalls mehr zum Kopfpuß als 
zur Bededung des Gefihts; dagegen waren und find im 
ganzen Orient die Frauen ſtets und dicht verfchleiert, wenn 
tie fih den Bliden Fremder ausfegen, und es ift ein Ver— 
brechen, öffentlih ohne ©. zu erfcheinen. Im Norden war 
der ©., jedoh von dichtem Zeuge als Kopfpus üblih und 
ift es theils — 3. B. in Island — nodb. Die Nonnen 
trugen ebenfalls allgemein einen dichten S. und der Aus— 
ſpruch: Den ©. nehmen war gleichbedeutend mit: Ins 
Kloſter geben. Jetzt ift der ©. nur noch als Pug — 
befonders beim Brautanzuge — und zum Schuge des Ge— 
ſichts üblib; nur im Drient bat er die alte Bedeutung 
behalten und die Aegyptierin 3. B. verhüllt, wenn fie über- 
raſcht wird, fih augenblidlih mit ihrer Fargen Kleidung 
und giebt dem Anblick des Fremden eher ihren ganzen Körper 
als ihr Geficht Preis. B. 
Schlenkert (Fr. Chr.), geb. 1757 zu Dresden, 
geftorben 1826, Lehrer der deutfhen Sprade an der Forſt— 
academie zu Tharand. Seine Dramen, die aber mehr dialo— 
aifirte Gedichten find, wußten ſich einige Zeit Eingang im 
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Publikum zu verfchaffen. Den meiften Beifall erhielt das 
Stüd: Kein Fauftreht mehr, das 1798 erfibien. (S.r.) 
Schleppe (®ard.), eine fonft üblihe Verlängerung 
der Damenklewder, die hinten ein Stüd weit die Erde be= 
dedte; außer diefer Verlängerung des Kleides war eine 
Zeitlang auch eine befondere S. Mode, die an der Zaille 
befeftigt wurde und von anderm Zeuge und anderer 
Farbe als das Kleid war. Die fogenannte lange ©. war 
befonders die Tracht vornehmer und fürftlicher Perfonen bei 
feierlihen Gelegenheiten und es waren dann Pagen üblich, 
die die ©. trugen; für den gewöhnlichen Anzug diente das 
gegen eine Fürzere, die Stutzſ. Die ©. ift jegt veraltet und 
mehrere Verfuche, fie wieder einzuführen, find mißlungen; 
nur an einigen Höfen ift fie als Gallatracht noch üblich. (B.) 
Schlosser (305. Ludw.), geb. 1735 zu Samburg, 
ftudirte in Sena Theologie und wurde 1766 Prediger zu 
Bergedorf bei Hamburg, was er bis zu feinem Xode (1815) 
blieb. ©. fchrieb die Luftipiele: der Zweifampf, die 
Comoödianten, das Mißverſtändniß, u. f. w. (Neue 
Luſtſp. Hamb. 1767), die fih durch einen frifhen Dialog, 
interefjante Situationen und eine edle ftreng moralifche Ten 
den; auszeihnen. Doch wurden fie vom Paftor Göge in 
Hamburg verdammt, worüber der Comödienftreit (f. d.) ent— 
brannte, (S.r.) 
Schlüssel (Muf.), ein Zeichen, durch weldes die 
Höhe und Tiefe der einzelnen Linien des Syftems und der 
darauf feehenden Noten näher beftimmt wird. Man unters 
ſcheidet zunähft den I) C=©. (Zeihen: 3, ||5 oder ||), 
welcher die Linie für das Igeftrihene C anzeigt, 2) den F-S. 
(Zeigen: I:, 8: oder J||:), der die Linie des Kleinen f, 


und 3) den G=S. (Zeihen: Ay), welder die Linie des 


Igeftrichenen g bezeichnet. Diefe S. nun werden in vers 
ſchiedener Bedeutung angewendet und der C=©. z. B. ſteht 
als Diskant-S. auf der J., als Alt-S. auf der 3., als 
Zenor=-©. auf der 4. Linie des Syftems, wodurd aljo 
wechfelnd die auf der I., 3, oder 4. Linie ftehende Note 
C heißt. Der F=©. fteht auf der 4. Linie, und findet ſich 
nur in alten Muſikſtücken als Bariton-©. auf der 3. 
oder 5. Linie. Der G-S. fteht auf der 2. Linie, wurde aber 
fonft ebenfalls aud auf die 1. Linie gefegt. Nach der Bes 
ſtimmung des S.s werden die übrigen Noten nach dem 
gewöhnlichen Verhältniſſe der Steigerung und Senkung ge— 
zählt. Man hat in neuerer Zeit die Anwendung dieſer S. 
mehrfach als überflüſſig bezeichnen wollen und es mag hier 
unentſchieden bleiben, ob mit Recht oder Unrecht; jedenfalls 
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aber ift dem Sänger die Kenntnif und Verftändniß der ©. 
rigen , da diefelben in allen Partituren angewendet 
nd. (7.) 


Schmale (Franz; Wilh. $riedr.), geb. 1792 zu 
Hamm in MWeftphalen, wurde in der Militair - Schule 
erzogen; Neigung für Gefang und Muſik führte ihn oft ins 
Theater und Director Thomala, der feine hübfhe Tenor— 
ftimme bemerkte, veranlaßte ihn, fih feiner Gefellihaft an— 
zuſchließen. So betrat er die Bühne 1807 mit Beifall, Fleiß 
und Liebe zur Kunft trieben ihn ſchnell weiter, fo daß er 
bald alle 1, Parthien fang und auch im Schau= und Luft: 
fpiel rüftig mitwirfte. 1811 verließ ©. das Theater und 
nahm eine Anftellung auf einem Bureau in Bingen; 1812 
wurde er Soldat und Eehrte 1814 zur Geſellſchaft Thomala’s 
zurüf, die in Frankenthal, Neuftadt und Speier fpielte. 
Bald nahher ging er nah Koblenz; und Mainz, wo er als 
Held, Liebhaber und Sänger gleichen Beifall fand; nad 
Furzem Engagement in Bamberg folgte er einem Rufe nady 
Kaſſel als jugendlicher Liebhaber und für 2. Tenorparthien. 
1819 trat er ein Engagement in Hamburg an, wo er eben= 
falls in Oper und Schaufpiel befchäftigt wurde; 1820 Eehrte 
er nah Kaſſel zurüd. Hier trat er auch als Dichter auf, 
fhrieb Novellen und Gedichte nebft einigen Eleinen Luftfpielen 
und Poffen, von denen fihb die Stiefmutter nod jest 
auf dem Repertoir hält. 1532, nah Auflöſung des Hof- 
theaters zu Kaffel, folgte er einem Rufe nah Bremen als 
Regiſſeur; ging 1834 in gleicher Eigenfhaft nah Magdeburg 
und folgte 1836 einem Rufe nah Schwerin, wo er feitdem 
als Regiffeur des Schaufpiels, jo wie in Charakter- und 
Sntriguants-Nollen wirft und fihb als Menfh wie als 
Künftler und Gefhäftsmann die allgemeinfte Achtung er= 
worben hat. (IIE.) 


Schmalz (Amalie), geb. zu Berlin 1771, ftudirte 
in Dresden bei Naumann, betrat 1790 die Bühne als 
Sängerin in Berlin mit glänzendem Erfolge und erwarb 
fih, obgleih fie nibt aus Berlin kam, in Kurzem einen 
Ruf, der fie den beften dram. Sängerinnen anreihte. Und 
mit Recht; denn ihre Stimme hatte den feltenften Umfang 
(3 volle Octaven) und war dabei von reinftem Metalle und 
bezauberndem Wohlklange, dabei war ihr Vortrag eben fo 
berzgewinnend als von ver trefflihften Bıldung zeugend und 
wurde von einem ſchönen Darftellungstalent unterftügt. Nur 
I Mal 1802 gaftirte fie am Hoftheater in Wien mit dem 
größten Beifalle. 1815 309 fie fih von der Bühne zurüd, 
als Gefanglebrerin fib einen neuen eben jo anerkennungss 
werthen Wirkungsfreis gründend, (3.) 
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Schmelka (Seinrih Ludwig), ein Schaufp., 
über deſſen Lebensverhältniffe ein geheimnißvolles Dunkel 
ſchwebt. Nachdem er früher ftets erklärt, er ſei aus Riga 
und mit feiner Mutter, die eine bedeutende Schaufpielerin 
gewejen, fehr jung nah Prag gekommen, fagte er in der 
legten Zeit jeines Lebens, er ſtamme aus einer adeligen 
Familie und ſei in Schwedt geb. Sedenfalls ſcheint feine 
frühefte Jugend eine glänzende, von MWohlftand beglüdte 
gewefen zu fein, fein Sünglingsalter dagegen ein böchſt 
wechjelvolles und dürftiges. Als Hanswurft einer Kunfte 
reitergefellfhaft foll er zuerft fein komiſches Talent erprobt 
haben, dann Fam er zu kleinen Gefellihaften, wo er erft 
Liebhaber, dann Intriguants fpielte. Als Komiker machte 
er fih zuerft in Breslau geltend und fein Auf ftieg bedeu— 
tend, als er 1817 11 Mal, 1818 aber 15 Mal als Gaft am 
Hoftheater zu Berlin auftrat. Sene Zeit in Breslau war 
es, wo er in vollfter Kraft und Lebensfrifhe feine heiterften 
Rollen fhuf, wo feine luftige Ausgelaffenbeit auf der Bühne 
feine Grenzen Fannte, während er nebenbei Zage lang dem 
Waidwerk oblag, Lieder und Räthfel dichtete und der Lieb— 
ling des Publitums war. Bei der Gründung des EFönigft. 
Theaters vertaufchte er Breslau mit Berlin, wo er Anfangs 
mit dem unerfchöpflihften Humore und dem glänzendften 
Erfolge wirkte; als ihm aber mit der Zeit in Spigeder und 
Beckmann Nebenbuhler erwuchfen, die Fühn mit ihm in die 
Schranken treten durften, als der täglich deutlicher werdende 
Mangel an Gefangsmitteln  befonders die Gunft des Publi= 
fums ihm fchmälerte, wurde er mißmuthig, 309 fih aus dem 
Menfchenverfehre zurüd, fpielte weniger und lebte auf einem 
Eleinen Gute in Pankow. Seine legte Rolle war der Papen= 
dedel in: die Schweftern von Prag, den er mit ausgelaſ— 
fenfter Laune und glänzendftem Erfolge fpielte. — Bei der 
Wiederholung des Stüds war er unwohl, erbot ſich jedody, 
um die Vorftellung nicht zu flören, feine Rolle zu fpielen. 
Hätte man von diefem Unerbieten Gebrauh gemacht, fo 
wäre ©. wahrfcheinlib, wie Moliere, auf den Bretern ges 
ftorben. Seine Luft am Theater war wieder lebhafter als 
je, und noch 2 Tage vor feinem Tode bat er, man möge 
ihm nur feine Molen niht nehmen. Seine Krankheit 
verſchlimmerte ſich ſchnell und 1837 ftarb er in Pankow, 
etwa 65 Jahre alt. Sein Begräbniß rief nicht allein 
faft alle Bühnenfünftler Berlins, fondern auh Zaufende 
feiner Berehrer nah Pankow, die feinen Surg beglei= 
teten. In jeiner legten Lebenszeit hatte er eine große 
Liebhaberei für alte Zafhenuhren, legte die Werfe aus 
einander, und es madte ihm Vergnügen, wenn ihre Con— 
firuetion recht Eünftlihd war und er fie dann wieder zufams 
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menfegen Ponnte. — S.s Ernft in fomifhen Rollen war 
von der größten Wirkung, fein plöglihes Auffhreden daraus, 
fein Auflahen Eonnte nur empfunden, mit Worten aber 
nit näher bezeichnet werden; fein Ausdrud grenzte dann 
in der That an Wahnjinn. Im Umgange trugen dieſe 
Aeußerungen nicht felten die Spuren des Unheimliben an 
fih, die durch mandye Leidenfchaftlihfeit, vornehmlih der 
Eiferfuht noch bedeutend gefteigert wurden. In frübern 
Zeiten batte er auch einige dram. Kleinigkeiten geliefert, 
die, befonders feine Traveftie des Hamlet, im Eönigft. 
Theater großen Beifall fanden. Als Menfh war ©. heiter, 
lebensluftig und liebenswerth, jedoch heftig, leicht beleidigt 
und eben jo leicht wieder verfühnt; dabei war er ein durch— 
aus biederer, fefter und ehrenwerther Charakter. (T. M.) 

Schmerzen der h. Jungfrau (Schweftern 
der 7), 1652 geftiftet von der Herzogin von Latere Camilla 
Virginia Savelli Farnefe. Tradt: ein ſchwarzer Rock und 
Ihwarzwollener Gürtel; Schleier und Vortuch fallen ins 
Gelblihe, Beim Ausgehen einen weiten ſchwarzen Mantel, 
der- fie vom Kopfe bis auf die Füße bededt und deſſen 
vordere Zipfel von dem Knie an zurüdgefhlagen und bis 
an den Gürtel aufgehoben find. (B. N.) 

Schmetzer, einer der trefflihften deutfhen Teno— 
riften, gegenwärtig beim Hoftheater in Braunſchweig anges 
ftellt. Da es uns nicht gelungen ift, über fein Leben nähere 
Daten zu erhalten, müffen wir feine Biographie auf die 
Supplemente verweifen. 

Schmidt ]) ($riedr. Ludw.), geb. 1772 in Han— 
nover. Sowohl die Befuche einer Ubtheilung der hamburger 
Schaufp. = Gefellfbaft (unter Schröder), als fpäter jene 
der Großmannfchen, hatten dafelbjt die bereits durch Seyler 
gewedte Theaterluft mächtig gefteigert. Liebhabertheater ent- 
jtanden und ©. nahm auf ıhnen einen bedeutenden Plag 
ein. Sein Eifer dafür war unbegrenzt und gegen den Willen 
feiner eltern verließ er endlih Hannover, um fih gänzlich 
dem Theater zu widmen. Er madte bei Zilly in Braune 
ihweig 1792 als Fedor Oſakov (die Streligen) den 1. Vers 
ſuch mit fehr mäßigem Erfolge, wurde indefjen für 2, Liebe 
haber engagirt und zugleih im Singfpiele beſchäftigt. Bald 
darauf finden wir ihn bei Döbbelin. Er debütirte als van 
der Huſen und Franz Moor mit ebenfalls nicht fehr bedeu— 
tendem Succefje. Nichtsdeftoweniger follte diefes Engagement 
feiner fpäter fo bedeutenden Laufbahn den größten Impuls 
geben. Von dem Mujikdirector Pitterlin aufmerkfam gemadt, 
fühlte S., wie feine Schultenntniffe mit feinem gluhenden 
Eifer nicht gleiben Schritt halten wollten, und arbeitete 
nun unabläffig an feiner Selbftausbildung. Ein glüdlicher 
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Zufall follte nun auch den Darfteller erheben. Zſchocke hatte 
feinen Abällino gefchrieben und ließ ihn bei Döbbelin in 
Stettin zuerft über die Bühne gehn. In Ermangelung eines 
1. Liebhabers wurde die Hauptrolle ©. anvertraut und er 
theilte mit dem Dichter den Erfolg des Stüds; es wurde 
S Mal bei gefülltem Haufe wiederholt, S. jedesmal hervor= 
gerufen (damals noch eine Seltenheit) und eine Anzahl von 
Theaterfreunden überfandte ihm außerdem ein anfehnliches 
Gefhent. Zu jener Zeit ließ er aub 2 Schaufpiele von 
fih Unglüd prüft Tugend und Rechtſchaffenheit 
und Betrug in Scene gehn, die beifällig aufgenommen 
wurden. Auf den Wanderungen der Döbbelinfhen Truppe 
fam S. 1795 aud nad Potsdam, und obwohl feine Vorzüge 
gewürdigt wurden, fo rügte man doh Mangel an Haltung, 
zu beftig aurbraufendes Weſen, Uebermaß an Declamation 
u. ſ. w., jeweilige Uebelftinde, die felbjt fpäter (wenn auch 
in weit geringerem Maße) Schröder an ihm zu mißbilligen 
und dadurch zu mindern wußte. Doch verhieß man ihm 
ſchon damals eine glänzende Zukunft. — Won Döbbelin 
ging ©. zur neuerrihteten Bühne nah Magdeburg, deren 
Direction, aus Kaufleuten beftehend, eines bühnenkundigen 
Lenkers ‚bedurfte. Ein Terrain für die Kunft und Thätig- 
Feitsliebe S.s wie gefhbaffen. 1796 trat er als Gaſt 
in Berlin mit großem Erfolge auf. Dies Gaftipiel diente 
nicht wenig dazu, den ohnehin begründeten Ruf S.s in 
Magdeburg zu heben, wofelbft er bald mit Hoftowsfy zum 
Regiffeur ernannt wurde. Worfchläge zu neuen Stüden, 
ihre Befegung und die Leitung der Proben und PVorftellungen 
fielen ihnen anheim und wurde es S. nicht fchwer, feinen 
minder begabten Nebenmann zu überbieten. Der Erfolg 
jteigerte feine Luft am Kunftleben und erzeugte eben jene 
raftlofe Thätigkeit, die ihn bis im fpäten Alter nicht verließ. 
So jhwärmte er ſchon damals für die Meifterwerfe ver 
dram. Poefie und wußte feine Mitfhaufp. und das Publifum 
mit fich fortzureißen. Unter feiner Leitung erfhienen nächſt 
den beliebten Novitäten der Zeit alle Meifterwerfe deutfcher 
Dichtkunſt, ja 1801 war Er es, der es zuerft wagte, Leſ— 
fings Nathan (den er felbft fpielte) übr die Bühne zu 
führen. Shaffpeares Hamlet nah Schlegel fhloß fich 
diefem fo erfolgreihen Verfuhe an. Der Ruf des magde— 
burger Theaters war begründet, und überall wurde — mit 
Rent — ©. als fein belebendes Princip genannt. Nehmen 
wir nun an, daß er als Durfteller der Held jedes Luft= 
Schau= oder Trauerfpiels war, mit Beifall darin überfchüttet 
wurde, als dram. Dichter ebenfalls zur Beliebtheit gelangte, 
fo darf es auch nicht befremden, daß ſich ein etwas gejtei= 
gertes Selbftbewußtfein, ein Hang zur Unabhängigkeit, ein 
Theater - Lerifon. VI. 18 
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vornehmes froftiges Wefen gegen Fremde, beren Werth noch 
nicht von ihm geprüft war, und auch wohl gegen mande 
feiner Untergebenen herausftellte, worauf ſchon Coftenoble 
in feinem Tagebuche (fiehe Lewalds Theater Menue, Thl. 2. 
©. 143) bei aller Anerkennung von S.s Verdienften hinwies. : 
Dem Ebznbürtigen, genauer von ihm Geprüften verfagte er 
jedob niemals gerehte Anerkennung. Ueberhaupt waren es 
höchſt ſchätzbare Tugenden, die ©. durh jene Manier den 
Blicken der Menge entzog. Dahin gehörten 3.8. fein Eifer, 
feine fräftige Unterftügung, wenn es galt, Sülfsbedürftigen 
beizufpringen, ftrenge Redtlichfeit, der genaueften Erfüllung 
feiner Pflibten nicht zu gedenken und eine feltene Freigebig- | 
keit. Er gab fo oft als gern, ohne feiner felbft, ohne der 
Seinen (die er über Alles liebte) zu denken und verzichtete | 
nicht nur willig auf jeden Danf, er rechnete nicht einmal 
auf iyn. Dabei gehörte er nicht zu den jest fo beliebten 
Sfolatoren, Die fih gern mit Schwächern umgeben, um nur 
defto mehr zu glänzen. Seine Mitcollegen Eonnten ihm nicht 
bob genug ftehen, und eine in allen Theilen gelungene Vor— 
ftellung gebörte zu den glüdlihften Stunden feines Lebens. 
Wie er nah dem Höhern unabläffig ftrebte, fo verlangte er 
es von einem Jeden, und Selbftüberhebung ohne Fundament, 
Mangel an Begeifterung waren ihm ein Gräuel. Er zählte 
es ferner zu feinen liebften Pflihten, jüngere Talente heran 
zubilden, doch wollte er in feinen Kehren verftanden fein; 
das Markante feiner Darftellung unvergeiftigt wiederzugeben, 
ftellte Zerrbilder heraus. Sole allgemeine Umriffe waren 
jetzt ſchon nöthig, um den damals wie noch jegt in vieler 
Hinſicht oft mißverftandenen verdienten Mann in fein rechtes 
Sicht zu fegen. Nur zu oft ift er durh Schilderung feiner 
Eigenheiten, in aus dem Zufammenhange geriffenen Anek— 
doten ohne Pietät zur Carricatur herabgewürdigt. Es läßt 
fih nicht läugnen, daß er häufig durd feinen übergroßen 
Eifer, durb den Gebrauch gigantifhber Bilder Gelegenheit 
dazu gab und mande drollige Scene dadurch veranlaßte, über 
die er ſpäterhin oft ſelbſt von Herzen lahte. Doch waren 
ihre Motive gar ehrenwertd und vermeinte er auf folde 
Weiſe Subalterne zu fih heraufzuzieden, für das Ganze zu 
begeiftern und feine Anweifungen anfhbauliher zu machen. 
Witz und Sarkasmus jpielten nicht felten aud ihre Rolle 
dabei. Wereinzelt daftebend möge man über fie lächeln. — 
1306 erhielt ©. einen Nuf nah Hamburg. Den umſichtigen 
Herzfeld waren feine Verdienfte um die magdeburger Bühne 
nicht entgangen. S. debuütirte in Damburg als Baron Qualm 
in Blinde Liebe und berhätigte in feiner 2. Wolle als 
alter Rübenmarf in den Organen des Gebirns feine 
Vielſeitigkeit. Sein Engagement wurde ein freudiges Ereigniß 
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für die hamburger Bühne. Schröder fchenfte ihm Aufs 
merkſamkeit, durch die Sicherheit und Präciſion feiner Dar— 
ftellungen angezogen; daß fih S., ein leidenſchaftlicher Ver— 
ebrer der Kunſt, bemübte, des Altmeifters möglihft nahe 
Bekanntjhaft zu machen, wird man eben fo begreiflic 
finden, als daß fie den ſcheelſüchtigen Auslegungen nicht 
entging. Als Schröder 1811 die Direction bis 1812 wieder 
übernahm, übergab er ©. die Inſpection der Garderobe; 
auf Ss Empfehlung wurden Jacobi und Schrader nad 
Hamburg gezogen. Bei der Alleindirectionsubernahme Herz= 
felds (1812) ernannte ihn diefer zum Reg'ff:zur. Man be= 
bauptete nicht ohne Einfluß Schröders, und die Gloffen 
mebrten ſich. Wußte er etwa nicht in der Gunft des berühmten 
Mannes zu ſtehen? Und wenn er nun aud theilweife durch 
ihn 1515 zum Mitdirector ernannt wurde, bat er Schröders 
und Herzfelds Vertrauen nit etwa glänzend gerechtfertigt? 
Geſteht dies nicht felbft Cojtenoble ein, der — feit 1500 
bereits ein Mitglied der hamburger Bühne — leider zum 
2. Male in ©. feinen begünftigten Rival finden mußte? — 
Die franz. Decupation batte die Schwingen des hamburger 
Theaters gelähmt, aber mit der Ubwerfung des Joches, mit 
dem wieder erwadhenden Kunſtleben, entfaltete auh ©. feine 
Directorialfähigkeiten auf eine glänzende Weife. Die rafche 
Auflöfung des neu errichteten Apollo= Theaters verftärfte die 
Zahl feiner Mitglieder und dehnte die Wirkſamkeit des Stadt— 
Thes aus. Wo hatte damals eine Bühne 2 Tenoriften neben 
einander, wie Bader und Gerftäfer, aufzuweifen? Die vor 
züglichſten dram. Didtungen des ältern deutſchen Repertoirs 
wurden mit Glüf neueinftudirt; Uhland wurte mit Ernie 
von Schwaben, Oehlenſchläger mit Arel und Walburg u. a. 
Dramen vorgeführt. Keine neuere braubbare Erſcheinung 
wurde übergangen, balbbrauchbare und minder für die Dar— 
frellung berechnete von ©. bearbeitet, der hauptſächlich die 
Scene verwaltete, während Herzfeld mit gleiber Vorzüglich- 
Feit ih der übrigen Zweige der Verwaltung unterjog. So 
erregte 3. B. die Aufführung des zerbrohenen Kruges von 
H. v. Kleiſt (S. unubertrefflih als Adam) die Bewun— 
derung einheimiſcher und fremder Zuſchauer. Mehr oder 
minder war ©. fait in jeder der neuen und ältern neu ein— 
frudirten Vorftellung bejbäftigt, des laufenden Mepertoirs ; 
nicht zu gedenken; und doch blieb ibm noch Zeit zu dram. 
Arbeiten übrig. Dabei burte er ein Enfemble (beionders im 
bürgerl. Trauer-, Schau- und Luſtſpiel) berangebildet, aller: 
dings von der Kunitliebe und Eintracht der Mitglieder be= 
günjtigt, das an die goldne Periode des hamburger Theaters 
(\. Hamburg) mahnte. Zwar fpielt: die Mise eu Scene 
damals nur eine fjubordinirte Nolle dabei; Socal, Coſtum 
18 


und bis Codi als Decorationsmaler angeftellt wurde, auch 
die Decorationen waren dürftig; der Fremde zuckte die Ach— 
feln — ver£ehrte aber bald und gern, wenn er länger in 
Hamburg verweilte, mit dem beimifchen Parterre. Nichts 
defto weniger fand diefer vom Fortfchreiten der Zeit gerügte 
Makel feinen Eingang bei den SHonoratioren der reichen 
Stadt und der Bau eines neuen Schauipielhaufes wurde be= 
ſchloſſen (f. Hamburg). Vor der Einweihung deſſelben 
fhlummerte der würdige Herzfeld (f. d.) hinüber. Der Co— 
mite beitand auf 2 Directoren und S. fhlug dazu €. Lebrun 
(f. d.) vor. ©. zeigte bei der totalen Umwandlung aller 
Merhältniffe noh immer den jugendlihen Geift, der fih 
wunderbar in eine neue Bahn zu fügen ſchien. Die höchft- 
nothwendigen Anftrengungen zur Einrichtung und Sichtung 
des neuen, großartig ausgedehnten Snftituts nahmen faft 
die 3 erften Jahre feine Eriftenz in Anſpruch. Auch hierbei 
machte man, bejonders in neuerer Zeit, S. den Vorwurf, 
zu häufig auf feine frühern befhränftern fcenifhen Anord— 
nungen zurüdgefommen zu fein, tbeilweife wohl auch nicht 
mit Unrecht, doch fürdhtete der gewiſſenhafte Gefhbäftsführer 
einerfeits die zu übermäßige Steigerung der Ausgaben, an= 
drerfeits liegen in Hamburg dem Comparfen= und Statiften- 
wefen Hinderniffe im Wege, von denen andre Bühnen Feine 
Ahnung haben. Beides hat aub AU. Tewald einfehen 
muüffen, der vom Frühjahr 1825 an als Snfpector der Scenerie 
engagirt wurde und 1530 der Cholera wegen Hamburg ver— 
ließ. — 1829 gaftirte S. am Hofburgtheater in Wien und 
wußte feinen Künftlerrubm auch dort zu beftätigen. 1830 
und 1832 müfligte er fih Sommerreifen nah Ems und Hel— 
goland ab zu Gunften feiner bereits angegriffenen Geſund— 
beit. Nicht etiva die vermehrte Arbeit rief fie hervor — denn 
fie eben gab ihm Leben — doch war feine Stimmung nicht 
mehr diefelbe. Der frühere Enthufiasmus mußte einer ftets 
wachſenden Gereiztheit weihen. Der patriarhalifhe Künft- 
lerfreis, der ihn früher umgab, war zerftüdelt, die gehäſ— 
figen Neuerungen der Zeit waren nun auch in Hamburg 
beimifch geworden; Intriguen aller Art verbitterten einer 
Eunftbegeifterten Direction das eben, und fie ſah fich obenein 
genöthigt, da ihnen ein Theil des Publitums willig ihr Ohr 
lieb, ıhre Urheber zu negiren. Der Muth zu früherer Ent— 
f&hloffenyeit war gebrochen. Als 1337 €. Lebrün die Direction 
niederlegte und 3. Mühling an deffen Stelle trat, verän- 
derten ſich die Verhältniffe. WBegreiflib abermals und trog 
des Einverftändniffes mit feinem neuen Collegen wirkte die 
faft gänzlıhe Umgeftaltung immer nachtheiliger auf den 
im Innern bereits Eunftmüde gewordenen hochverdienten 
Mann. Selten und immer feltener erfreute er fein Pub— 
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likum mit Darftellungen, die zu den nicht zu vergeffenden 
gehören. Um ihn fait gänzlih zu breden, hatte die In— 
trigue ihm, der befonders empfänglich für diefe Verwundung 
war, auf der Bühne Auftritte bereitet, die zu den empö= 
rendften gehören, der er über 50 Jahre feine Liebe und feine 
Kräfte geopfert. Die Feier feines 25jährigen Directorats 
1840 erwärmte ihn einigermaßen und fand in vielen danke 
baren Herzen den Anklang und MWiederhall, der der Form 
entratben kann. Sein Entfhluß war jedoch gefaßt und mit 
dem 31. März ſchied S., nachdem er noch dem Publitum 
mit übermäsiger Anftrengung eine Gallerie feiner Meiſter— 
rollen vorgeführt, vom Directorat der Bühne und raſch 
darauf von Leben ab. Wer S. Fannte, wagte es nicht, ihm 
den langen Genuß einer wohlverdienten Ruhe zu prophe— 
zeihen. Kunft und Kunftleben und Thätigkeit in ihren 
Dienften waren die Elemente, die ihn erhielten; fie gaben 
ihm feine Nahrung mehr — und er funf dahin. So nahe 
jedoh wurde fein Hinfcheiden nicht erwartet, denn am 13. 
April 1841 endete ein Lungenfchlag fein für die Bühne viel- 
bedeutendes Leben. — Ses Verdienfte als Darfteller find in 
die verfohiedenen Stadien feiner faft 50jährigen Epoche, und 
nach den verfohiedenen Fächern, die er ausfüllte, einzutheilen. 
Die der erftern Epochen find mehr oder minder bier bereits 
angedeutet, in den mittlern und fpätern entwidelte er ein 
vorzüglihes Talent in bochfomifben Charakteren. Seine 
Darftellungsweife war eine fcharfe, deshalb fclavifch ſchwer 
nachzuahmende. Sicherheit und fefte Charafteriftif wurden 
nie bei ihm vermift, und das tieffte Cinverftändniß mit 
feinem Dichter leuchtete ftets hervor. Wollte man ihm nur 
en prüfendes Ohr bei feinen ernften Rollen in dram. poet. 
Dichtungen ſchenken, fo wurde man dadurh reich für die 
ftörenden Eindrüde eines fpröden, fpäter heifern Organs, 
für zu fchroffe Betonungen und Manieren entfchädigt. Ein 
vorzuglihes Talent hatte ©. für Wirthsrollen und jein Wirth 
in Minna v.Barnhelm war weder mit dem in der Reife 
3. Hochzeit, noch mit Fullner im Weftindier u. a, zu 
vergleihen. Feder war eine eigene höchſt originelle Schöpfung. 
Der Earrifirte Amtsfchreiber in der filbernen Hochzeit, 
beeinträchtigte den ſchlichen Schulzen in den Jägern jo 
wenig wie den Kanzler in den Mündeln. Des nidt zu 
übertreffenden Dorfrichters Adam ift bereits gedacht, und 
bedingt die fpezielle Anführung vorzügl. Darftellungen einen 
ausgedehntern Raum, der ohnehin bereits überfchritten wurde, 
Aber es galt einem Künftler und Kunftführer, der oft vers 
Fannt und nur in Schwächen dargeftellt, als Sclußftein in 
der Schröderfchen und Ifflandſchen Periode zu betrachten und 
zu ehren ift. — Seine dram. und dramaturg. Werke find 
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in Catalogen nachzuleſen. Zu den ungedrudten gehören, außer 
zahlreihen Bearbeitungen, eine treffiibe ver verftellten 
Kranken Sb Auszüge aus feinen Tagebüchern, die Mit— 
theilung feiner Epigramme und Einngedichte (die er „Wür— 
mer‘ nannte) erſcheinen werden, läßt fih nicht beftimmen, 
doch ift es fehr zu wünſchen. — 2) (Carl), geb. zu Stettin, 
verrieth als Kind fchon viel Talent zum Copiren, wirkte auch 
als Knabe von 6 Jahren fhon an einem Liebhaber= Theater; 
wurde als Lehrling in eine Handlung gebrabt, wozu er 
durhaus feine Neigung hatte, ftudirte fpäter die Baufunft, 
doch führte ihn die Leidenſchaft zum Theater zurück und er 
betrat in Danzig tie Bühne, und machte im Komifchen 
gleih Anfangs Auffeben, dann wurde er I. Komiker bei 
dem neuerrichteten Theater zu Frankfurt und bereifte mit 
diefer Gefellibart aud feine Vaterftadt, wo er feine Familie 
Durch fein Talent verföhnte; von bier ging er nah Lubeck, 
wo er auch im Jade der Intriguants Glück machte, und fpäter 
nah Schwerin, wo er auch die Regie verſah; in Erfurt, 
Magdeburg, Nürnberg, Amfterdam, und Antwerpen war er 
Regiffeur und Gefhäftsführer, ging fpäter nah Straßburg 
und Baden, übernahm die Direcfion in Bern, bierauf 
die Gefhäftsführung zu Bafel. Im Frühjahr 1833 er: 
bielt er die Direction des Stadttheaters zu Freiburg, die 
er bis 1840 führte. In den letzten 6 — 7 Jahren trat er 
mebr in der Tragödie auf, Franz; Moor, Daniel, Dffip, 
Claude Frello zeugen von feinem Berufe dazu, dem er ſich 
mit ganzer Leidenſchaft überließ. S. hat viele Unglüdsfälle 
beim Theater erlebt; 8 Banyuerotte zerrütteten oft feine öko— 
nomifhen Umftände und bradıten ihn zur äußerjten Dürftig— 
feit; feinem Berufe lebt er, wie in den Sunglingsjahren, 
mit ganzer Seele und unermüdeter Thätigkeit. Gewirft und 
ausgeholfen hat er faft in allen Fächern, in Schaujpiel, Oper 
und Ballet; er fpielte Naturburfihen, jugendliche Liebhaber, 
Sntriguants, jugendlib und altfomifhe Rollen; Charakter 


und Väter; war XZenorift und Tänzer; — ſcharf marfirte 
Charaktere find fein Hauptfach, wobei ihm feine ausge— 
zeichnete Mimik ſehr zu Statten kommt. — 3) (Maria), 


geb. zu Weimar um 1808, begann ihre theatral. Laufbahn 
dafelbft um 1830 und fhwang ſich bald zur alternirenden 
1. Sängerin empor. In Parthien wie die Amazily, Myrrha, 
Rofine, Euryanthe, früber auh im Donauweibdhen, der 
Zerline u. f. w. gewann fie durch ihre ſchöne Stimme, kunſt— 
fertigen Vortrag, gewandtes und leichtes Spiel und eine 
liebenswertbe Perfönlichkeit fich ftets den allgemeinften Bei— 
fall. Hat fie in der legten Zeit den jugendliden und naiven 
Parthien zum Theil entfagt, fo ift ſie dafür um fo treff= 
liber im tragifhben und beroifchen Gefange und darf fi den 
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beften Sängerinnen kühn an die Seite ftellen. Seit mehrern 
Sahren ift fie mit dem Kaufmann Baum vermählt. — 
4) (Maria Heinrich), geb. 1809 in Lübeck, widmete fi 
von Jugend auf der Mufit, und erlernte neben der Theorie 
diefer Kunft mehrere Inftrumente mit Fertigkeit fpielen. 
Als fih feine Tenorftimme entwidelt hatte, wandte er fich 
vorzugsweife dem Gefange zu, und wirkte mehrere Jahre 
als Gefanglehrer und Sunger in Eoncerten. Ein Privat 
theater, das er während diefer Zeit mit errichten half, und 
auf dem er befonders thätig war, regte den Wunſch auf, 
fih der Bühne zu widmen, doc ftellte fih das Vorurtheil 
feiner Eltern feinem Wunfche entgegen. 1829 reifte er nad) 
Wien, um fih unter Cicimara’s Yeitung im Geſange zu 
vervolllommnen, welcher aud die nur fchlummernde Neigung 
zum Theater wieder wedte, und für ein Engagement beim 
Kärnthnerthortheater Sorge tragen wollte; doch kehrte ©. 
wieder in feine Waterftadt zurüd. 1830 reifte er nad Ber— 
lin, wo ihn Zelter für den gefährlid erkrankten Mantius 
(f. d.) zu placiren fuchte; da jedoch die Nefolution der In— 
tendanz; fih verzögerte, ging ©. nah Braunfdweig, und 
wurde dort, nahdem er im Zwifchenacte gejungen, gleich 
engagirt. Seine I. Partbie war der Detavio und feine 
Befähigung für die Bühne ftellte fih bald unzweifelhaft 
heraus. 1833 gaftirte er auf dem Hoftheater in Berlin, 1834 
in Eaffel, wo er ein Engagement annahm. 1836 engagirte 
er fih nad Breslau, wo ihm die Regie der Oper übertragen 
wurde. Im Frühjahr 1835 gaftirte er in Leipzig, und traf 
im Auguft deffelben Jahres zum Engagement dajelbft ein, in 
dem er fih noch befindet. Seit der Zeit bat er troß der 
vielfahften Anerbietungen nicht wieder gaftirt, da er es vor— 
zieht feinen kurzen Urlaub zu feiner Erholung zu benugen, 
©. verdient den oft gemißbraudten Namen eines dram. 
Sängers im vollften Maße; fein Vortrag ift immer von 
dram. und rhetorifcher Wahrheit durchdrungen, dabei geift- 
belebt, gefühlswarm, gefhmadvoll und edel. Er ftrebt 
fihtlih ftets nach der WBollendung der ganzen Leiftung, 
und weit entfernt in einzelnen Effektftellen, des augenblid= 
lihen Erfolges wegen, aus dem Rahmen herauszutreten, 
kann ihm eher der Vorwurf gemacht werden, daß er über 
die Abrundung des Ganzen zuweilen die forgfältige Be— 
handlung von inzelnheiten verabfäumt; dafür wird ihm 
aber auch nicht leicht eine geiftige Nuance, die zur Charafs 
teriftit feiner Rolle beitragen Fönnte, entgehen. In feiner 
Vortragweife unterfheidet er mit Feinheit die Gattung des 
deutfchen, franz. und ital. Gefanges, doc fehlt ihm für tie 
ältere Manier des Testen die bedeutende Kehlfertigkeit. 
Seine Stimme gehört in der Kraft und Klangfülle nit zu 
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den glänzendften eines Tihatfhed und Schmetzer, doch ift 
fie eındringlid, umfangreich, ausdauernd, und jeder Modus 
lation fähig, dabei mit zarter Sorgfalt ausgebildet und von 
einem entfchiedenen Charakter. Für die Darftellung ift ©. 
bejonders befähigt. In feiner Perfönlichkeit vereinigen ſich 
fowohl die Mittel zu tragifhen, fentimentalen, wie zu nai— 
ven und Fomifhen Rollen, und wird er dabei von Phan— 
tafte, Verftand und Gemüth unterftügt; auch ift er einer 
von den wenigen deutfben Sängern, die reden fönnen. 
S.s Leitungen fteigern fih mit der ihm geftellten Aufgabe, 
und find die fchwierigften Nollen, gleichviel in welchem 
Genre, daher feine gelungenften. Sein Othello, Mas— 
aniello, Eleazar, Fra Diavolo find Fed und geifte 
reib angelegte und kunſtvoll ausgeführte Charakierbilder; 
ebenfo in der entgegengefegten NRihtung der Maurer, 
der Brauer von Prefton, der Poftillion von 
Lonjumeau, Görg in Lorgings Sachs u. a. m. die 
in der Gefammtausführung nidt leicht übertroffen 
werden. Sn der Vielfeitigfeit feines Zalentes aber 
dürfte ihn von den jegigen Xenoriften Feiner übertreffen. 
Außer feiner bedeutenden Befhbäftigung in der Oper ift ©. 
noch vielfah in Concerten und gefelligen Vereinen thätig 
und ebenfo heimifh in der ältern Kirhenmufit als im leich— 
ten Liede. — ©. hat fib von Jugend auf mit der Compo= 
fition befhäftigt, und namentlich eine große Anzahl Geſangs— 
compofitionen gefchrieben; eine große vollendete Oper ift bis 
jest nodh nit zur Aufführung gefommen. (C.L.—L.R.B.r.) 

Schmidtzen |) (Earl Ehriftian Leberecht), geb. 
1796 zu Groß= Erfmannsdorf bei Dresden. Auf der Kreuz— 
Thule in Dresden genoß er den erften muſik. Unterricht, und 
wurde 1811 in das Schullehrer= Seminar zu Friedrihsftadt 
bei Dresden aufgenommen. Seine Vorliebe für Muſik und 
Theater erwedten die Luft in ihn, diefe Bahn zu betreten, 
und er eröffnete diefelbe 1814 als Sänger in Freiberg. 1821 
wurde er vom Herzoge von Hildburgbaufen zum Kammer 
finger ernannt. Durh fein Darftellungstalent und feine 
ſchöne Stimme erwarb er fihb in Mainz, Hannover, Am— 
fterdanı, Lübeck und Stralfund, — in welcher legtern Stadt er 
auch 3 Fahre lang die Direction führte — ungetheilten Bei— 
fall. 1826 wurde er Muftkdirector in Stettin, und folgte 
1831 dem Rufe als Muftkdirector nah Schwerin, wo er 
1835 auf Lebenszeit angeftellt wurde. Seine Verdienfte als 
Dirigent find rühmlichft bekannt; die Sicherheit und Umficht, 
mit welhen er das Ganze leitet, maden es der Capelle und 
dem Sänger leiht, das Vollkommenſte zu leiften. eine 
Compoſitionen, als: 2 Opern, 2 Melodramen, mehrere 
Duverturen, Gonzert= Arien, Lieder, Tänze und Märſche, 


RE, 
TB: RETTEN 


ar 2 2 








Schminke 251 


verdienen lobenswerthe Anerkennung und find theilweife mit 
vielem Beifall aufgenommen worden. — 2) (Johanna 
geb. Weiland), 1814 zu Stralfund geb., machte dajelbft 
1829 ihren 1. tbeatral. Verfub in den Parthien: Julie 
(Sdiffscapitain), Pamina (Zauberflöte) mit dem beften Er— 
folge. In den. Sabre verbeiratbete fie fih mit dem Vor., 
ging mit ihrem Gatten nad Stettin und widmete ſich unter 
deffen Leitung dem Berufe einer Sängerin mit dem beften 
Erfolge. Dann folgte fie ihrem Manne nah Schwerin, wo 
fie Anfangs als I. Sängerin, fpäter ebenfalls lebenslängs 
lihe Anftellung als Hof-Dpernfüngerin erbielt. 1838 gaftirte 
fie mit dem glänzendften Erfolge in Hamburg, 1810, nach— 
dem der Eontract in Schwerin auf ihren Wunfch gelöft war, 
in Leipzig mit gleichem Beifall, welhem Gaftfpiele ein En— 
gagement folgte, in dem fie fih noch befinder. Mit einem 
ſchönen und gewinnenden Aeußern paart Johanna ©. eine 
belie, umfangreiche, Eräftige und in allen EChorden wohl 
klingende Stimme, einen von guter Schule zeugenden und 
feelenvollen Vortrag und ein lebendiges warmes Spiel. — 
Valentine (Sugenotten), Romeo, Rezia, Fidelio, Amine 
(Nahtwandlerin), Roſa (Adlers Horft), Sophia (Zargin), 
Rebeda (Templer und Jüdin), Recha (Jüdin), Sertus, 
Ginevra, u. f. w. find ihre Glanzrollen, in denen fie mit 
den beften deutfchen Sängerinnen fühn in die Schranfen 
treten Eann. (AT, ) 
Schminke (Zehn). Diejenigen Färbeftoffe, deren der 
Schaufp. zur Berfchönerung, Veränderung vder vollftäindigen 
Entftellung feines Gefihts für die Bühnen berarf. — Von 
dem Rouge vegetal wird in dem nachfolgenden Art. ges 
fprohen werden. Die übrigen gebräudliden Farben find 
Minium: hellroth, Zinnober: brennend roth, berliner Roth 
und dunkler Kugellad, — aud einige Töne des fogenannten 
Rofenlads — Bleiweiß oder SchlemmEfreide: weiß, auch in 
flüffiger Sorm, Grau für Bart und eingefallene, tiefliegende 
Stellen des Gefihts, Oker allein, oder mit Noth zu Fleifch- 
farbe vermifht, für den Hautton des ganzen Gefichts, 
fölnifhe Erde für Falten und ftarken Schatten, Tuſche und 
angebrannter Kork für Schwarz, Augenbrauen, gemalte 
Barte u. f. w. Für die Anwendung diefer Farben giebt es 
2 verfhiedene Methoden, deren jede ihre Vortheile und 
Nachtheile bat, nämlih das trodene und das Fett- 
ſchminken. Die erftere Art begnügt fib, die Farben ver: 
mittelft eines abgeftumpften Pinfels troden auf die Haut zu 
übertragen, während Tuſche für Falten und Schatten naß 
aufgetragen wird; einige reiben die ganze Gefichtshaut auch 
wohl vorher mit Pomade ein, um den Farben mehr Halte 
barkeit zu geben. Man reibt die Farben ſtark ein u, verbin= 
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det bie einzelnen Töne durh Anwendung einer Hafenpfote. 
Diefe Methode bat den Vortheil der Bequemlichkeit, des 
leihten Handhabeng und genügt bei einiger Uebung bis auf 
das Schminken der Perrüdenftirn volllommen, Bei ftarkem 
Schweiße hat fie den Nachtheil, leicht fledig zu werden und 
bedarf dann oft der Nachhülfe. Die Fettſchminke ward von 
dem Schaufp. Paulmann zuerft angewendet, fpäter von 
Lemm ſehr vervolllommnet und gegenwärtig von einigen 
Schaufp.n, unter denen man Baudius in Leipzig befonders 
nennt, mit Vorliebe gebraudt. Sie befteht in einer Verbin 
dung aller obengenannten Farben mit einer Mifhung aus 
Talg, etwas Wallrath und Bleiweiß odır Schlemmkreide. 
Die Miſchung geſchieht durch forgfältiges Zerreiben und 
Amalgamiren durh einen Neibeftein, jo daß ein Fittartiger 
Teig entfteht. Beim Gebrauh nimmt man etwas von diefer 
Mifbung, macht fie auf einer erwärmten Bledplatte oder 
auch nur mit einem erwärmten Meffer flüffig, ſetzt die be= 
liebige Farbe hinzu und trägt dann den fo gewonnenen Far— 
benton mit abgeftumpftem Pinfel, mit dem Finger oder mit 
einem dazu gefohnigten hölzernen Spatel auf. Diefe Methode 
bat den Vortheil, die Verbindung der Perrüdenftirn mit der 
eigenen unerfennbar zu maden, vom Schweiße nicht fo zu 
leiden wie trodene ©., und bei fehr forgfältiger Behandlung 
und Vorliebe des Gebraucenden dafür in Rollen wie Frieds 
rib II., Voltaire, Napoleon u. f. w. große Portrait = Aehn= 
licheit zu erreihen. Nachtheile derfelben find die fchwierige 
Behandlung, der dadurch erreichte Glanz; der Haut, welder 
beim Altfhminfen widerfinnig ift, da gerade Alter fich beffer 
durh den glanzlofen Ton der trodnen S. bervorbringen 
laßt und das Unangenehme der fettigen Stoffe im Gefichte 
überhaupt. Mer große Vorliebe für das Schminken über= 
haupt bat, und man findet viele Schaufp., die ſtunden— 
lang an möglichiter Entftellung ihres Gefidyts arbeiten, mag 
mit Fettj. das Gewünfchte erreihen, andere erreichen es mit 
trodner ©. ebenfalls. Nur für einen Theil des Geſichts ift 
Fettſ. entjchieden beffer, nämlih für Färbung der Stirn, 
wenn man Perrüdenfliirn anwendet. Hat man aber felbft 
eine hohe Stirn, fo bieten die jegigen Perrüden mit Me— 
talliques Gelegenheit, die natürlihe Haut zu benugen und 
nur bei Kabhlföpfen wird die Anwendung von Perrüdenftirnen 
noh nothwendig. Die gewöhnlichen XTheaterperrüden be= 
dürfen der Stirn aus Zricot oder Nanking, um feft zu figen, 
die andern Perrüden nicht, daher benugen die meiften 
Schaufp., die im Beſitze guter Metalliques = Perrüden 
find, lieber die eigne Stirn mit trodner Farbe als die 
Fünftlihe Stirn mit Fertf. Man bat auch den Verſuch 
gemadt, die gewöhnliche Delfarbe der Maler, welde in 
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Bleinen Blaſen verfauft wird, zum S.n anzumenden, und 
wer das getban, lobt die Methode fehr, wie jeder eben die, 
welhe er befolgt. — Allgemein wird fie indefjen ſchwerlich 
werden. (L. 8.) 

Schminken (ſich). Das menfhlihe Geſicht erfcheint 
beit künſtlichem Licht blaffer und fahler als bei Tageslicht, 
daher die Nothwendigkeit, ihm durch Narben entweder ein 
gefundes, angenehmes, oder charakteriftifhes Ausfehen zu 
geben. Das verfchönende ©. wird überall angewandt, wo 
der Darfteller feine Perfönlichkeit im vortheilhafteften Lichte 
erfcheinen laffen foll, und befteht außer einer forgfältigen 
Toilette des Haarwuchfes, aus dem Färben der Augenbrauen, 
wo dies nöthig ift, aus dem Auftragen von Weiß und Roth. 
Mei wendet man an, um Podennarben, Sommerjproflen, 
ftarfen Bart zu verdeden, Frauen audy wohl, um der Hand 
und dem Arme eine hellere Farbe zu geben. Die dazu an— 
gewandte flüffige Schminke befteht aus einer Mifchung von 
Bleiweiß mit deftillivrtem Waffer, zu welcher man etwas 
Roſenwaſſer und etwas Rouge vegeral zufeßt, es in einer 
Slafhe aufbewahrt und nah gehörigem Umſchütteln mit 
einem Schwämmcden aufträgt. Dod hüte man fidy vor dem 
Uebermaß, da das zu ſtark aufgetragene Weiß der Haut 
einen todten, masfenartigen Anfchein giebt. Roth werden 
die Wangen, auch wohl das Kinn, diefes jedoch jedenfalls 
weniger ftark, gefhminft, inden man die befannte franz. 
Theaterfchminfe, daS Rouge de Theätre oder Rouge vegetal 
pulverifirt oder auf Eleinen pots befindlih, auf die Haut 
überträgt. Man hat diefe Schminke zu jehr verfdiedenen 
Preifen, von 4 Groſchen bis zu 3 Thaler den Pot. Auch in 
Deutihland wird fie bereitet, aber felten fo gut als in 
Frankreich. Nur in Berlin befhäftigt fih ein Schaufp. des 
franz. Theaters, Caftelli, mit Bereitung und Verkauf derfelben. 
Mit einem Schminkbüfchel, der aus Baumwolle unter einem 
Ueberzug von Erepp befteht, wird diefe Schminke auf die 
Wangen übertragen, fo daß man der natürlihen Form dere 
felben folgt und namentlih die Theile didyt unter den Augen 
am ftärfften färbt. Einige legen Pomade oder Fett unter, 
um die Haut vor der fhädliben Einwirkung der Schminke 
zu bewahren oder ihr ein fefteres Sitzen zu-geben, bei guter 
Schminke ift es indeffen aus beiden Gründen unnöthig. Die 
Färbung der Augenbrauen gejchieht entweder mit dunkler 
Zufhe, oder am beiten mit Haarnadeln, deren gefrümmte 
Seite man in einem Lichte ſchwarz anlaufen läßt und damit 
dem natürlihen Bogen der Augenbrauen überftreihend folgt. 
Noh pflegt man die Augen durch einen ſchwarzen Stridy 
unter denfelben und der Augenwimper folgend, oder die 
Augenwinfel verlängernd, zu vergrößern und ihnen mehr 
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Glanz zu geben. In Ermangelung guter franz. Pot-Schminke 
bedient man fih auch wohl des Zinnobers, des Kugel= und 
Rofenlads, des legtern namentlib für Chor und Statiſten. 
Schwieriger, und für mande Schaufp. Gegenftand eines 
gewiffen Studiums, ift das charakteriſtiſche S. durch weldes 
der Anſchein eines andern Lebensalters, eines dem natürl. 
Ausdrude des Gefihts widerftrebenden Charakters, einer 
Nationalität u. f. w. erftrebt wird. — Als allgemeine Regel 
dafür gilt, daß man Feine Falten in das Geliht hinmale, 
wo die Natur Feine angedeutet bat. Hat man daher bie 
Aufgabe, fein jüngeres over dem verlangten Charakter widere 
ſprechendes Geſicht durch S. zu veräntern, fo beginne man 
damit, vor dem Spiegel feinem Geſicht denjenigen Ausdrud 
zu geben, welchen die Nolle verlangt, ftudiere dann die von 
der Natur bervorgebradten Falten, Schatten und Lichter, 
verftärfe diefe durch die geeigneten Farben und man wird 
durch geringere Mittel das Verlangte erreihen, als wenn 
man das ganze Geficht mit fchwarzen Striben überdedt. 
Zunächſt gehört bierber das fogenannte Alt-machen; dies 
gefchieht, indem man der ganzen Gefihtshaut, und wenn 
der Hals fichtbar ift, auch dem Halfe durch eine Mifhung 
von Dfer und Potfhminfe den natürliben Glanz und die 
Sugendfrifhe nimmt. Nur wo dies vollftändig gejchehen ift, 
wird das weitere Verfahren erleichtert. Wlan ziebt dann 
fein Gefiht vor dem Spiegel in Falten und verftärft dieſe 
nicht mit ſchwarzer, fondern braunrotber Tuſche, lichtet fie 
auch wohl durd einen daneben angebracdıten weißen Strid. 
Zunädhft die Stirnfalten, ſowohl die horizontalen, die in— 
deifen felten ganz parallel oder ununterbrechen die Stirn 
überziehen, als die ſenkrechten Falten, welde ſich am Ende 
der Augenbrauen, da wo fie die Nafenwurzel berühren, na= 
mentlih im Zorn, beim Nachdenken, in finfterer Stimmung 
zeigen. Dann die Pleinen Falten an den Augen, die foges 
nannten Kräbenfüße, mit deren Anwendung man aber gut 
thut, fehr fparfam zu fein; die Mundwinfel und Falten 
zwifhen Nafe, Mund und Wangen, welde die legtern um— 
geben. Scläfe, die Parthie unter und über den Augen, die 
natürlihe Form des Bartwuchſes bededt man mit grau oder 
dunkelbraun. Noth trägt man wenig, nicht dicht unter den 
Augen, und mehr in längliher Form nad unten verlaufend 
auf. Bart, wo diefen das Eoftüm erlaubt und, Perrüde 
Tchließe das Ganze ein. Soll das Gefiht magerer auss 
fehen, als es wirklich ift, fo nimmt man einen blaffen Grunde 
ton, zieht die von oben nah unten laufenden Falten noch 
gerader und verlängerter, fürbt die Lippen fahler, läßt die 
Furchen dur aufgelegtes Weiß mehr hervortreten, macht 
die Augenbrauen £urzer und wendet auch wohl eine fpigere 
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Nafenform an. Dider wird das Geficht durch rothe Fär— 
bung, die fih von der Mitte der Wange, wo das hellite 
liegen muß, bis zu ihrer äußern Begrenzung immer dunkler 
abftuft, aufgeworfene, durh Roth verlängerte Lippen und 
dergl. Für die Earrikatur des Diken wendet man Masken— 
ftüde an. Nach diefer allgemeinen Vorfchrift gehen wir zu 
einzelnen Aufgaben über, 1) Sntriguants, eigentlich das— 
jenige Fach, in welchem am meiften gefhminft wird, Ges 
wöhnlih mager, fahle Gefihtsfarbe, blaffe Lippen, zuſam— 
mengefniffener Mund, ftarfe, bufchige, tier herunterbängende 
Augenbrauen, die das Auge fait verdecken und ihn einen 
ſtechenden, tüdifhen Bli verleihen, dunkle Augenhöblen, 
ſchwarze Perrücke, Bart, wenn diefer zum Coſtüm gehört, 
ſtarkes Markiren der oben erwähnten Falte zwifchen den 
Augenbrauen, eingefallene Echläfe, weißer Strih den 
Nafenrüden entlang, um dieſe verlängert erfcheinen zu 
laſſen. a) Teufel, Mephifto, Samiel u. f. w.: Rothe Fürs 
bung des Gefihts, Habichtsnafe durch Maskenſtück oder 
Compofition, eben foldhes Kinn, die hellen Stellen des Ge— 
fihts durh Minium, die Totalfarbe durch Zinnober, die 
Schatten durch Berliner Roth oder Carmin, wenig Falteı. 
Für den Samiel am beften eine Maske. b) Heren, Zigeus 
ner, Altmütter, Walrunen: dunfelbrauner oder erdfahler 
Teint, tiefliegende Augen, eingefallene Baden, hervor 
ftehendes Kinn, zahnlofer Mund. c) Räuber, Zigeuner, 
Banditen, Galeerenfclaven: Wild durcheinandergewirrtes 
Haar, Nebe, wenn es das Coſtüm erlaubt, oder ein Tuch 
um den Kopf gebunden, Badenbärte, Haare unter dem 
Kinn, metallene Ohrringe, bei Banditen rothe Färbung des 
Gefihts, um das Sonnenverbrannte anzudeuten, kurze Haare 
dem Lauf des Bartwuchſes entlang, als ob das Geſicht lange 
nicht rufirt worden wäre. Bei Zigeunern das Haar, auch 
wohl der Schnurbart in Zöpfe geflohten und unten mit 
Bleiſtückchen beſchwert. 2) Nationen. a) Neger: jchiwarze 
Färbung des ganzen Gefihts durch angebrannte KRorkpfropfen, 
Ueberziehen mit Wafferblei, wodurch der natürlibe Glanz der 
Haut hervorgebraht wird, aufgeworfene Lippen durch Zin- 
nober, ein weißer Strih mit Delfarbe unter den Augen. 
Im Coſtüm feines Landes ein metallenes Halsband, un den 
Anfang der fchwarzen Tricot- Jade zu verdeden, im mo= 
dernen Kleide weißes Halstuh und weiße Wäſche, um die 
Geiihtsfarbe zu heben. Will man nicht den ganzen Kopf 
färben, namentlib nicht die Ohren, den Naden und Hals, 
fo legt man ein Bardeau ſchwarzen Erepp unter dem Kinn 
durch über beide Ohren bis unter die Perrüde, ein anderes 
über die Stirn, das am Hinterkopfe befejtigr wird, und die 
genannten Theile verdedt, ein 3. um den Hals, Dies 
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iſt ein Hülfsmittel für die Bequemlichkeit, nicht aber für 
gute Wirkung. b) Mauren: Miſchung von kölniſcher Erde 
und berliner Roth oder Kugellack, kurzes wolliges Haar, 
niedrige Stirn, aufgeworfene Lippen. c) Chineſen: Ganz 
kahler Kopf durch eine enganliegende Xricot= Kappe, die 
über eine Blaje gezogen, wo möglich unter beide Ohren be= 
feftigt wird. Iſt die Rolle nicht bedeutend und foll vielleicht 
nur durd ihre Erfcheinung wirken, fo zieht man die Zricote 
Kappe bis unter die Augenbrauen herab und Elebt fie dort 
mit Gummi feft, die Augenwinkel werden nah außen dur 
ſchwarze Strihe in die Höhe gezogen, nad innen aber ge= 
fentt, fo daß die Lage der Augen fehräg erfcheint, diefelbe 
Form gilt für die aufgeklebten Augenbrauen. Auf dem 
Scheitel ein Haarzopf. d) Türken: Fein Kopfhaar fichtbar, 
namentlih unter den Schläfen, wo der Zurban oder Fez 
anfingt. Schön gepflegter und geformter Bart. 3) Blind» 
beit: vermittelft einer Brille von fogenanntem Haubendraht 
geformt und ftatt der Gläfer mit Gaze oder Krepp übers 
zogen, werauf die Geftalt eines todten Auges gemalt wird, 
Am beften läßt man fih von einem andern auf die gejchlof- 
jenen Augenlieder die Form des Augapfels malen und fpielt 
die Rolle mit gefchleffenen Augen. 4) Komiſche Charaktere: 
Es würde zu weit fuhren, einzelne Charakter bier befpreden 
zu wollen, daher zählen wir nur die Veränderungen auf, 
die mit jedem einzelnen Gefichtstheile vorgenommen werden 
Eönnen. a) Die Nafe erfcheint aufgeſtülpt durch einen 
Haken, der aus einer verfürzten Haarnadel geformt, die 
beiden Nafenlöher vermittelft eines an die Perrüde be— 
feftigten Fadens nah oben zieht. Der Hafen wird mit 
Zwirn umwidelt, wie Haubendraht, der Gefichtsfarbe gleich 
gefärbt. — Ohne diefen Hafen vergrößert man die Naſen— 
löher durch ſchwarze Tuſche. — Lang, ſpitz, unförmlic 
wird die Nafe durch aufgeklebte Maskennafen, Stüde aus 
Sandfhuhleder geformt, Baumwolle, Emplastrum diachyloa 
simplex. Das legtere ift jedenfalls das geeignerfte Mittel. 
Dian kauft es (gewöhnlich gelbes Heftpflafter) in allen Apo— 
tbefen, erweiht es mit angefeuchteten Händen, £lebt eine 
beliebige Menge auf die Nafe und formt dann durch Drüden 
und Kneten das Verlangte. Iſt die Form erreicht, fo über— 
zieht man das Pflaiter und den anliegenden Geſichtstheil mit 
weißer Delfarbe und trägt nun die Gefihtsfarbe auf. Doch 
büte man fih vor zu häufigem Gebraud Liefer Künſtelei, 
da fie nur felten angewender ihre Wirffamkeit erreicht. b) 
Der Mund erfcheint größer, wenn man die Mundiwinfel mit 
fbwarzer Tufche verlängert und die Form der Lippen mit 
3innober oder Karmin verftärkt. Kleiner, wenn man die 
Lippen mit der ihnen nädften Farbe des Gefihts, etwa 
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Bartgrau oder DEer, fürbt, an den Mundwinfeln zwei ſenk— 
rechte Streifen anbringt und die Fälthen verftärkft, die bei 
Zufammenzichen des Mundes entftehen. Eine fhiefe Stels 
lung erhält der Mund, wenn man den einen Winkel hinauf, 
den andern hinunter zieht, zugleich aber die Farbe der Lip- 
pen in derfelben Richtung verlängert. Zahnlüden und gänze 
lihe Zahnlofigkeit erreiht man durch fchwarzes Pech oder 
engl. Pflafter, das außen und innen auf die Zähne geklebt 
wird. c) Die Augen vergrößert man durch Umziehen der= 
felben mit Weiß, röthere lebhafte Färbung der Augenlider, 
höhere Lage der Augenbrauen; verkleinert erfcheinen fie durch 
tiefe Lage der Augenbrauen, dunklere Färbung des obern 
Augenlives und des fogenannten Thränenbeutels ; chief, 
(f. oben bei Chinefe). d) Augenbrauen werden durch ge= 
brannten Kor& oder Zufche verftärkt, grau durh KEinreiben 
ton Schlemmfreide erreicht, ganz weiße find nur durch Auf— 
Eleben berzuftellen. Fe mehr die äußern Enden der Augens 
brauen nah oben gerichtet find, je blöder, dümmer und 
fkupider der dadurh hervorgebrachte Ausdrud des Geſichts, 
je dichter über der Naſe aneinander, je tiefer über dem 
Auge, je finftrer und unfreundlicher. Se ftärker die natür= 
Iihen Augenbrauen, je weniger rathfam find viele Verän— 
derungen durb S. Ganz ftarre, unbeweglihe Augenbrauen 
find nur durch Aufkleben auf eine bis in die Augenhöhlen 
heruntergezogene Zricotfappe zu erreihen, e) Wangen und 
Kinn treten durch bellere Färbung mehr hervor und finken 
durch dunklere ein. Sollen die Wangen fehr rund und voll 
erfcheinen, fo beginnt man in möglihft runder Form mit 
dunklem Roth den ganzen Umfang derfelben zu umziehen, 
dann Zinnober, dann Rouge vegetal und in der Mitte Mi— 
nium oder gedämpfte SchlemmPreide, das Ganze natürlich 
verwifcht und mit einander verbunden. Betrunfenheit mar: 
firt fih durdy rothe Färbung der Nafe, Kinn und des Theils 
zwifchen Augenbrauen und Augenlid. Nod einmal muß 
wiederbolt werden, daß beim S. Hauptregel ift, den von 
der Natur dem eignen Geſicht gegebenen Andeutungen zu 
folgen, nicht willkührlich dieſen widerfprechend zu verfahren, 
wenn nicht ganz Abnormes erreicht werden foll. Vollſtändige 
Beiprebung diejer Gegenftände findet man in 2. Schneiders 
Kunſt fih zu ſchminken (Phyfiograpbie für das Theater, 
Leitfaden für junge Schaufp., Liebhaber - Theater, Privat = 
Bühnen u. f. w. Berlin 1331 bei Hayn. (L. S.) 
Schmitz 1) (Johann Heinrich), geb. 1506 in 
Kerpen bei Köln; er wurde vom Vater für fein Gefhäft 
(Goldarbeiter) gebildet; die Luft zur darftellenden Kunit 
führte ihn auf ein Liebhabertheater und von dort auf Die 
kölner Bühne, wo er 1828 als Mortimer mit Beifall debu- 
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tirte. 1830 ging ©. nah Mainz, wo er als 1. Liebhaber 
engagirt wurde; 1831 nah Kaſſel, dann nach Dresden, von 
dort aber bald nachher an das Immermann’fhe Theater in 
Düffeldorf. 1835 gaftirte S. in Zurich, war dann I Fahr in 
Bafel engagirt, wo er die Folg. heiratbete 1838 gaftirte er 
an der königſt. Bühne in Berlin, war dann in Bremen und 
Augsburg Regiffeur des Schaufpiels und gaftirte 1840 auf 
der mündyner Hofbühne, worauf er ein Engagement in 
Mürzburg antrat. — Nah mebrfahen beifallgefrönten Gaft- 
fpielen, befonders wiederholt am Hoftheater in Münden, iſt 
er gegenwärtig in Augsburg angeftellt. ©. gehört für jugend 
lihe Liebhaber, Chevaliers und Bonvivants, in Parthien 
wie Egmont, Carlos, Enzio, Sans Sads, Rin— 
aelftern in Bürgerlihd und romantifd, junger 
Ehemann u. f. w. zu den beſſern Darftellern, da er mit 
einem foliden, gediegenen Spiele eine deutliche und richtige 
Deelamation verbindet und mit fohönen äußern Mitteln be= 
gabt it. — 2) (Sophie Caroline geb. Weftern), geb. 
1814 in Lechhaufen bei Augsburg, Gattin des Vor., ihr 
Mater war Director einer reifenden Truppe. Die Xeltern 
trennten ſich und ihre Mutter beirathete den Schaufp. 
Schmidt 4), der fie für die Bühne erzog und unter deſſen 
Namen fie fchon in ihrer Kindheit die Bretter betrat. Im 
15. Sahre fang ſie bereits Parthien wie Agathe im Freiſchütz 
ze. in Yarau, Zürich, Bern, Bafel mit Fertigkeit und Glück, 
auch zeigte fie für Nollen wie die luftige Schufterin, Rata= 
plan, Zerlindhen u. ſ. w. trefflide Anlagen. Nah ihrer 
Verheiratbung (1836) fpielte fie in Freiburg im Breisgau, 
Magdeburg, Bremen, Hannover, Berlin, Augsburg und 
Würzburg mit ungetbeiltem Beifall. Begabt mit einer lieb— 
lihen Stimme gefällt Caroline S. im Liederfpiel als Roja 
im Verfchwender, Frau von Schlingen, 2c. eben jo jehr als 
im Luftfpiele als Margaretha in den Hageftolzen, Walpurgis 
in Goldfhmieds Töchterlein, Lucie im Tagebuch, Pferferröfel, 
u. ſ. w. Sie verbindet mit einem gefälligen Spiele den 
feinften Anftand; die lieblihe, berzgewinnende Sprache und 
das ftets hervorleuchtende Gefühl zarter Weiblichkeit erwerben 
ihr überall Anerkennung. 0. $.) 
Schmuck, f. die einzelnen Art. Armband, Diadem, 
Haar, Halsband, Ringe u. f. w., fo wie den Art. Tradhıten. 
Sehnalle (Gard.), ein rundes, ovales, oder dediges 
Werkzeug zur Wereinigung zweier Enden eines Bandes, 
Gurtels u. ſ. w. Wermittelft eines Hafens an der einen, 
einer gabelartigen Zunge an der andern Seite, die an einem 
drehbaren Stifte in der Mitte der ©. vereint find, wird Die 
Befeftigung bewirkt. Die ©. ift von Metall, oft vom Eoft- 
barften und mit edeln Steinen befegt. Im vor, Jahrh., als 
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die Schuhe noch weit mehr als jest Mode waren, wurden 
©.n, theils zur Befeftigung der Lafhen, mehr aber noch 
zur Zierde darauf getragen. (B. 

Schnee wird auf der Bühne dadurh nachgeahmt, 
daß man Eleingefchnittene Papierfchnigel von den Gängen 
ziwifchen den Profpecten herabwirft. 

Sebneider (Louis), Schaufp des Fünigl. Theaters 
in Berlin, 1805 geboren, erhielt dur die Reifen feiner Ael— 
tern, des als k. preuß. Gapellmeifter verftorbenen G. U. 
©. und feiner Gattin Caroline, geb. Portmann, früher 
Sängerin in Nheinsberg und Breslau, eine mangelhafte 
Erziehung. 1814 betrar er in Reval, unter Kogebues Di— 
rection als Knabe in La Peyrouse zum 1. Mal die Bühne, 
fpäter 1820 als Elamir in Arur auch in Berlin, wo er feit- 
dem, einige Sahre der Meifen abgerechnet, ununterbroden 
gewirkt. Erft im Sünglingsalter wandte er fih einem 
ernftern Studium zu, diente mit großer Vorliebe als Solvat, 
machte eine 3jährige Neife, um fich bei Eleinen Bühnen in 
Baden-Baden, Naftadt, Düffeldorf u. f. w. auszubilden, 
befuhte 3 Mal Paris, London und Stalien und wurde zwar 
früher ſchon in einzelnen Eom. Rollen bemerkt, als fom. 
Schauſp. aber erjt feit ungefähr 6 Fahren befannt. Beſon— 
ders charakterifirt ihn ſtrebſamer Fleiß und eine aufrichtige 
Liebe zu feinem Stande, für den er in mannigfadher Rich— 
tung wirkt. Unter dem Namen Both (f. d.) giebt er das 
Bühnen=Nepertvir des Auslandes heraus, redigirt feit 1833 
die militärische Zeitfohrift: der Soldatenfreund, und ift In— 
haber der großen goldnen Medaille für Kunft und Wiffen- 
ſchaft, weldhe ihm König Friedrih Wilhelm III. verliehen. 
Außer mehrern Nomanen und Novellen fchrieb er 2 Bände 
Schaujpieler-Novellen, die Kunft, fih zu ſchmin— 
fen und mebreres andere feine Wirkfamkeit als Schaufp. Be— 
zeichnende. In den Jahren 1836 — 37 war er Lehrer der ruf. 
und engl. Sprache an der allgemeinen Kriegsfchule in Berlin, 
die von ihm verfaßten Snftructionsbüder für die Sol— 
Daten aller Waffengattungen find auf Befehl des Kriegs— 
Minifteriums in der ganzen preuß. Armee eingeführt, und außer- 
dem ift er thätiges Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften. 
Für das Theater hat er Vieles aus dem Franz., Engl., Span., 
und Ruff. überfegt und im Fröhlich (zufammen mit A. Wall: 
beim) Heirathsantrag auf Delgolandu.f.w. ſich haupt 
ſächlich ein Feld für feine Fähigkeit als Darfteller gefchaffen. 
Er ift eines der fleißigiten und nüglichften Mitglieder der k. 
Bühne für Luftfpiel, Poſſe, Baudeville, om. Oper und Ballet. 
Seine beften Rollen find der reıfende Student, Fröhlich, 
Peter in den beiden Shügen, Bielwiffer, Deſaunais 


in Michel Perrin, v. Bier! in Einfalt von Pande und 
19 


Theater = Lerifon. VI. 


290 Schneider Schönemann 3 


Bafilio. Im Ballet giebt er komiſche Charaktere und 1841 
fpielte er au auf dem franz. Theater in Berlin mit Beifall. 
Seine Eigenthümlichkeit ift eiferner Fleiß, oft in den hete— 
rogenften Richtungen, feine Fähigkeit eine unerfhöpflide 
Laune, fein Fehler eine gewiffe Breite und felbftgefällige 
Behaglichkeit in der Darftellung, die ihm namentlih als 
junger Schaufp. fehr binderlich war. 

Schneider, f. Öarderobier. 

Schnürboden (Tehn.), der Raum über der Bühne, 
durch deſſen durchbrohenen Boden die Leinen und Schnüre 
zum Befeftigen der Decorationen u. |. w. gehen. Bergl. 
Decoration und Mafchinerie. 

Schnurrbart, ſ. Bart. 

Schoene (Karl EChriftian Ludwig, ps. Karl 
Nord), geb. 1779 zu Hildesheim, 1813 Director des Militair- 
lazareths zu Kolberg, fpäter praft. Arzt und Hofrath zu Stral= 
fund, ſchrieb GuftavAdolphs Tod, Zrauerfp, (Berlin 1818), 
ein nicht unverdienftlihes Drama; die Macht der Leiden— 
ſchaft, Trauerfp. (Berlin 1S1S), worin zugleich tie unglück— 
lihfte Epoche Deutfchlands, die des SVjahrıgen Krieges, in 
ihren trüben, zerfpaltenden und verdumpfenden Einflüffen 
gefchildert ift, und als eine gewagte und verfehlte Fortfegung 
des Goethe'ſchen Fauft die romant. Tragödie Fauft (Ber: 
lin, 1509). (M.) 

Schönemann, geb. 1704 zu Crofjen, betrat 1725 
unter dem Scaufpieldirector Förfter die Bühne und ging 
1730 zu der Directrice Neuber. 1740 berief ihn der Herzog 
von Medlenburg, nachdem er erſt vor Kurzem in Lüneburg 
eın eignes Theater eröffnet hatte, nah Schwerin, wo er 
indeffen in demf. J. wegen der Landtrauer feine Bühne 
fließen mußte. Er wandte fib nad Leipzig, wo er einige 
Zeit fpielte, darauf 1741 nah Hamburg. 1742 ging er von 
Breslau nah Berlin und 1743 erhielt er Conceyjion für 
fimmtlihe preuß. Provinzen. Auch in Hannnover erhielt 
er befondere Vorrechte. Er fpielte nun wechſelnd in Leipzig, 
Halle, Braunfcweig, Hamburg, Göttingen, 2c. 1749 ward 
in Xeipzig für ihn ein befonderes kleines Theater erbaut. 
Seine Verdienfte um die Vervolllommnung des Schau— 
fpie!s lohnten mehrere Höfe mit vortheilbaften Privi- 
legien, auch berief ibn der Herzog von Medlenburg aufs 
Neue nah Schwerin, wo er 1750 feine Bühne wieder 
eröffnete, nachdem er vorher noh in Braunfhweig, Mag— 
deburg, Roſtock geipielt hatte. 1751 ward feine Gejell- 
ſchaft als Hofcomödianten mit einem anjtändigen 
Gedalt in Dienft genommen. Nah dem Tode des Herzogs 
(1756) ging er nah Hamburg, gab aber 1757 fein Thea— 
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ter völlig auf. Gelöverfhwendung und Vernadhläffigung 
feines Gefhäfrs befhleunigten feinen Ruin, beſonders giebt 
man feine Pferdeliebhaberei als eine Saupturfahe an. 
Mangel, Sorgen und häusliher Zwift brachten ihn fpäter 
in Schwerin oft der Verzweiflung nahe und ließen ihn zum 
Becher greifen. Dur feinen Schwiegervater Fam er als 
Rüſtmeiſter in die Dienfte des Prinzen Ludwig von Medlen= 
burg. Als folder ftarb er 1782. Früher als Scaufpiel- 
director bat er die beften bei feiner Bühne aufgeführten 
Stüde herausaegeben. Die von ihm gefchriebenen Vorreden 
zu den Sammlungen find nicht ohne Intereſſe. Auh fol 
ein Communionbuch von ihm erfchienen fein. Er fcheint fich 
1771 zum 2. Male verheirathet zu haben, Diefe Frau ward 
1780 in das Zuchthaus abgeführt, aber auf feine Bitten 
wieder entlaffen. S. bat für die Erhebung des deutichen 
Theaters viel gethan, die beften Schaufp. waren bei feiner 
Gejellihaft, er führte Ordnung und Anftand bei den Vor— 
frellungen ein und brachte das Befte, was es gab, zur Dar— 
ftellung. Als Shaufp. war er talentvoll und vielfeitig; als 
Director befümmerte er fih zu wenig um den finanziellen 
Theil der Berwaltung und war dadurdh, troß der beften 
Einnahmen, in beitändiger Verlegenpeit. (De.) 

Schoepe, 1) (Eduard), geb. zu Warſchau 1S0S, Fam 
in feiner frühften Sugend nah Breslau; feine fchon früh 
erwadhte große Luft zum Theater reifte 1324 den Enſchluß, 
fih der Bühne zu widmen, die er in Trebnig bei Breslau als 
Saromir betrat; bald nahher begann er ein Wanderleben 
durh Sclejien, Deftreih, Sachſen 2c., bis er 1829 nad 
Lübeck Fam, wo Klingemann (f. d.) auf ihn aufmerkffam 
wurde und ihm Gaftrollen auf Engagement anbot. 1830 
gaftirte er alfo in Braunfhweig als Otto von Wittelsbadh, 
Carl Moor u. f. w., worauf er ein Engagement annahnı 
und bis 1831 blieb; dann ging er nah Hannover, wo er 
die Folgende heirathete. 1838 verließ S. Hannover, nahm 
nah einem Baftfpiele ein Engagement in Aachen und Cöln 
an und ging von bier 1339 nah Breslau. 1840 folgte er, 
in Folge eines günftigen Gaftfpiels, einem Rufe nah Dres— 
den, wo er fih noch befindet. ©. ift ein wahrhaft fchöner 
Mann, groß und ftark, mit einem fprechenden Antlig und 
einem männlih Ffräftigen, wohlklingenden Organe begabt; 
feine ganze Perfönlichkeit qualificirt ihn zum Seldenrache, 
welches er bekleidet; doch ſpielt er auch alte Soldaten und 
biedere bumoriftiihe Charaktere mit beftem Erfolge. In 
feinem Spiele vereint fih eine glückliche Auffaffung mıt 
fleißiger und geiftreicher Durcharbeitung und fefter folgerichtiger 
Herausbildung feiner Aufgaben. Seine bedeutendften Rollen 
find: Götz von Berlidingen, RAN» 0 LUD TERN 
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Dtto von Wittelsbadh, Tell, Carl Moor, Pofa, 
Leicefter, Egmont u. f. w. Sn der neuften Zeit feierte 
er einen wahrbaften Triumph als Sheiben- Toni, den er 
mit jo viel Gewandtheit und einfacher Natürlichkeit darftellte, 
daß das Schaufpiel zum Lieblingsftüde der Dresdner wurde. — 
2) (Caroline, geb. Stetter), geb. 1813, bildete ſich im 
Confervatorium zu Prag zur Süngerin und betrat die Bühne 
1831 mit dem glüdlihiten Erfolge. Nah einem Gaftfpiele 
in Leipzig, Braunfchweig 2c. erhielt fie 1834 ein Engagement 
in Hannover; bier vermählte fie fib 1837 mit dem Vor., 
bewog ihn, Hannover, wo fie ungenügend bejcäftigt war, 
zu verlaffen und folgte ihm in feine fernern Engagements. 
Sie ftarb zu Dresden 1841. Garoline ©. war eine der 
fähigften und begabteften jugendliben Sängerinnen, mit 
fhöner und angenehmer Stimme, treffliher Bildung, natürs 
lihem Zalente und einer liebenswürdigen Perfönlichfeit aus— 
gerüftet; ihr kurzes Wirken berechtigte zu den fehönften 
Hoffnungen. (Ch. M. Th.) 


Schottisch, f. v. w. Ecofjaife (f. d.). 


Schottland hat Fein Nationale Schaufpiel und das 
von England herüber gefommene ift nicht beliebt. Die 
Theater dafelbft ſtehen auf der niedriaften Stufe und in 
Edinburgh felbft vereint fih nur zuweilen die Hefe der engl. 
Schaufp. zu PVorftellungen. Diefe fanden bis vor wenigen 
Sahren in einem räucderigen dunfeln Saale Statt, wie er 
in Deutfchland in einer Stadt 3. Ranges nicht gefunden 
wird. Etwa 50 anftindig gekleidete Zufchauer und einige 
100 Bettler in Lumpen bildeten das Publitum. Nur die 
fadeften Poffen und graufige Melodramen gefallen. Um 
einen Begriff des Geſchmacks zu geben, möge bier eine 
Scene ftehen, die ein Neifender der neueften Zeit als buch— 
ftäblih wahr mittheilt: In einem Melodram ermordet ein 
Mädchen den Geliebten in einem Nebenzimmer, fie ftürzt 
nun mit einem Schwert voll Blut zurüd auf die Bühne, 
wifht dafjfelbe an ihr Haar und zeigt's dem Publitum; da 
diefer tragifhe Coup noch nicht zieht, fehmiert fie das Blut 
auf den Arm, putzt dann das Schwert mit dem Haar ab, 
bricht in ein grinzendes verzweifeltes Lachen aus und ftürzt 
nieder wie wahnfinnig. Das war genug und ber Beifall 
brach im reichften Maße aus. Seit der Errihtung des neuen 
Theaters (die vorftehende Scene fand im fogenannten alten 
Statt, obfhon daffelbe nur wenige Jahre früher erbaut 
wurde) find die Sahen zwar etwas befjer geworden, aber 
die unter Edinburgh gegebene Nachricht: daß die dortige 
Geſellſchaft nächſt London die befte in den vereinigten König— 
seihen jei, ift fo unridhtig, daß die Gefellfchaft in dem 
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fhlechteften engl. Borrough (Fleden) augenblidlih hinaus— 
getrommelt würde. *) (L. M.) 
Schreiben (auf der Bühne, Techn.) darf zwar nicht 
mit der Langfamkeit gefhehen, welde das S. im gewöhnlichen 
Leben bedingt, noch weit weniger aber mit jener widerfin= 
nigen Gefhwindigkeit, mit der man es häufig, namentlich 
von Damen, die zum Weberfluß auch wohl die Glace = Hand- 
jchube dabei nicht ablegen, auf der Bühne flieht. — Mehr 
als bei irgend einer andern Verrichtung Fann ſich der gebil= 
dete Dann durch elegante und gefällige Art und Weife beim 
S., Falten des Briefes, Couvertiren, Siegeln, vertraut 
mit den Formen der höhern Stände zeigen und Leichtig— 
Eeit, Grazie, die indefjen der Wahrheit nicht zumiderläuft, 
macht hierbei einen angenehmen Eindrud auf den Zufchauer, 
Wird ein Brief, den man auf der Bühne zu f. bat, 
fpäter gelefen, fo ift anzurathen, daß man den fertig aus— 
gefchriebenen, couvertirten und gefiegelten Brief ſchon vorher 
etiva unter das vorräthige Papier oder das Schreibzeug 
legt, dann nur zum Schein eine ähnlihe Form faltet und 
fratt diefer den vorbereiteten Brief vom Tiſche nimmt. — 
Kleinigkeitsfrämerei ift es, den Brief wirklih in feiner 
ganzen Ausdehnung f. zu wollen. Noch ift zu bemerken, daß 
man das Näffen der Oblate im Munde fo viel als möglich 
vermeiden muß. (L. S.) 
Sehreyvogel (Joſeph, bekannt als Schriftfteller 
unter dem Namen Weft, Thomas und Carl Auguft), 
1768 zu Wien geb., widmete ſich vorzugsweife ſchönwiſſen— 
fhaftlihen Studien. Er lieferte zuerft Beiträge zu der von 
Alxinger herausgegebenen öfterreih. Monatjchrift, 1794 ging 
er nah Jena; von bier aus erfhien von ihm anonym in 
Schillers Neuer Thalia das Schaufpiel: die Wittwe, in 
2 Acten. Nah Wien zurüdgekehrt, lebte er dort als Pri— 
vatgelehrter bis 1802, wo er die Stelle eines Hoftheater= 
fecretärs erhielt, die er jedoch 1804 wieder niederlegte. 1807 
und 1808 gab er das wiener Sonntagsblatt heraus. Im Fahr 
1S14 erhielt er eine abermalige Anftellung als Hoftheater— 
fecretär und Dramaturg und befleidete diefelbe bis 4 Monate 
vor feinem 1832 erfolgten Tode. Obgleich dem Oberinten= 
danten Grafen von Dietrichftein untergeordnet, beherrfcte 
S. doch fait allein und meiftens unabhängig dag Burg— 
theater. Mit jugendlicher Begeifterung und raftlofer Thätig— 
Feit widmete er fich dieſer Bühne, und feine Umficht und 
Unpartheilichfeit beweift die Auswahl der von ihm bearbei— 


*) Die Wahrheit wird wohl in der Mitte liegen; vergl. deshalb 
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teten dram. Werke; u. a. brachte er jedes dram. Product 
von anerfanntem Kunftwerth zur Aufführung, und ver— 
ſchmähte felbft nicht Stüde, die mit feinen eignen dramaturg. 
AUnfihten geradezu im Miderfpruh ſtanden. Entfchieden 
aber wies er jeden Verſuch zurüd, die Bühne mit Frivoli= 
täten und flahen Tagesneuigkeiten zu überfhwemmen. Er 
erkannte und achtete den tüchtigen Schaufp. und ermunterte 
das auffeimende Talent. Um fo mehr fchmierzte es ibn, ale 
er, in Folge mehrerer Zwifte mit dem Oberintendanten, 
Grafen von Ezernin, 1832 penfionirt ward; es trug vielleicht 
dazu bei, daß er eins der 1. Opfer der Cholera in Wien 
ward. ©. war ein ahftungswerther Schriftfteller, der ſich 
vorzugsweife nah franz. Muftern gebildet hatte. Den 
Mangel einer reihen Pbantafie und Erfindungsgabe fuchte 
er durh Eleganz der Form und geiftreihe Auffaſſung zu 
erfegen. Er war ein entfchiedener Geaner der romant. 
Schule, die er lange mit allen Waffen des Wiges und Geiftes 
befimpfte, und erft in fpätern Jahren ihr Gerechtigkeit 
widerfahren ließ. Er befaß vorzüglih ſchätzbare Kenntniffe 
im Scenifhben, wovon feine Bearbeitung des Calderon'ſchen 
Schauſpiels: das Leben ein Traum einen unzweideutigen 
Beweis liefert. Der Einfluß, den er auf die Richtung der 
Grillparzerfhen Mufe ausübte, ward ziemlih allgemein 
gemißbillig. ©. war freifinnig und beftig, dabei ein 
Mann von unbefcholtener Redlichkeit und ein treuer Freund. 
Don feinen zu Braunfhweig 1825 in 2 Bänden gefammelten 
Schriften enthält der 1. feine Bilder aus dem Leben, 
eine Sammlung von Novellen und Erzählungen; der 2. aber 
feine Eritifben und fatyrifhen Ötreifzüge 
im Gebiet der Literatur und des Theaters, 
Unter dem Titel: Don Gutiere bearbeitete ©. das Cal— 
deronfhe Schaufpiel: der Arzt feiner Ehre (Wien 1834) 
und Moretos Luftfpiel: Donna Diana (Wien 1519. N. 
A. Ebd, 1824). Im 3. Jahrgange von Lemberts Tafhenbud 
befindet fi von ©. der 1, Act. eines Trauerfpiels, Abo= 
finde. (Dg.) 
Schröder, |) (Sriedrid Ludwig), geb. 1744 zu 
Schwerin. Seine Mutter war die als Schaufpielerin und 
Zheaterdirectrice nahbber berühmte Mad. Adermann; fein 
Vater war früher Organift in Berlin. In Petersburg, wohin 
die Wittwe S. mit Atermann von der Hilferding'ſchen 
Shaufp.= Öefellfhaft berufen worden, betrat S. als Knabe 
die Bühne in einem allegor. WVorfpiel, das feine Mutter ges 
dihtet, als Unfhuld; er fpradh die wenigen Worte: „DO 
nein, ih ſpreche dich frei!‘ mit einem fo rührenden Aus— 
druck, daß die Zuhörer tief davon ergriffen wurden. Die 
Kaiferin Elifaberh ließ das Kind in ihre Loge holen und 
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Mutter und Sohn wurden reih von ihr befhenft. In 
Moskau verheirathete fih S.s Mutter mit Adermann; fie 
durchzogen Kurland und Preußen, und bauten in Königsberg 
ein neues Theater. Dort trat ©. bald in Knaben- bald in 
Mädchenrollen auf, und erhielt großen Beifall. Im Fried- 
richscollegium zu Königsberg wurde ©. zurüdgelaffen, als 
feine Aeltern vor den anrüdenden Ruffen fih nah Sachſen 
wandten. Durch jugendliden Mutbwillen 309 er fich Die 
fhärfften Züchtigungen zu. ntlaffen aus der Lebranftalt, 
gerieth er während der Kriegszeit in die hülflofefte Lage, da 
feine Aeltern nichts von ſich hören ließen. Ein armer Schuh— 
fli@er erbarmte fich feiner, und nahm ihn in feine Wohnung, 
wogegen er Schuhe fli@en helfen mußte. Er hungerte mit 
ihm, gewöhnte fih aber dabei das Branntweintrinfen an, 
und wäre wahrfcheinlih gänzlich verfunfen in Gemeinheit, 
wenn nicht der berühmte Seiltänzer Stuart fi feiner an= 
nahm und für feine G©eiftesbildung forgte. 1759 wollten 
feine eltern ihn in eine lübeder Handlung thun, deren 
Befiger fein Oheim war. Aber ©. zeigte Feine Neigung 
dazu, ging nad der Schweiz, wo fih feine eltern auf= 
hielten, und betrat in Solothurn wieder die Bühne. Ent— 
zweit mit feinem Stiefvater, bildete er fein Zalent zum 
Schaufp. und Tänzer immer forgfältiger aus. In diefe 
Zeit fallen auch feine 1. fchriftfteller. WVerfuhe, u, a. die 
Ueberfegung eines franz. Luftfpiels. Er führte nun mehrere 
Jahre ein unftätes und wüſtes Leben, zeichnete ſich dabei 
aber als Balletmeifter und Schaufp. vortheilhaft aus. Großen 
Beifall fand er in Eomifhen Rollen, 1764 vorzüglih zu 
Hamburg. Den Ruhm eines der 1. mimifhen Künftler 
feiner Zeit erwarb fih ©., als er fi zum tragifhen Face 
wandte. Mit feiner Mutter gemeinfchaftlih übernahm er 
1771 die Direction in Hamburg, während Adermann davon 
zurüdtrat. Als dram. Schriftfteller fuhte er nun dem 
Mangel an guten Luftfpielen abzube!fen Schon fein 1. 
Luftfpiel, der Argliftige, ward mit großem Beifall ge= 
geben. 1773 verheiratbete er fih. Auch feine Gattin, eine 
geb. Hart aus Petersburg, ward unter feiner Leitung eine 
bedeutende Schaufpielerin. Sn der Gefchichte des deutfhen 
Theaters wird ftets unvergeßlich bleiben, was ©. als Direc= 
tor der Bühne zu Hamburg geleiftet durch fein unabläſſiges 
Streben, das Spiel der einzelnen Schaufp. zu ein:m bar= 
monifhen Ganjen zu vereinigen. Er traf in diefer Hinficht 
die einfihtsvollften Anordnungen, bielt dabei ſtreng auf 
Ordnung und Sittlichkeit, und ging hierin, wie durch fern 
Spiel, den Uebrigen mit mufterhaftem Beifpiel voran. So 
erhob er die dram. Kunſt zu einer bisher noch nicht erreichten 
Stufe, Er bewahrte das Bühnenwefen vor Gemeinheit und 
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Zrivialität durch feine freffliben Bearbeitungen ausländifcher 
Meifterwerke, vor allen Shakſpeare's, den er zuerft auf den 
deutfhen Boden zu verpflanzen fuchte. Ueberall fam ihm 
der raufchendfte Beifall entgegen auf einer Kunftreife, die 
er 1780 mit feiner Gattin durh die vorzüglichſten Städte 
Deutfchlands unternahm. Er befuchte Paris, und ging 1781 
nah Wien, wohin ihn Kaifer Joſeph I. gerufen. Unge— 
achtet der ehrenvollen Auszeichnung, die ihm dort ward, 
ſehnte er fi wieder zurüd nah Hamburg. Bis 1798 führte 
er dort die Direction des Theaters, legte fie jedoch um diefe 
Zeit nieder, ermüdet durch die damit verbundenen endlofen 
Verdrießlicdkeiten. Auf dem von ihm erfauften Landgütchen 
Relling bei Hamburg fand er binlänglihe Muße zu zahle 
reichen dram, Xrbeiten. Der Freimaurerloge, für die er 
bon früher fehr thätig gewefen war, entzog er aud in 
fpätern Fahren nicht feinen regen Antheil. 1811 kehrte er 
wieder nah Hamburg zurüd, und übernahm abermals 
die Leitung der Bühne, die ihrem günzlihen Verfall nahe 
war. Doh fand er wenig Erjag für feine Bemühungen, 
und unter trüben Erfahrungen nabte ihm der Tod 
1516. Was er den Beſſern feiner Zeitgenoffen gewefen 
war, zeigte die Zrauer bei der Nacricht feines Todes, 
Ihn ehrte ein feierlihes Leichenbegängniß, veranftaltet 
von den Freimaurern und mehrern angefehenen Bewohnern 
Hamburgs, Als mimifcher Künftler war ©, für Deutfcdhe 
land, was Shaffpeare als dram. Dichter für England 
war, der Heros feiner Bühne, derfelbe Riefengeift in den 
mannigfahften Geftaltungen. Vom Lear bis zum Falle 
ftaff, vom König bis zum Bettler, im Kothurn, wie 
im Soffus, wußte er jede Menfhennatur, wie aus dem 
Spiegel, vor die Phantafie, die Augen, die Ohren der Zu— 
ſchauer hinzuzaubern, Mit nie verfiegender Schöpferfraft 
lie er die Helden der fernften Vorzeit aus ihren Gräbern 
bervorfteigen, und vergegenwärtigte den Geift, den Charakter, 
die Sitten der weit entlegenften Völker. Er offenbarte die 
tiefften Geheimniffe des innern Menfhen, und fchlug das 
verborgenfte Blatt auf im Buche der Leidenfchaften. Als 
mimifcben Künftler befeelte ihn eine Zauberkraft der Phan— 
tafie, die ihn in Alles verwandelte, was ihm die Welt gebot, 
in der er auf dem bretternen Gerüft erfchien. Der darftele 
lende Künftler verfhwand, wenn er auftrat, der Menſch, 
der Held, deffen Namen er trug, ftand da vor der erftaunten 
Menge. Seinem eignen Selbjt entrüdt, war er ganz der 
Charakter, den feine Rolle von ihm forderte. Meifterhaft 
war fein Spiel vorzüglih in tragifhen Rollen, befonders 
als König Lear, Philipp in Schillers Don Karlos. 
Guftav Wafa, Czaar Peter der Große, Tanfred, 
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Otto von Wittelsbahb und Caspar der Tho— 
ringer. Wer ihn als Otto von Mittelsbah ſah, wie 
er, nach des Kaifers Ermordung, aus dem Zimmer flürzt, 
das Zeichen feiner blutigen That auf der Stirn, mit 
leihenblaffem Geliht, die Muskeln erfchlafft, die Arme 
gelähmt berabhängend, mußte dieſe Darftellung für das 
höchſte Tragiſche halten, das die mimiſche Kunft leiften kann. 
Und doch entzudte er eben fo durch jein meifterhaftes Spiel 
in fomifhen Rollen, ale Fallftaff, als HSarpagon, ale 
Shylod, als Graf Klingsberg,als Doctor Bartholo 
u.a. Als dram. Dichter ift S.s Hauptverdienft, die Schäße 
der ausländifchen, vorzüglih der engl. Literatur vielfach 
für die deutfche Bühne benugt und zum Theil fie ein 
beimifh gemadt zu haben. Shakſpeare's Lear, Heinrich IV. 
u. ſ. w. erfohienen durch S. zuerft auf dem deutſchen Theater. 
Hätte er mit feiner tiefen Kenntniß des theatral. Effects 
auch poetifhe Tiefe verbunden, fo würde er auch ein grö— 
ßerer dram. Dichter geworden fein. Uber feine poetifche 
Schöpfungskraft, fo groß in feinen mimifhen Kunftleiftungen, 
erfhien untergeordnet in ihm als Dramatiker, und jeine 
glühende Phantafie erfaltete, wenn er für das Theater 
ſchrieb. Verſtand, Gefhmad, Studium und Kritik madten 
ihn zum dram. Schriftfteller, nicht angeborner dichterifcher 
Beruf. Das zeigt fich faft in den meilten Werken feiner 
Erfindung. Der Wis, die Urtheilskraft leiteten ihn, nicht 
die Poeſie. Reger war feine dichtende Kraft in den Vers 
pflanzungen engl. Luftfpiele auf die deutfhe Bühne Bon 
der Gewandtheit und Leichtigkeit, mit der er jene Werke im 
eigentlibften Sinne des Worts zu nationalifiren wußte, 
zeugen die nah dem Engl. bearbeiteten Luftfpiele: der 
Ring, die unglückliche Heirath aus Delicateffe, 
ffille Waffer find tief, das Blatt bat fih ges 
wendet u.a.m. Man findet fie in S.s Hamburgiſchem 
Theater (Hamburg 1776 — 1782. 4 Bde), in feinem 
Beitrag zur deutfben Schaubühne, (Berlin 1756 — 
1790. 3 Bde.) und in feiner Sammlung von Schau— 
fpielen für das Hamburger Theater (Schwerin 
1790 — 1794. 4 Theile). Aus viefen und mehrern bisher 
ungedrudten Schaufpielen und Luftfpielen ift die von Eduard 
v. Bülow veranftaltete Sammlung von S.s dram. Werfen 
hervorgegangen. Sie erfchien mit einer Kinleitung von 
2. Tieck zu Berlin 1831 in 4 Octapbänden. Der 1. Band 
enthält: die heimliche Heirath; die unmöglide 
Sache; Suliane von Lindorak; die Gefahren der 
Verführung; Amtmann Graumann; Adelaide; 
der taube Liebhaber; Kinderzußt oder das Te— 
ffament. Im 2, befinden fih: Glück beſſert Thor— 
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heit; der Wanfelmüthige; der eiferfüdtige Un— 
getreue; der Fähndrich; der Ring; die unglüudlide 
Heiratb; ftille Waſſer find tief; der vernünftige 
Narr. Der 3. enthalt: Irrthum auf allen Edenz 
der Vetter in Liffabonz die Heirath durch Irr— 
tbum; die Heirath durh das Wochenblatt; das 
Blatt bat fihb gewendet; die Eiferfüdtigen; 
Beverley; um fehs Uhr ift Verlobung; Victo=- 
rine. Im 4, befinden fih: Ehrgeiz und Xiebe; wer 
ift fie? das Portrait der Mutter; Inkle und 
Yariko; der Ring; die unglüdlide Ehe aus 
Delicateffe (Fortfegung des Kuftipiels der Ring); der 
Diener zweier Herren; Hamlet, Prinz von Dä— 
nemark. Cine ausführlibe Schilderung von S.s vielfach 
bewegtem Leben und feinen Verdienften um die Kunft enthält 
die Schrift: F. 8. S., von F. L. W. Meyer. Hamburg 1819. 
N. A. Ebd. 1822. Vergl. S.s Charakteriftit von 3. F. 
Schink, in den Zeitgenoſſen Bd. 3. Heftl. S. 35 — 3. 
K. U. Böttiger in dem Taſchenbuch Minerva f. d. 3. 1818, 
und 8 Tieck in f. Phantafus (Bd. 3. Abth. 2) und inf. 
Dramaturg,. Blättern. Breslau 1825. Lebrüns Jahrbuch 
für die deutfhe Bühne und den Art. Hamburg. — 2) (Uns 
toinette Sopbia geb. Bürger), geb. 1781 zu Pader— 
born, ihre Aeltern gehörten der Bühne an und erzogen fie 
für diefelbe;s fhon als Kind wirkte fie an verfchiedenen 
Theatern, die ihre Aeltern in ihren wechfelnden Engagements 
beſuchten; um 1796 bereits trat fie in Petersburg und Reval 
als jugendlibe Sängerin und Eoubrette mit Beifall auf, 
verheirathete fihb aud um diefe Zeit mit dem Schaufp. Stoll- 
mers, welche Ehe jedoch bald wieder gelöft wurde. Nach 
Furzem Aufenthalt in Stettin, Wien und Breslau ging fie 
1501 nadı Hamburg, wo der Director (f. d. Bor.) fie vers 
anlaßte, zum tragifhen Face überzugehen, was auch mit 
außerordentlich glänzendem Erfolge gefhab. 1804 heirathete 
fie in Hamburg den Schaufp. ©. (aber nicht den Vor.) und 
blieb, wenige KRunftreifen abgerechnet, bis 1813; dann war 
fie nab einem Gaftfpiele im nördlichen Deutfchland in Prag 
auf Furze Zeit und feit 1815 beim Hofburgtbeater in Wien 
angeftellt. Won bier aus 309 fie verfhiedene Mal im 
Fünftler. Triumphe durch Deutichland, gaftirte an allen 
großen Bühnen und erwarb fich einen Ruf, wie feine 
andere Künftlerin. 1829 beirathete fie den Scaufp. 
Kunft (f. d.), doch wurde die Ehe nah wenigen Wochen 
factifh wieder aufgelöft. Sie ging nun an das Hoftheater 
in Müncen über, von wo fie jedoch penfionirt nah Wien 
zurüdfehrte und in ibren frühern Wirfungskreis trat, 1810 
wurde fie auh in Wien penfionirt und lebt feitdem zurück— 
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gezogen in Augsburg. Sophie ©. ift die Gründerin der 
modernen, aus der fogenannten Sffland’fhen Schule fich 
loswindenden Darftellungsart, die man wohl die romans 
tiſche nennen Bann; fie opferte die allzuftrenge Natürlichkeit 
einer großartigen Auffaffung und Ausmalung gewaltiger 
Leidenfchaften auf und gab dadurd der etwas fpießbürgerlid 
gewordenen Menfchendarfiellung Schwung und Poefie zurüd, 
Von der Natur war Sophie S. verfhwenderifh ausgeftattet, 
fie befaß eine junonifhe Geftalt, einen in allen Theilen 
plaftifh ſchönen Körper, ein fchönes und ausdrudsvolles 
Antlig, ein feuriges Auge und ein eben fo wohlflingendes 
als gewaltiges und erfchutterndes Organ; dazu gefellte fich 
eine tiefe und ftarfe Empfindung, maäͤchtige Leidenſchaftlich— 
keit, eine großartige Auffaffung des Lebens und ein freier 
Sinn, der fih durch gewöhnlihe Verhältniſſe nicht Fetten 
lieg. Aus diefem Vereine geiftiger und Eörperliher Vorzüge 
gingen die mächtigen Geftalten einer Medea, Phäadra, Me— 
rope, Sapho, Lady Macbeth, Elifabeth 2c. mit einer 
poetifhen Wahrheit hervor, die den Zufchauer gewaltfam zu 
der Höhe der Darftellerin emporriß. Man mochte Cinzelnes 
in Sophia S.s Spiel tadeln, es oft zu hart, zu jchroff 
finden; aber auch diefe Mängel waren Nothwendigfeiten 
einer großartigen Auffaffung und Durcharbeitung der Charak— 
tere, die im Ganzen ſtets binreißend und fiegend war. Und 
nit allein erfreut und begeiftert bat Sophia ©. die Welt 
durch ihre Runft, fie bat fie auch erhalten und fortgepflanzt 
in ihrer gleich großen Tochter (f. Devrient 3). (Dg. R. B.) 
Schröter (Corona), geb. zu Warſchau 1755, fam 
fehr jung nah Deutfchland und widmete ſich wechfelnd dem 
Conzert= und Bühnengefange. 1778 wurde fie in Weimar 
angeftellt, wo fie zum recitirenden Drama übertrat und eine 
ausgezeichnete Schaufpielerin, eine Bierde des dortigen Hof— 
theaters, vorzüglib in tragifhen Rollen, wurde. Ihr 
Triumph war die Nolle der Spbigenie von Goethe. Das 
Sunonifhe ihrer Seftalt, Majeftät in Anftand, Wuchs und 
Geberden, nebft fo vielen andern feltenen Worzügen der 
ernftern Grazie, die ſich in ihr vereinigten, hatten fie, wie 
es ſchien, vor vielen Andern zu einer Priefterin Diana’s 
berufen und geeignet. Sie ftarb 1503 an einer Bruſtkrank— 
beit zu Ilmenau, wohin fie gegangen war, um ihre Ges 
fundheit zu ftärfen. Goethe feste ihr in finem Gedicht 
Mieding’s Tod ein umvergänglihes Denkmal in den 
in Ihr Freunde, Plag! weicht einen Eleinen Schritt! 
us ad, (Dg.) 
Schubert (Maſchinka), Sängerin des dresdener 
Hoftbeaters, ift die Tochter des verftorbenen k. preuß. Eapell= 
meıfters ©. U. Schneider in Berlin. Sie wurde wihrend 


500 Schubladenstücke Schütte 


einer Kunftreife ihrer eltern in Reval 1815 geb., er: 
bielt eine ſehr forgfältige Erziehung und betrat ſchon als 
Kind in AUlcefte an der Hand der berühmten Wilder die ber= 
liner Bühne. Sm 5. 1831 fchidten die Aeltern das talent= 
volle junge Mädchen nah Paris, wo fie fleißig bei Bordogni 
die Gefangskunft frudirte, fpäter nach London ging und bier 
in der großen Oper debutirte. Das Publitum zeichnete fie 
damals fhon durch ehrende Anerfennung neben der Damo— 
reau = Cinti aus. Won dort Fam fie nah Berlin zurüd, gefiel 
in einigen Gaftrollen und erhielt fofort von dem damals in 
Berlin anwefenden Capellmeifter Morlachi Engagement in 
Dresden, wo fie feit jener Zeit engagirt if. Wiederholt gab 
fie Gaftrollen in Berlin, Hamburg und neuerdings während 
einer ganzen Saifon in Florenz, wo fie die Alice in Robert 
dem Teufel mit großem Beifall fang. Diefe Rolle hat fie 
deutſch, franz., engl. und ital, auf den verfchiedenften Thea— 
tern gefungen. Geit 6 Jahren ift fie mit dem Concertmeifter 
der ſächſ. Hofcapelle Franz ©. verheirathet und in ihrem 
Fache ein Liebling des Publitums, das in ihr eine durchaus 
Funftgebildete Sängerin u. talentvolle Darftellerin für das Sad 
der Opern= Soubrette in feiner beften Bedeutung [hägt, 

Schubladenstücke, f. Pieces ä tiroir. 

Schuch |) (Franz) der ältere, ein namhafter Schau— 
fpieldirector des 1. Jahrh.s, gebürtig aus Wien, ftellte 
fih zuerft 1740 dajelbit an die Spige einer Gefellihaft, 
deren Mitglieder aber fehr oft wechjelten, und mit der er 
lange Sabre in Deutfchland herumzog. Er begünftigte vor— 
züglih die exrtemporirten Stüde; er felbjt batte in Wien 
den Harlefin gefpielt. Um 1756 war feine Gefellidaft eine 
der beften in Deutfchland; namentlid gehörte ihr der größte 
damalige Balletmeifter, Carioni, an. Aber ſchon 1758 
Tchadete ihr das Zufammentreten der Kirchhoff'ſchen Truppe 
ſehr. ©. ftarb 1764; fein ältefter Sohn, 2) (Franz ©.), 
der jüngere (geb. um 1741) übernahm die Leitung der Ges 
fellfbaft, bei welder erft 1766 auf Döbbelins Veranlaffung 
der Hanswurft abgefchafft wurde. Auch diefer S. ftarb ſchon 


1771. — Ueber die S.’fhe Truppe erſchien 1755 zu Halle 
eine „Eritifhbe Nachricht von der S.'ſchen Schaufpielergefelle 
ſchaft.“ (S.r.) 


Schürze (Gard.), ein Frauenzimmerkleidungsftüd, 
weldes den Bauch und die Beine bis etwa ans Knie bededt, 
theils zum Puge, tbeils zur Schonung des Kleides getragen 
wird. Schnitt, Stoff und Farbe waren und find nad) der 
Mode unendlih verjdieden. (B.) 

Schürzung des Kinotens (Xefth.), |. Cataftafe. 

Schütte (3. ©. X), geb. um 1770, lebt feit geraumer 
Zeit alg Dr. phil, und ſchwärzburg-ſondershauſen'ſcher Hof— 
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ratb in Bremen. Um die dortige Bühne bat er fich große 
Verdienfte erworben, indem er bei zahlreihen Bankerotten 
ftet3 als Erhalter und Wiederbeleber eintrat (Vergl. Bremen). 
Er fchrieb außer einer Menge von Pro- und Epilogen, die 
Dramen: Lorenzo und Cäcilie, die Templer auf 
Eypern, die Kreuzesbrüder, Laura Allini und 
die Luftfpiele: Wie die Zeit hingeht, der Empfind— 
liche, die Verkleidung, Shaffpeare als Lieb— 
baber u. m. a. Stüde, die fih weniger durh hohen 
poetiſchen Werth als durch Bühnenbrauchbarkeit und Fräftige 
theatral. Wirkung auszeichnen und früher befonders in 
Bremen fehr gerne gefehen waren. Außerdem fchrieb er die 
Tagebücher über das Bremer Theater, (1793 — 96 
in den Rheinifhen Mufen) und Ueber die Vor— 
theile ftehender Theater, Bremen 1806. (F. F.) 
Schütz 1) Henriette Hendel=-S., f. Hendel. — 
2) (Friedrih Wilhelm von), geb. 1758 zu Erdmannss 
dorf bei Chemnis, lebte längere Zeit zu Altona, und ward 
1792 und 1793 als Legationsfecretär bei der franz. Gefandts 
ſchaft zu Hamburg angeftellt. Er zog fich fpäter auf fein 
Gut Hoyersbüttel zurüd, und privatifirte dann als ſächſ. 
Hofrath zu Zerbft, wo er 1821 farb. Außer mehrern 
biftor. und biograph. Schriften, aud einigen Romanen und 
Sugendfchriften zeigte er fih als dram. Schriftfteller in 
feinen Schaufpielen (Altona 18501). Diefe Sammlung 
enthält die. Luftfpiele: Der Schornftein in Neuhof; 
die Hausfhleidher; die Kate läßt das Maufen 
nidht. Sein Trauerfpiel Arthur von England (UL 
tona 1801) bearbeitete er frei nad) Shakfpeare. Sein Inte— 
reſſe an der Bühne hatte er ſchon früh gezeigt in feinem 
u Halle 1780 erfchienenen Briefmwechfel über das leipziger 
<heater. In fpätern Sahren intereffirte er fich viel für 
Sreimaurerei, und mehrere feiner Schriften behandeln diefen 
Gegenftand. — 3) (Wilhelm von), geb. 1776 zu Berlin, 
lebte als preuß. Landrath und Director der Ritterfhaft zu 
Zibingen in der Neumark, und privatifirte, feitdem er dieſe 
Stelle niederlegte, zu Dresden. In frühern Jahren fchloß 
fihb ©. als Dichter der romantifhen Schule eng an, und 
ward von ihren Gegnern vielfah und heftig angefeindet, 
vorzüglich wegen feines Schaufpiels Lafrimas, das A. W. 
Schlegel 1802 zu Berlin herausgab. Ein glänzendes Dichter- 
talent ift ihm eben fo wenig abzufpredhen, als eine reiche 
Phantaſie und große Herrfhaft uber Form und Sprade. 
Doch fehlte ihm die Freiheit poetifher Bewegung, und feine 
dram, Werke erwarben fich nicht den Beifall, der ihnen bei 
größerer Selbftftändigfeit um ihrer fonftigen trefflihen Eigen 
ſchaften willen unfehlbar hätte zu Theil werden müffen. 
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Außer dem Schaufpiel Lafrimas fchrieb S. noch die Trauer- 
fpiele und Dramen: Niobe (Berlin 1807), der Graf 
und die Gräfin von Öleihen (Ebd. 1807), der Graf 
von Schwarzenberg (Ebd. 1819) und Karl der 
Kühne (Leipzig 1821). Auch gab er dram. Wälder 
heraus (Ebd. 1821). In fpätern Jahren wandte er fih von 
der Poeſie zu naturwifjenfhaftl. Befhäftigungen, und ſchrieb 
Beiträge zur intellectuellen und fubftantiellen 
Morphologie (Leipzig 1821 — 1823. 3 Hefte), au einige 
Werke politifhen Inhalts: Rußland und Deutfdland 
(Leipzig 1819), Deutfhlands Preßgefeg (Landshut 
1821) u. a, m. — 4) (Eduard), geb. im alten Yande bei 
Hamburg 1799, erhielt eine dürftige Erziehung, da fein Vater, 
früher Gutsbefiger, durch den Krieg verarmte und ©. fogar 
feine erworbenen mufif, Kenntniffe zur Unterftügung feiner 
Eltern verwenden mußte. Nach des Waters Tod trat S. 1815 
in die Reihen der deutfchen Krieger ein und zog mit ibnen 
nah Sranfreih. Hier, in der Nähe von Paris madte er 
feinem Drange zur darftellenden Kunft zuerft Luft, indem er 
mit einigen Freunden ein Liebhabertheater errichtete und auf 
demielben auftrat; obgleich diefer Kunftanftalt nicht mehr 
wie Alles fehlte, Koſtüm, Decorationen, und ſelbſt die Bücher, 
fo dag die Darfteller die commedia dell’ arte ivieder aufivedten, 
machte ſie doch in der ganzen Umgegend Aufſehen und be= 
jonders glänzte ©. als Darfteller. Nah feiner Nüdkehr 
nah Damburg fchloß er fib auch bier einem Liebhaberiheater 
an und wurde bald die Seele deffelben; bier ſah ihn der 
Director des Steinftraßentheaters und veranlaßte ihn, öffen!= 
lih aufzutreten, was ISI8 als Meinau in Menſchenhaß 
und Reue geſchah; der Verfuh war ein durdaus unglüd= 
lıber, was allerdings an der fehwierigen Rolle lag; erjt in 
andern Partbien errang fib S. Beifall und wurde nun an= 
geftellt. 1819 verließ er Hamburg, um ein Engagement in 
Höxter und Detmold anzunehmen, er fand aber die Gefell- 
ſchaft in einem folben Zuftande, daß er fie nad wenigen 
Moden wieder ve ließ und nah Magdeburg reifte, wo er 
nach beftandenem Probefpiel engagirt wurde. Hier ſpielte ©. 
zum Theile bereits die 1. Helden= und Liebhaber - Rollen. 
1821 erbielt er ein Gaftfpiel in Braunfhweig, deſſen gün— 
ftiger Erfolg ein Engagement berbeifuhrte. Won bier aus 
gajtirte er in Naben und Hamburg mit Beifall; 1829 nahm 
er Engagement beim Hoftheater in Leipzig, von wo er 1831 
nah Braunſchweig zurückkehrte; hier ift er feit 1834 lebens= 
langlib angeftellt. Grfolareıhe Gaftfpiele an den beſſern 
Theatern Deutſchlands haben feitdem feinen Namen mehr 
und mehr aufs Wortheilhaftefte bekannt gemadt. ©. beligt 
eine ſchöne, männliche Geftalt, ein lebhaftes Auge und 
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ein Elangvolles Organ. Für feinen unermüdlihen Fleiß, 
feine Liebe zur Kunſt bürgt fchon feine künſtler. Laufbahn, 
die er bei der Pike begonnen hat. Früher ausfchließiicd, 
jugendliche Liebhaber und Helden fpielend, in denen ſich mit 
feinem glücklichen Naturell, natürlihes Darftellungstalent, 
Feuer und Leidenfchaft paarte, ift er feit 1831 in das Fach 
der gefesten Helden= und Charakterrollen übergegangen ; die 
fhwierigern Aufgaben diefes Faches umfaßt er mit dem 
ganzen Ernft, der ihnen gebührt, und nur gediegene, inner= 
lıb aufs Tüchtigſte verarbeitete Menfchenbilder find es, die 
er zu Tage fördert; befonders war der Year, den ©. in 
der legten Zeit erft fpieite, ein fehr ehrenvolles Zeugnip 
für das ruftige Streben des Darftellers, eine durchaus treffe 
liche, der hohen dichterifhen Bedeutung des Charakters ent= 
fprebende Darftellung. S.s Repertoir ift zu reih, um es 
bier aud nur im Auszuge mittheilen zu Eönnen. Ein drama= 
turg. Auffag: Ueber die Behandlung hiftor. Charak— 
tere 2c in Wolff’s Almanach für 1841 fuhrt ©. in die 
Reihe der Schriftiteller feines Standes ein und rechtfertigt 
das Urtheil über fein ernftes Kunftftreben. — 5) (Betty, 
geb. Schmidt), geb. 1793 zu Hannover, 1. Gattin des Vor., 
mit dem fie fich 1824 vermäblte; fie war eine der trefflichften 
Spubretten der deutfhen Bühne, gleih ausgezeichnet durch 
Eörperl. Schönheit, Darftellungstalent und angenehme, Elang= 
volle Stimme, durch 25 Jahre war fie der eigentliche Liebling 
des braunfdweiger Publitums. Nah Iljahriger Einderlofer 
Eye ftarb fie 1835 im 1. Wocenbette. — 6) (Charlotte 
Sophie, geb. Höffert), geb. 1809 zu Emden, 2. Gattin 
des Vor., mit dem fie fih 1836 vermählte. Ihre Eltern, 
felbft Schaufp., erzogen fie für die Bühne, die fie in zartefter 
Jugend betrat und die glüdlihften Anlagen verrieth. Zur 
Sungfrau berangereift, folite fie Sängerin werden und betrat 
aud in Partdien wie Zerlina im Don Juan u. a. mit 
großem Beifall die Bühne, doch litt ihre Stimme in der 
Entwidlung felbft und fie wandte fih nun ganz den Schau— 
fpiele zu. 1824 wurde fie in Braunfchweig angeftellt. Hier 
hatte fie Anfangs nur einen Theil des Liebhaberinnen-Fachs 
und blieb ziemlih unbemerkt; plöglih aber entfaltete fich 
ihr berrlihes Zalent wie dur einen Zauber und fie errang 
fib nun bald die 1. Stelle, die ihr gebührt, und die ihr bei 
ihren Gaftipielen auf den beften deutfhen Bühnen das 
Publikum freudig zuerkannt hat. Mit dem freundlichften und 
gewinnenften Aeußern verbindet Sophie ©. ein Darftellungs- 
talent, das fie zur Meifterin im Gebiere launiger, ſchalk— 
bafter und funftempfindender weiblicher Charaftere madt; 
für die höhere Tragif, für den Sturm der Leidenfchaft fehle 
es ihr etwas an phyſiſcher Kraft, dagegen giebt es für den 
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fanftern tiefinnigen Schmerz Feine hinreißendere Darftellerin 
und fie weiß jedes Herz zur Theilnahbme an ihrem Wen 
wie an ihrer Zreude zu zwingen. Daß es ihr für höhere 
tragifche Parthien nit an Talent fehlt, beweift 5. 3. ihr 
Grethen im Fauft, in welcher Rolle fie ſchwerlich von einer 
deutfben Darftellerin übertroffen werden dürfte, (Dg.u. T.M.) 

Schütze 1) (Johann Friedrich), geb. 1758 zu 
Altona, erhielt dort eine Anftellung als Kanzleifecretär, 
1794 ward er Officiant bei der Zablenlotterie, und 1796 
Generaladminiftrator derfelben. Er ftarb 1810. Er zeigte 
fihb als ein talentvoller Kopf und als gründliher Sprad- 
keuner durch mehrere Ueberfegungen aus dem Dänifhen und 
Franz. In dramaturg. Hinfiht ſchätzbar ift feine Ham= 
burgifbe Theatergefbidhte (Hamburg 1794). Er 
ſchrieb auh ein ſatyriſch-äſthetiſches Hand- umd 
Taſchenwörterbuch für Schaufpieler und Thea= 
terfreunde (Hamburg 1800) und ein dbramaturg. 
Tagebuch über Ifflands Baftfpiele in Hamburgs, 
(Ebd. 1805.) Seine Eomifhe Operette: Eimsbüttel oder 
die Johannisnacht (Ebd. 1791) machte eine Zeitlang 
Glück auf der Bühne. Briefeüber das Hamburgifcde 
Theater ließ er in Bertrams Tiheaterannalen druden. 
Auch lieferte er zahlreihe Beiträge für Eggers bdeutfches 
Magazin, für das deutfhe Mufeum, Wielands deutfhen 
Merkur u. a. Sournalez fie find zum Theil dramaturg. In— 
balts. Von geringerer Bedeutung find feine Unterhaltungs 
fhriften. — 2) (Sobann Stephan), geb. 1771 zu Olven— 
ſtädt bei Magdeburg, Sohn eines Yandmanns, war dur 
den Willen cınes unverheiratheten Oheims dazu auserfeben, 
Kaufmann zu werden, batte es jedoch feinen energifhen 
und immer fortgefegten Widerftande zu danken, daß er aus 
der ihm widerwärtigen Laufbahn ausfheiden und die rein 
wiffenfchaftlihe einfhlagen durfte. Auch feine Neigung zu 
dichterifchen Arbeiten ließ fich nicht lange unterdrüden, und 
bald machte er fih Sffland und fpäter der Herzogin Amalia, 
Goethe und Jean Paul vortheilbaft bekannt, befonders durch 
fein Luftfpiel: Der Dihter und fein Vaterland, 
als Vorfhlag zu einer Zodtenfeier für alle 
Dichter, die geftorben find und noch ferben 
werden (Leipzig 1807), obwohl das Publitum feinen Ge— 
ſchmack daran fand. Früher erfchienen, aber fpäter verfaßt 
ift das Kuftfpiel: die JSournaliften (Lpzg. 1306), weldes 
nicht wie fein 1. Luftfpiel auf der Baſis des Mährchenhaften 
ftand und auch bier und da mit Beifall aufgeführt wurde. 
Seitdem warf er fih bauptfählih auf das Genre der mun— 
tern, launigen und unterhaltenden Novelliftit, womit er 
bei der großen hauptfüchlich der bloß äußerlichen Komik zus 
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gänglihen Menge vieles Glück machte. Doch lieferte er noch 
von Zeit zu Zeit einige dram. Kleinigkeiten, 5. B. der All— 
gefällige (Kogebur’s Almanach dram. Spiele, 21. Jahr— 
gang), die Heimkehr (ebd, 22. Jahrg), Mutter umd 
Tochter (ebd. 28. Jahrg.), der König von Geftern 
(ebd. 25. Sahrg.) und was dod die Vorftellung thut 
(Holtei’s Jahrb. deutfher Bühnenfpiele, 10. Jahrg). Die 
beiden lestgenannten DBagatellen, vorzüglih die letztere, 
möchten dur ihre glüdligde Laune am anfpredhendften fein. 
Beachtenswertd iſt noh fein Werk: Verſuch einer 
Theorie des Komifchen (Lpzg. 1827). ©. farb zu 
Weimar, wo er feit 1804 feinen feften Wohnort hatte, 
1839 als Hofrath. (Dg. u. H.M.) 
Schuhe (Gard.), eine Fußbekleidung, die das Bedürfs 
niß ſehr bald erfinden mußte und die daher auch in den 
älteften Zeiten vorhanden find; fie beftanden Anfangs in eine 
fahen Sohlen von Holz oder Baumrinde, die irgendwie über 
dem Fuße befeftiget wurden, Doch finden wir fehr früh im, 
Alterthume, 3. B. bei der Judith bereits ©., die mit Pracht 
und Reichthum gefertigt waren. So wurden die ©. Eigen= 
thum aller Völker und der Luxus gefellte fich bald zu dem 
Nüslihen, fo daß wir namentlich in Griehenland fehr koſt— 
bare ©. finden. Zu Perikles Zeiten wurden für Männer 
die Sandalen (©. aus einfachen Sohlen beftehend, die mit 
Riemen oder Bindern über dem Fuße gebunden wurden, alfo 
eigentlich die 1. und einfahften ©.) in Athen üblihd. In 
Kom gewannen die ©. nach den Ständen die mannigfachfte 
Geftalt: fie bededten den ganzen Fuß und waren bei den 
Plebejern mit einfah fchwarzem, bei den Patriciern und 
Senatoren mit 4fach rothem Bande gefhnürt; die Patricier 
trugen rothe oder weiße, die Confuln, Prätoren u. f. w. 
purpurfarbene S. Im Haufe indep bediente man fih bloßer 
Sohlen. Neber die ©. im antiken Theater f. Cothurn und 
Soccus. Im Mittelalter befchränfte man fi Anfangs auf 
das Bedürfnig, bald aber kamen auch hier Schnabel=, Hacken— 
u.a. S. mit den verjchiedenartigften Verzierungen zum Vor— 
fchein. Befonders in Franfreih arteten die Schnabelf. vom 
11.— 15. Jahrh. zu einer riefigen Größe aus. Gegenwärtig 
find die ©, eine einfache Umkleidung des Fußes mit ledernen 
Sohlen; fie find bald von Leder, bald von verfciedenen 
Zeugen und zeichnen ſich nur dur die Einfachheit der Form 
aus. Bei den Männern find die S. faft überall durd die 
Stiefeln verdrängt, nur auf Bällen und in Gallaanzügen 
pflegen noch ©. getragen zu werden. (B.) 
Schuldramen, eine Gattung religiöfer Schaufpiele, 
die vom 15. bis zum Anfange des 19. Zahrh.s in den Kloſter— 
Thulen aufgeführt wurden, Vergl. Deutfhes Theater, 
Theater = Kerifon. VI 20 
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Schulze I) (Friedrich Auguft), unter dem Namen 
Fr. Laun als launiger unterhaltender Romanfcriftfteller 
und Erzähler befannt und durch eine faft unglaublihe Pro= 
ductivitäat auf diefem Gebiete der leichteren zum Theil 
ſchlüpfrigen Unterhaltung merkwürdig, geb. 1770 zu Dresden, 
wo er 1820 Commiffionsrath wurde und gegenwärtig noch 
lebt. Seine Traueripiele: Gabriele Dv Eftrees (Dresden 
1597) und fein Schaufp. das Hochzeitgeſchenk, enthalten 
in feinen Schaufpielen (Dresden 1807), wollen wenig be= 
deuten; mehr auf dem feinem launigen Talente zufagenden 
Gebiet ift er in feinen Poffenfpielen (Lpzg. 1808), unter 
dem Namen Hans Helldunkfel erfhienen, worin das 
Marionettentrauerfp. das Schidfal, eine harmlofe Ber: 
fpottung der Schiefalstragödien, der Namensvetter und 
der Herr von Wallfifch enthalten find, und in feinem 
fatyrifh Taunigen Faftnahtsmäbrhben: die Neife ins 
Schlaraffenland (Leipzig 1816), — 2) (Sofephine, 
geb. Killitſchgy), geb. ums Jahr 1790 zu Wien, zeigte 
ſchon als Kind außerordentlihe Anlagen für Mufit, und 
zog in den Kirhen durch ihre ſchöne Stimme die Aufmerf- 
famfeit auf fih. Die Kaiferin (die I. Gemahlin Franz 11.) 
nahm fih ihrer an; fie genoß den Unterricht der beften Ge— 
fanglehrer Wiens, und fogar Salieri foll ihre Studien geleitet 
haben. Später widmete fie fi) dem Theater, und war zuerft 
in Breslau 1811 engagirt, als ein Verein der feltenften 
Zalente das dortige Theater zu einem der 1. in Deutihland 
erhob. 3 Gaitrollen, welche fie 1811 mit großem Beifall 
am Hoftheater in Berlin gab, führten zu einem Engagement, 
welches fie 1813 mit der Parthie der Zulia in der Veftalin 
antrat. Ihr Gatte, ein Surift, mit dem fie fib zu Breslau 
1812 verheirathet hatte, erhielt eine Stelle als Juſtiz-Com— 
mifjarius beim Kammergerichte. Obſchon die trefflichen uns 
verwüftliben Mittel der Sängerin, ihre gediegene Schule, 
ihre glänzende Fertigkeit und überhaupt ihre gründliche mufit. 
Bildung in Berlin die gebührende Anerkennung fanden, jo 
trat fie doch erft in den ihr eigentlich zufagenden Wirkungs- 
Ereis, als Spontini 1820 nah Berlin berufen wurde. Bis 
dahin hatte fie ausichließlih Wravourpartbien gefungen. 
Epontini wies ihr die Hauptparthien in den declamatorifhen 
Dpern und damit die Sphäre an, in der fie fih fpäter mit 
folhem Ruhm behauptete; fie bildete fib unter Spontini’s 
Leitung zu einer dram. Sängerin aus, wie Deutſchland ver 
ihr noch keine geſehen hatte. Ihre große Lebhaftigfeit, ihr 
feuriges Temperament, die glühende Begeifterung für die 
Kunft, vereinigten fib mit den ihr verliebenen glänzenden 
Gaben, um fie vorzugsweife zur Darftellerin der weiblichen 
Hauptdaraftere in Spontini’s Opern zu machen, und ihr kräf— 
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tiges Naturell troste allen übermäßigen Anftrengungen, 
welche ihr bier zugemuthet wurden. Sie wußte in die In— 
tentionen Spontini’s jo genau einzugehen, ihre Declamation 
war fo Eräftig und bezeihnend, ihre Action fo leidenfhaftlic,, 
daß fie von nun an dem berliner Theater, auf dem die ſpon— 
tinifhen Opern faft allein heimifd) waren, unentbehrlich wurde, 
weshalb man fie audh, als ihr Contract abgelaufen war, 
mit dem höchſten, damals üblihen Gehalte, 3000 Thalern, 
lebenslänglih mit Penfion, engagirte. Nur durd fie uno 
Bader fonnte es Spontini möglich werden, feine fpätern 
Opern in Berlin aufzuführen; fie fang außer der Julia 
in der Beftalin, der Amazily in Cortez, die Olympia, 
die Zelia und Namuna in Nurmahal (einmal fogar 
beide Parthien zugleib), die Nelaide und Dreane in 
Alcidor, die Conftantia in Agnes von Hohen— 
ſtaufen, als 1827 der I. Akt diefer Oper allein zum Vor— 
fhein Fam, und fpäter die Statira in Olympia. Außer 
dem gehörten zu ihren vorzüglichften Keiftungen die Vitellia 
in Titus, die Königin der Nacht, die Gräfin in 
Figaro, die Conftanze in der Entführung, und als 
Donna Anna in Don Juan hat vielleiht außer ihr 
keine Sängerin den Anforderungen in dem Grade entfprocden, 
welde €. T. U. Hoffmann in feinen Phantafieftüden an 
die Darfiellerin diefer Rolle macht. Als Spohr 18924 nad 
Berlin kam, um feine Jeſſonda aufzuführen, theilte er 
ihr die Zitelroile zu, und als 1825 Webers Euryanthe 
unter Zeitung des Componiften in Scene ging, feierte Mad. 
S. in der Parthie der Eglantine einen ihrer ſchönſten 
Triumphe. Ihr eigentlicher Beruf war das Großartige und 
Tragiſche, und wenn fie auch früher Parthien des kleinern 
Genres gefungen hatte, wie Röshen in der ſchönen 
Müllerin, Sufanne im Figaro, Myrrha im Opfers 
feft, fo fehlte ihr doch die hierzu erforderlibe leichte Grazie, 
und fie trat ſolche Parthien fpäter gern an Mad. Seidler 
ab. Ihre Fertigkeit in Coloraturen aller Art Eonnte mit 
Recht außerordentlih genannt werden, ihre Stimme hatte 
jowohl in der Höhe als in der Tiefe einen feltnen Umfang, 
und nur eine Sängerin, wie fie, durfte es wagen, die Ko= 
nigin der Nacht zugleich mit dem Ta nered auf ihr Rollen- 
verzeihniß zu jegen. Ihr Zriller war der reinfte und per= 
lendfte, überhaupt der vollendetfte, den man hören Eonnte, 
und ſie wußte demfelben eine wahrhaft erftaunenswerthe 
Dauer zu geben. Mad. ©. hat während ihres berliner En— 
gagements nur 1826 in Caſſel und Frankfurt a. M. mit 
grodem Beifall gaftirt. Ein Mieverftändniß, welches 1830 
wifhen Dem. Sontag, die in Berlin Gaftrollen gab, und 

ad, ©, eingetreten war, gelangte zur Kenntniß des Publi- 
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fums, und diefes nahm bei der Aufführung des Don Juan, 
in welder Mad. ©. die Elvira fang, Parthei gegen bie 
einheimifhe Künftlerin. Diefe wurde hiervon aufs Schmerze 
lichte ergriffen, Eräntelte längere Zeit, und wenn fie gleich 
wieder auf der Bühne erfchien und vom Publikum die voll— 
ftändigfte Genugthuung erhielt, fo nahm fie doch ſchon 1831 
die ihr gebotene Penfion und zog ſich in die Stille der Häus— 
lichkeit zurüd, gan; ihrem Gatten und ihrer Familie lebend. 
3) (Hedwig), die Tochter der WVor., geb. 1815, entwidelte 
fhon früh ein nicht gewöhnliches Gefangtalent, hatte aber 
durchaus Feine Neigung, die Bühne zu betreten. Yamilien- 
rüdfihten bewogen fie jedoch fpäter, diefe Abneigung zu bes 
ftegen, und fie machte 1339 als Gräfin in Figaro ihren 
1. theatral. Verſuch. Durd guten, ihr größtentheils von der 
Mutter ertheilten Unterricht, fowie durch längere Uebung, 
welche fie fih als Mitglied der berliner Sing= Akademie er— 
worben hatte, war fie binlänglich vorbereitet. Das Publikum 
empfing fie mit großem Wohlwollen, und fie verdiente fi 
daffelbe durdy ihre angenehme Stimme, ihre reine Intonation 
und ihre fchon ziemlich ausgebildete Fertigkeit. Sie wurde 
glei anfangs viel befhäftigt, machte überraſchende Fort— 
fhritte, und es wurden ihr fowohl in ältern als in neuern 
Dpern fortwährend 1. Partbien zugetheilt. Obgleich ihrer 
Individualität das Ernfte und Heroiſche hauptſächlich zufagt, 
fo bewegt fie fid) doch audh in der Fomifchen Oper mit nicht 
geringem Glüde. In ihrem Gefange ift die Manier der 
Mutter nicht zu verkennen, und diefer wird durch eine ſchöne 
Figur, ein lebhaftes Spiel und eine bei Sängerinnen jest 
Feineswegs alltäglihe Gewandtheit im Dialog fehr angemeſſen 
unterftügt. Zu ihren beften Parthien gehören: die Gräfin 
in Figaro, die Elvire im Don Juan, Anna in ber 
weißen Dame, die Fee im Feenfee, Adalgifa in 
Norma, Biulietta in Capuletti und Montecdi, 
Agathe im Freifhüg, Alice im Robert der Teu— 
fel ꝛc. Die Gaftrollen, welde fie 1542 in Manheim und 
Darmftadt gegeben, haben ihrem Talente auch auf auswärtigen 
Bühnen Anerkennung verfchafft. (M. u. K.) 
Schuppe (Orden der), — Johann I., König von 
Caftilien, foll ihn 1318 geftiftet haben, Drdenszeihen: 
ein rothes Kreuz von Fifhfhuppen auf einem weißen 
Kleide. (B. N.) 
Schuster I) (Joſeph), geb. zu Dresden 1748, wid— 
mete fih von Jugend auf der Mufif, die er befonders von 
1765 — 63 in Venedig ſtudirte; fhon damals fchrieb er 
mehrere Opern, die in Stalien Beifall fanden. Nach Dresden 
zurüdge£ehrt, wurde er 1772 Kammer-Componiſt und fdyrieb 
nun eine große Neihe meift ital. Opern, Die feinen Namen 
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dem ber beliebteften Tonfeger anreihten; mehrere davon find 
auch ins Deutjche überjegt und waren lange Zeit auf dem 
Mepertoir,. 1782 wurde er — nad kurzem ruhmvollem Auf 
enthalt in Stalten — Hofcapellmeifter in Dresden, was er 
bis zu feinem 1812 erfolgten Tode blieb. Seine Opern 
zeichneten ſich durch Wohlklang, gefälligen leichten Styl und 
Melodienreihthum vortheilhaft aus. Auch als Kirhencoms 
ponift war er berühmt. — 2) (Ignaz), geb. zu Wien 
1770, ſchon in früher Jugend, wo er Süngerfnabe war, 
machte feine natürlihe Anlage zur Komik großes Aufſehen; 
diefe, verbunden mit einer guten Buffoftimme, führte ihn 
fpäter zum Theater; er fpielte eine Zeitlang auf Provinzials 
bühnen, bis er 1504 nady Wien Fam, am leopoldft. Theater 
angeftellt wurde und nun über 30 Jahre Liebling des dor= 
tigen YPublitums blieb. Er gaftirte in diefem langen Zeit= 
raume auf vielen Theatern und wurde überall mit Beifall 
überfehüttet. 1835 309 er fih von der Bühne gänzlich zurüd, 
und ftarb wenige Wochen nachher. ©. war ein Komiker im 
wahrften Sinne des Wortes, jedoh nur für das Volkstheater, 
für den niedrigen Genre von Stüden; Alles an ihm war be= 
weglihd und aus jedem Zuge feines Gefihts und feiner 
Glieder lahte ein Schalt. Dabei madte er mit der Stinme 
ebenfalls die tolljten Sprünge und wirkte befonders mit dem 
Falſett wahrhaft zwergfellerfhütternd. Er ſchrieb auch einige 
Dperetten, die aber bald verfchwanden. — 3) (Matthias), 
geb. 1504 zu Niederleig in Deftreih, Fam als Knabe in das 
Klofter Heiligenkreuz bei Wien, wo er im Gefang und Mufie 
Unterricht erhielt. Dann trat er in das Schullehrer = Senii= 
narium in Kornneuburg und Fam nah vollendetem Eurfus 
nah Wien, wo er 2 Sabre als Lehrer thätig war. Geine 
ſchöne Tenorftimme veranlaßte die Direction des Kärthnerthors 
theaters, ihm einen Play als Zögling ım Conjervatorium 
anzubieten, wo er unter des Gefanglehrers Benelli Leitung 
feine Bildung vollendete. 1823 fang S. zum 1. Mal in 
Brünn den Almaviva im Barbier mit dem beften Erfolge 
und war nun 2 Jahre an öftreid. Provinzialtheatern an— 
geftellt; 1825 trat er am Kärthnerthortbeater als Marx im 
Freiſchütz mit großem Beifall auf und war nun 5 Sahre 
als 1. Zenorift dort angeftellt. 1830 ging er nad) Berlin, wo 
er I Jahr in der Königftadt engagirt war, und dann einem 
Rufe nady Dresben folgte, wo er ſich noch befindet. Seine 
dortige Stellung war um fo fhwieriger, als ©. der 1. deutfche 
Zenorift war, der in Dresden den Platz eines ital. primo 
Tenore nebft dem eines deutfchen einnahm und beide Fächer 
vollgenügend ausfüllte. ©. befist eine Eräftige, umfangreiche 
und wohl£lingende Stimme, dabei eine mufit. Ausbildung, 
wie fie beim deutſchen Sänger fehr felten gefunden wird, 
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Sein Vortrag ift jo Eünftlerifh fein, zart und den ftrengften 
Regeln entjpredyend, daß es fchwer halten dürfte, auch nur 
den leifeften Zadel dagegen zu begründen. Zu feinen beften 
Parthien gehören in der deutfhen Oper: Mar, Adolar, 
Huon, Pylades, Slorestan, Tamino, Murney, 
George Brown, Joſeph 2c.; in der ital.: Otello, Ro- 
drigo, Almaviva, Elvino, Melchthal, Ottavio 2c. (7.u. C.H.n.) 
Schusterbrüder. Heinrich Michael Buch ftiftete 
1645 diefe Bruderfchaft. Tracht: ein tannenfarbiger No, 
der vom Hals herab vorn zugefnöpft war und bis auf die 
Knie ging, ein einfacher, gleichfalls bis auf die Knie reichen 
der tannenfarbiger fergener Mantel, ftatt der Halsbinde 
2 weiße Priefterplättden, in tannenfarbige Eurze Beintleider, 
weiße Strümpfe und ein runder, breitfrämpiger, fchwarzer 
Hut, Die Stiftung der Schneiderbrüder fällt in das 
Sahr 1647, fie harten alle Sagungen mit den ©.n gemein 
und bewohnten auch in der 1. Zeit dafjelbe Haus, do trennten 
fie fih fpäter, behielten jedoch ftets die Tracht bei. (B. N.) 
Schwans in Flandern (Orden des). — Ueber 
den Urfprung diefes Ordens ift man nicht einig; er foll 506 
geftiftet fein. DOrdenszeihen: ein Schwan an einer goldnen 
Kette. ‚B. N.) 
Schwarze Büsser. Die Brüderfchaften der f.n 
B. trugen einen engen, bis auf die Knöchel herabreichenden 
Rod, Sad genannt, von Serge oder Leinewand, der mit 
einem Gürtel von Stri@ oder Leder, woran Knoten over 
Quaſten, gegürtet wurde; dazu eine fpige Kapuge, welde 
das ganze Geficht bededte, für die Augen nur zwei Eleine 
Löcher hatte und bis auf die Bruft berabhing, Nur durd 
die Farbe der Kleidung unterfhieden fih die verfchiedenen 
Brüderfhaften, von denen einige Schuhe, andere Soden 
oder Sandalen trugen. Die f.n B., die fih 1488 zu Rom 
vereinigten, trugen einen fchwarzen Sad und ſchwarzen 
Gürtel und über der Kapuge einen breitfrämpigen ſchwarzen 
Hut. Die Erzbrüderfcbaft des Todes hat auf der Seite des 
fhwarzen Sades ein Schild, worauf ein Todtenkopf, ein 
Kreuz und 2 Stundengläfer auf 3 Bergen fteht. (B. N.) 
Schwarzer Adler- Orden. Diefer I. Orden 
Preußens wurde 1701 von Friedrich 1. geftiftet. Das Or— 
denszeihen ift ein goldnes hellblau emaillirtes Sfpigiges 
Kreuz, defien 4 Hauptivinkel gefrönte ſ. U. mit ausgebrei- 
teten Flügeln füllen. Im goldnen runden Mittelfchilde ift 
die verfchlungene Namensdhiffer F. R. Auf der Rüdfeite 
laufen die 4 Kreuzfpigen in der Mitte zufammen. Es wird 
an einem breiten orangefarbenen gewäflerten Bande von der 
linten Schulter zur rechten Hüfte getragen und dazu auf 
der linken Seite ein Sjpigiger filberner Stern, in deſſen 
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orangenem Mittelfhild der f. U. mit ausgebreiteten Flügeln 
fhwebt, Donnerfeile und einen Lorbeerfranz in den Krallen, 
mit der Umfchrift Suum cuique auf weißem Grunde. Großes 
meifter ift der König, feine Söhne und Brüder geborne 
Nitter. Außer regierenden Häufern ann der nur den |. 
A.-O. erhalten, der bereits die 1, Klaſſe des rothen trägt, 
oder er bekömmt diefen gieih mit. Dayer trägt man das 
Kreuz des rothen A.-O.s zugleih an einem fchmalern 
Bande um den Hals, der König und die Prinzen im Knopf— 
loche. Ordenskleidung war fonft: ein No von blauem Sanımet 
und ein langer Mantel von incarnatfarbenem Sammet mit 
bimmelblauem Mohr gefüttert, welcher beim Konige und 
dem Kronprinzen eine lange, bei den ubrigern Nittern aber 
eine Eurze Schleppe hatte und der an langen herabhangenden 
Schnüren, die am Ende ſtarke Quaſten hatten, auf der 
Bruft zufammengebunden war. Auf der linken Seite des 
Mantels wird der in Silber gejtidte Stern, aber größer 
getragen; das Ordenskreuz hängt auf der Bruft herab, an 
einer großen goldnen Kette, deren Glieder abwechfelnd aus 
dem Fönigl, Namenszuge und dem f. U. beitehen, und die 
über dem Mantel auf den Schultern befeftigt ift. Dabei 
ein [hwarzfammtner Hut mit weißen Federn und ein Degen 
ohne Bügel in Geftalt eines Schwerres.: Die Ordensfleitung 
wird jest nicht mehr getragen und die Ordenskette nur bet 
Fönigl. Zodtenfeiern zur Ausftellung und beim Wappen zur 
Umgebung gebraudt. (B. N.) 

Schweben, ſ. Erfheinung. 

Schwebewerk, j. Slugwerf. 

Schwedisches Theater. Wie faft alle Völker, 
deren politifches Leben eine faſt ausfchließ'ich Eriegerifche 
Richtung hatte, find auch die Schweden erjt fpat eingetreten 
in den Kreis der die Künfte und Wıffenfchaften pflegenden 
Nationen. Erf die Reformation kann als Anknüpfungss 
punkt einer f.n Literatur betrachtet werden, die in Guftav 
Mafa zugleih ihren Begründer, Pfleger und Erhalter fand, 
Die 1. theaterartige Erfcheinung fällt in das 16. Jahrh.; 
es tauchte damals eine Gefell haft auf, die theils aus 
Fremden, theils aus Einheimifchen beftehend, in den Städten 
umher 309 und auf öffentlihen Plägen Miyfterien und ex— 
temporirte Zoten darftellte. Sie wurde zwar wegen ihrer Une 
zücdhtigfeiten unterdrüdt, aber das Beifpiel regte doch an und 
unter Guftaov Adolph fand fih bald eine neue Gefellfhaft, 
aus verunglüdten Studenten u. dergl. beftehend, die das 
einträgliche Gefhäft fortfegte; fie fuhrte bereits Tragidien 
und Eomödien auf, die ein J. Meffenius für fie fhrieb, von 
teren Inhalt jedoch nichts mehr bekannt ift. Diefem 1. dram. 
Dichter Schwedens folgte Samuel Brask (geb. 1613, geit. 
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1668), der in Leyden ftudirte und ſich mit der bolländ. dram. 
Ziteratur befannt gemacht batte; er lieferte einige Schaufpiele 
und 2 Comödien: Filius prodigus (1645) und Mars ger 
manicus vietus (1649); das erjtere Stüd ift fogar in Verſen 
geſchrieben, dieſe beiden Stücke find zugleich die 1. dram. 
Producte, die gedruckt wurden. Dieſe vereinzelten Erzeugniſſe 
vermochten es indeſſen nicht, das ſ. T. wie karg und jung es 
auch noch ſein mochte, zu erhalten, viel weniger es empor⸗ 
zubringen; ſo ſehen wir denn auch daſſelbe bald gänzlich in 
die Dienſtbarkeit des Auslandes verſinken; fait ein Jahrh. 
wurde die dram. Kunſt in Schweden nur von Deutſchen und 
dranzojen ausgeübt; bequemten ſich auch die erftern leicht zur 
Erlernung der j.n Sprade und recrutirten fie ſich aud fo weit 
aus Eingebernen, daß fie in der Volksſprache fpielten, fo 
waren es doch nur Ueberjegungen der traurigften Art, die zur 
Darftellung famen. 1740 wurde in Stodheolm das 1. Theater 
erbaut, jedoch für die fremde Kunjt, denn es baufte bis 
1771 eine franz. Gejellibaft darin; eben jo war das leicht 
aufgeführte Theater zu Drottningham nur für die ital. Oper 
beitimmt, die indeſſen ihrer Koſtbarkeit wegen bald wieder 
einging. Was in jener Zeit in Schweden gefchrieben wurde, 
ift faum der Rede wertb; es find — für die damalige Zeit 
ziemlich gelungene — Ueberiegungen von Eh. Kürppel, ein 
Zrauerfpiel: Habor und Signild vom Eonful Brander 
Stockh. 1767) und einige andere vereinzelte Verſuche. — 
Mit Guftav IN. nahm endlih das f. T. einen günftigen 
Aufſchwung; der König liebte die Künfte und war jelbft als 
dram. Dichter thätig (die legte Ausgabe feiner Schaufpiele 
eribien zu Stodh. 1826 in 2 Bänden), er entließ die franz. 
Geſellſchaft und behielt nur die befühigteften Mitglieder der 
felben, damit fie an dem von ihm zu bezrüundenden NRational- 
theater als Lehrer wirken möchten. Er erbaute das prädtige, 
noch heute unverjehrt daſtehende Opernhaus, nächſt dem 
Schloſſe lange das prädtigfte Gebiude der Stadt, mit einer 
ſchẽn gearbeiteten Facade mit 8 korinthiſchen Säulen; ferner 
das fogenannte dram. Theater, für Eleinere Borfiellungen 
beitimmt, weldes 1825 ab5rannte, aber bald wieder herge= 
ftellt wurde. An die Epige jeines beabfihtigten Rational- 
theaters ftellte der König Patrik Alfirömer, Director 
der oftind. Compagnie und einer der wiſſenſchaftlichſten Mäne 
ner Schwedens, unter ihm fianden als Leiter der Anftalt 
die zurüfbebaltenen Franzoſen; zu Schaujp.n wählte der 
König Einwohner feiner Hauptitadt, die neben ihrem Ta— 
lente auch untrüglibe Beweife ihres guten Rufes, ihrer 
moraliſchen Lebensweiſe beibringen mußten. Eo wurde die 
Anftalt nah jährigen jorgfältigen WBorbereitungen 1773 
eröffnet und zwar mit der 1. |.n Oper: Thetis u. Peleus 
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vom Ratbmann Wellander. Diefer und Dalin waren auch 
die erften Dichter, die für das neue Theater arbeiteten, 
ihnen folgten Adlerbeth, Bellmann, Flintberg, Graf Gyl— 
lenberg, Adele Helmftedt, Kellgreen, Malmſtedt, Mander- 
ſtröm, Muhrberg, Niftell, Rotymann, von Sotberg, Sten— 
borg, Ziebeth u. a., gewiß eine ſchöne Reihe tüchtiger Kräfte, 
die in Fürzefter Zeit gewedt und gefördert wurden. Vor— 
zugsweife ift unter ihnen Kellgreen (1751 geb.) zu nennen, 
ein Bewunderer der franz. Literatur, ein Verächter Shak— 
fpeares und der deutfchen Literatur. Mehrere feiner Dramen, 
z. B. Suftav Adolph und Ebba Brahe, Königin 
Ehriftine, und das Trauerjpiel Guſtav Wafa verdanken 
ihre Entftehung, ihren trefflihen Plan dem Könige Guftav IIL 
felbft; die Verfe allein find K.s Zuthat, jedoch meifterhaft. 
Das Iyr. Trauerfpiel Aeneas in Karthago dichtete K. 
allein, es ift aber von Feiner Bedeutung. Hallman (f. d.), 
ein origineller Kopf, dichtete ſehr glüdlihe dram. Parodien, 
Baron Adlerbeth (1751—1518) bearbeitete mehrere Trauer⸗ 
fpiele von Voltaire und Racine; dagegen gehören Ingiald, 
Illräda und Chelonide ihm allein an. Leopold (CE. G. af; 
ſ. d.) zeichnet fih in feinen Dramen durch einen: ſchönen 
Dersbau aus. Des Grafen Skjöldebrand Drama Her— 
mann von Unna wird noch jest aufgeführt und gern 
gejehen. Zing (f. d.) gehört zu den originellfien und er— 
findungsreichfien unter den f.n dram. Dichtern. So wech— 
Telten nun im neuen Theater dram. Borftellungen aller Art, 
Schau- und Luftfpiele, ernfte und komiſche Singfpiele ab, 
ja, man jah einen Theil der alten Kunft wieder erftehen, 
indem die produeirten Zrauerfpiele meiftens wie die gried. 
mit Chören verfehen waren. Das Beijpiel der Hauptſtadt 
wirkte aud wohlthätig auf die’ Provinzen, und überall ent= 
fanden Theater und bildeten. fih Gefellfhaften, die mit 
einander wetteiferten in der Förderung der Kunſt. » Aber 
theils hielt die Production doh nicht gleihen Schritt mit 
dem DBedürfniffe, theils wurde beim Könige eine beſondere 
Neigung für das franz. Drama erwedt und damit den Ueber— 
Tegungen Eingang verfchaffte,) die anı Ende des vor. und 
Anfangs diefes Jahrh.s das |. T. geraume Zeit beherrfchten, 
da fih der König faft ausfchlieglich dieſer Richtung hinge— 
geben hatte, die nach feiner Ermordung fich ebenfalls erhielt. 
Sm Ganzen fcheint fich der poetifche Geift der Schweden, und 
zwar nit alänzendem Erfolge, mehr dem Iprifben und epi— 
ſchen, als dem dram, Genre zuzuneigenz felbit die geiftreihe 
Schule der, fogenannten Phosphoresciſten, Schwedens roman= 
tiſche Schule, hat das Drama ziemlih bei Seite gelaffen. 
Durd Würde, Kraft und Ernft zeichnet ſich vorzüglich von 
Besfomw (f, d.) aus, deſſen hifter, EN, ‚ger Kurzem 
20* 
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durch Deblenfchläger ins Deutſche übertragen wurden, Unter 
den jüngften ſchwed. Dichtern find noch zu nennen: der Rector 
Almquift, der ein Schaufpiel Amorina ſchrieb, worin er 
religiöfe Dinge verfpottet, Dlof Fryrel und Lieut. Ridder- 
ftad, die einzelne Verfuhe gemacht haben. Die nationale 
Richtung bat fih auf dem Theater der Hauptitadt wieder: 
gefunden und die fremde Kunft — vorzugsweife deutfche 
Oper und franz. Schaufpiel, die zumeilen nah Stodholm 
kommen — find auf das ehemalige fogenannte dram. Theater 
bejchränft. (R. B.) 
Schweigens (Ritter des Ordens von Cypern 
oder des). Guido von Lufigan, König von Eypern, ftif- 
tete 1192 diefen Orden. Orvdenszeichen: eine Halskette aus 
Zweifelsenoten von weißen feidenen Schnüren, zwiſchen 
welhen die Buchſtaben R und S geflodten waren und an 
der ein goldnes Schauftud auf We Bruft berabhing, in 
welchem ein bloßes Schwert ftand, deffen Klinge von Silber, 
das Heft aber von Gold war, mit der Umſchrift: Securitas 
Regni. Andere deuten dag R und S durch Regium Silentium. 
Der Orden wurde 1371 aufgehoben. (B. N.) 
Schweizer DBenkmünzen. Den Truppen, die, 
als Napoleon 1815 wieder Sranfreih in Befig nahm, fich 
weigerten, zu dienen, errheilte man eine filberne Medaille, 
welche auf der einen Seite die Worte: Treue und Ehre, 
und auf der andern: Schweizerifche Eidgenofjenfhaft 1815 
enthält. Sie wird an einem weißen Bande mit breiten 
rotben NRanpdftreifen getragen. An einem gleihen Bande 
wird die Medaille getragen, die 1819 den bei dem Gefecht 
vom 10. Auguft 1793 gewejenen Schweizern ertheilt wurde. 
Auf der einen Seite lieft man die Worte: Treue und Ehre, 
auf der andern: X. Auguft MDCCXCH. Der Name deſſen, 
der fie erhielt, fteht auf dem Rande. (R. N.) 
Schwerin (Theaterftat.), Refidenzftadt des Großher— 
zogthums Medlenburg: Schwerin, mit 18,000 Einw. Die 
erften fibern Nadrichten über theatral. Voritellungen in 
S. find von 1697, wo ſchwed. Schaufp. anwefend waren, 
die ſich: Norddeutfbe Comedianten in bod- 
teutfher Sprache nannten. Hochfürſtlich medlen=- 
burg=f.[he Hofcomddianten treffen wir zuerft 1702. 
Zu Anfange des 18. Jahrh.s bielt fih aud 4 Winter bin= 
durch eine franz. Gefellihaft in S. auf. 1733 ſpielte der 
Director Joh. Bottlob Förfter., Mit Schönemann (f. d.) 
begann 1740 für ©. eine glänzende Epodhe der Bühne und 
befonders mit deffen wiederholter Ankunft 1750, wo er zum 
HSoffhaufpiels Director ernannt wurde. 1753 fpielten 
wieder franz. Schaufp., doch nicht lange, eben fo 1755 bie 
ital. Gefellfhaft aus Hamburg. Mit dem Tode des Herzogs 
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Chriſtian Ludwig 1756 hörte Schönemanns Verbindung mit 
dem ſ.er Hofe auf, und er nahm jetzt für beſtändig feinen 
Aufenthalt in Hamburg. Einen Beweis des Strebens nach 
Ausbildung gab die Schönemannfde Gefellfichaft durh die 
von Eckhof 1753 geftiftete und in ©. eröffnete Academie, 
die in ihren, alle 14 Tage ftattfindenden Sigungen mit der 
Schaufpieltunft wiſſenſchaftlich fih befhäftigte. So hatte 
©. in der Mitte des vor. Jahrhes eine Schaubühne, wie 
vorher Deutfhland noch Feine gehabt hatte; durch die Unter— 
ffügung des Hofes vom Gefhmad des großen Haufens un= 
abhängig, verbannte fie alle unregelmäßigen Stüde, die fie 
bis dahin noch hatte beibehalten müffen, und es ift gewiß, 
daß Medlenburg um die Bildung des deutſchen Gefhmads 
ein großes Verdienft hat. 1766 erſchien der Director Leppert 
in ©.; aber bald wurde durdh einen Regierungsbefehl dem 
Magiftrate aufgegeben, Leppert nicht weiter fpielen zu laſſen; 
fo ward feit dem Regierungs Antritt des Herzogs Friedrich 
der Schauſpielkunſt aus religiöſen Grundſätzen nicht nur 
alle höhere Unterſtützung entzogen, ſondern ihr ſogar der 
Zugang verweigert. Erſt 1769 wurde der Conſtantini'ſchen 
Sperngefellibaft, und 1773 dem Paulo Barzanti wieder 
Erlaubniß ertheilt, auf dem Rathhaufe Vorftellungen zu 
geben, jedoh ohne Decorationen und Coſtüm; 1787 
betam Lorenz die Conceffion, mußte aber troß der guten 
Einnahmen 1788 diefelbe abgeben. Der Graf von Baffewig 
und der Juſtizrath Wachenhuſen übernahmen nun die Dis 
rection und das Ballhaus wurde zum Theater eingeräumt. 
Unannehmlichkeiten bewogen den Grafen Baſſewitz den 
1788, fein mit bedeutenden Aufopferungen hergeftelltes Were 
aufzugeben ; Fiſcher übernahm die Direction, und führte fie 
bis 1792. Der Graf blieb Intendant, und feste 1790 einen 
Preis von IV Louisdor auf das befte der medlenb. Geſchichte 
entlehnte Stud aus. Die von Fifher 1792 aufgegebene 
Gefellfchaft fpielte unter Bröfelmanns und Beinhöfers Leis 
tung weiter, dann befam Petlang die Direction bis 1794. 
Hierauf wurde Mayer Director, da aber dur die ſchwed. 
Einquartierung die Einnahme fehr gering war, gab er die 
Direction ab und der Hof übernahm das Theater. In diefen 
Verhältniffen blieb es 4 Suhre, dann gab es der Hof wieder 
ab und verfchrieb 1799 die franz. Schaufp. aus Hamburg; 
die deutfhe Gefellfhaft fpielte indeffen in verfchiedenen 
Städten Medlenburgs. 1801 befam Krifeberg (f. d.) die 
Direction bis 1804 mit bedeutenden Aufhüffen vom Hofe; 
er verließ S. während der franz. Befegung, Eehrte jedoch 
ſpäter zurück und blieb bis 1809 Director. Löwe trat in 
den Contract ein und Krifeberg wurde PRegiffeur, dies 
dauerte bis 1811 und die Wittwe Maaß und Breede über- 
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nahmen die Direction, 1815 und 16 führte Arrefto, 1817 
Beder, 1818) Meier die Direction. 1819. bis 22 hatte 
Dieftel die. Direction, dem Kammerrath von. Flotow aber 
wurde die Intendanz übertragen; Dieftel ftarb 1520 und 
ſein Nachfolger wurde Lyſer, der die Direction bis 1524 
fortführte. Dann übernahm Krampe die Bühne und führte 
fie rühmlichſt bis. 1835. Bis zu diefer Zeit hatte der Hof 
nur jährlihe Zufchuffe gegeben, die Directoren hatten aber 
größtentheils nicht beftehen Eönnen, Krampe führte die Di— 
rection nicht nur zur Zufriedenheit des Hofes und des Pubs 
Ykums, fondern erwarb fih auch ein bedeutendes Vermögen, 
1333 brannte das Schaufpielhaus mit ſämmtlichen Urenklier 
ab, weldes Unglük den ſchon früher gefaßten Plan, ein 
neues Haus zu bauen, zur fchleunigen Ausführung bradte. 
Nachdem 2 Jahre in einem leicht aufgebauten Bretterhaufe 
gefpielt worden, übernahm der Hof die Leitung der Bühne 
allein und gründete das jest befiebende Hoftheater,. 1835 
wurde das prächtige, in jeder Hinfiht gelungene, neuer— 
baute Schaufpielyaus ‚mit einem Prologe, gejprohen von 
Clara Hirſchmann, eröffnet, dem die Schule des Lebens 
von Raupad folgte. Das Theater ift vom Hof-Baumeiſter 
Demmler erbaut und man. findet wohl in Deutfchland fein 
ſchöneres, in acuftifher ‚Sinfiht beffer gelungeneres Theater— 
gebäude, Im Vorhaufe befindet fih ein reicher, von Säulen 
getragener Concertfaal. Die Decorationen find von Gropius. 
Die Lange des Haufes beträgt. 196 F., die Breite, 8b % 
Bühnenlänge 66 F., Höhe bis zum J. Schnürboden 65 %, 
Breite des Profceniums 40 F. Es faßt in 3 Nanglogen, 
DParterre, Parquet und Gallerie etwa. 1300. Zufchauer. as 
Parterre Fann mit denn Podium der Bühne gleib gemacht 
und ſo zum großen Saale umgefchaffen werden. Die reihen 
Vergoldungen und Malereien der fürftliben Logen, jo wie 
der Nanglogen und. des Saales, find vom Hofmaler Schu— 
macher. — Sn fohneller Steigerung erhob fi das neue 
Inſtitut, unter der trefflihen Leitung ‚des Intendanten, 
Geheimen Hofraths Zöllner, bald zu. einer bedeutenden 
Kunſthöhe, Gaftfpiele und Engagements treffliher Künftler 
braditen ‚daffelbe bald, zu. dem Standpunkte, welchen es jegt 
einnimmt. Das Orchefter, unter Leitung des Muftfdirectors 
Mühlenbruch iſt vortrefflih. Gefpielt wird wöchentlich 3—4 
Mal, vom 1... Sept. bis 15. Oct. find Ferien, die Eins 
nahme: beläuft ſich elljahrlich auf 20 bis 21,000 Thlr,, und 
eine gleihe Summe hat der Großherzog als Zuſchuß zuger 
ſichert. (UVI.) 
Schwert (Requiſ.), eine Waffe, die ſich ſeit dem 
graueſten Alterthum bis auf unſere Zeit erhalten hat, wie 
mannigfach auch Größe und Form wechſelten, Die Griechen 
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und Nömer hatten ein fehr breites, Eurzes (1 — 24 Fuß 
langes), zweifchneidiges S.; die legtern führten jedoch fpäter 
das lange, ſchwere, fpiglofe S. der Germanen, Gallier, 
Songobarden, 2c. bei fih ein. Kleiner und leichter war das 
fpan, ©., das befonders zum Stich fidy eignete. Das Mit— 
telalter hatte theils das lange germanifche, theils ein Mittels 
ding zwifchen dieſem und dem fpan. ©. eingeführt. — Die 
Griffe hatten bei allen diefen Völkern eine wechfelnde Form, 
vom Geſchmack und Bedürfniß beftimmt; Dedung der Hand 
war der.Zwed der Verzierungen, die bald als eine einfache 
Duerfiange, bald in den mannigfahften Verfchlingungen als 
Bügel, Korb, u. f. w. erfobien. Die neuere Zeit bat den 
Säbel und Degen (f. d.) überall an Stelle des S.s ein— 
geführt. (B.) 
Schwertertanz, ſ. Waffentanz. 
Schwert-Orden. Diefer ſchwed. Militairorden, ges 
wöhnlih das gelbe Band genannt, foll 1522 von Guftav I. 
geftiftet fein; Friedrich J. ftellte ihn wieder her und Guftav II. 
fügte 1772 die 1. Klafje, die Kommandeurs mit dem großen 
Kreuze, hinzu. Er beiteht aus 4 Klaffen, in Kommandeurs 
mit dem großen Kreuze, Kommandeurs, Rittern mit dem 
großen Kreuze und Rittern. Drdenszeichen: ein goldnes weiße 
emaillirtes Sjpigiges Kreuz, die Winfel der 4 Theile füllen 
goldne Kronen, über jeder liegen Ereuzweis 2 Ser, welde 
8 Ser durch ein Gehen feftgehalten werden. Sn der Wlitte 
der Vorderfeite ift auf azurblauem converen Grunde ein 
goldnes, aufrecht ftehendes ©. von 3 gulönen ſchwed. Kronen 
umgeben. Auf der, NRuüdfeite ift dafjelbe ©. mit einem 
Lorbeerfranze auf der Spiße und von den Worten: pro 
patria umgeben. Das Kreuz ift von einer goldnen ſchwed. 
Königsfrone gededt und wird von den Großkreuzen an 
einem breiten gelben Bande mit blauer Einfaffung von der 
rehten Schulter nad. der linken Hüfte und dazu auf der 
Linken 2ruft ein in Eilber geftidter Stern getragen. Bei 
BeierlichFeiten wird das Kreuz an einer goldnen Kette um 
den Hals getragen, die aus I1 entblößten S,ern in ihren 
Gehenken und 11 blauen auf Schildern liegenden Helmen 
beſteht. Das Kreuz der 2. Klaffe ift etwas kleiner; wird 
aber eben. ſo getragen und flatt des Sterns ein Kleines 
filbernes ©. auf der Bruft. Die Nitter mit dem großen 
Kreuz fragen es um den Hals. Wer von diefer Klaffe in 
die 2. übergeht, bat 2 filberne, Freuzweis über einander 
gelegte S.er auf der Bruft. Die 4. Klaffe hat das Kreuz 
der 3. Klaffe, doch Keiner und an einem fhmalern Bande 
im linken Knopfloche. Bei Feierlichkeiten wird eine himmel— 
blaue Kleidung mit weißer Einfaſſung nah dem Schnitt der 
Nationaltracht getragen, (B. N.) 
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Schwertträger in Liefland (Orden der) — 
1204 ftiftete Albrecht l. Bifhof von Liefland, diefen geift= 
lichen Militairorden. Ordenszeihen: 2 rothe Schwerfer in 
Geftalt eines Andreasfreuzes auf einem weißen Mantel. 
Der Orden ward fpäter mit den deutfchen Herren in Preußen 
vereinigt. (B. N.) 

Schwimmen (Tedn.), ſcherzhafte Benennung des 
Mae Spiels, welches durch nachläſſiges Memoriren 
entſteht. 

Seribe (Eugen), einer ber beliebteſten und frucht⸗ 
barften jest lebenden Luftfpiel= und Operndichter in Paris. 
Die Leichtigkeit, womit er feine Stüde entwarf, find Urfache, 
dag er manches Mittelmäßige hervorbrachte. Auch benugte 
er fleißig Kogebue’s dram. Werke, Cine lebhafte Phantafie 
und große Gewandtheit in der Sprade und Form, dabei 
ein raſcher Scenenwecfel erwarben feinen Luftipielen und 
Opern, die in die meiften europäifhen Sprachen überjegt 
find, großen Beifall auf der Bühne, Zu den Stüden, die 
in Deutfchland befonders befannt geworden, gehören: die 
Erbfhaft, Lufip.; Fra Diavolo; die weiße Dame, 
Oper; der Gott und die Bajadere, Oper; Leocadia, 
Iyr. Drama; der Minifter und der Seidenhändler, 
Luftip.; das eherne Pferd, Zauberoper; die Falſch— 
münzer; das Heilmittel, Oper; der Diplomat, 
Luftfp.; der Maurer und Schloffer, Oper; Robert 
der Teufel, Oper; in legter Zeit aber vorzüglih: Das 
Glas Waffer und Feffeln, 2 Luftjpiele, die zu dem 
Beften gehören, was die neuere Schule je bervorgebradt. 
Ron einer Auewahl von S.s dram. Werfen in deutſcher 
Ueberſetzung iſt nur das J. Bändchen (Gotha 1831) erſchienen, 
welches die Luſtſpiele Alphons; die erſte Liebe, und 
Vormund und Mündel enthält. (Dg. 

Sceulptur (Alleg.), ſ. Bildhauerkunſt. 

Seckendorf ]) (Karl Sigmund, Freiherr 
von), geb. 1744 zu Erlangen, ftudirte dort, frat dann in 
öfterreih. Dienfte und machte alle Feldzüge bis zum huberts= 
burger Frieden mit. 1764 ging er in fardinifche Dienfte 
über, 1775 Fam er als Kammerherr nah Weimar und 1784 
wurde er bevollmädhtigter preuß. Minifter am Hofe zu Ans 
fpah, wo er 1782 ftarb. ©. nahm thätigen Antheil an 
Mielands deutfhem Merkur. Er beſaß ein gefälliges Dich— 
tertalent, eine vielfeitige Bildung und reiche Lebengerfahrung. 
Einiges, was er für die Bühne fchrieb, fand Beifall, 5. B. 
die Sper Superba und ein Trauerfpiel Kalliſte, das 
1794 neu aufgelegt ward. Sein mufik. Talent zeigte er 
durch die Compofition von Volks- und andern Liedern, 
die er zu Weimar (1778 — 1783) in 3 Bändchen druden 
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fie. — 9) (Karl Auguft Gottfried, Freiherr von), 
geb. 1747 zu Stuttgart, ftudirte zu Tübingen und Leipzig. 
Nah mehrern Reifen lebte er feit 1791 als wirklicher Geb. 
Rath und Oberhofmeifter des Collegüi illustris zu Zübingen 
und fpäter auf feinen Gütern bei Kirhheim, wo er 1933 
ftarb. Sein Talent neigte fih vorzugsweife zu. religiöfen 
Didtungen, doch fchrieb er in frühern Jahren (Anſpach 
1755) auh Beiträge zum deutfhen Theater, die 
fein Xalent für die dram. Gattung beurkunden. Seine 
fämmtlihen Gedichte erfhienen zu Dehringen 1506 und in 
einer neuen Auflage 1808. — 3) (Chriſtian Adolph, 
Freiberr von), geb. 1767 zu Meufelwig bei Altenburg, 
trat 1786 in medlenburg= fchwerinfhe Dienfte als Kammer: 
junfer und Lieutnant von der Garde zu Pferde. 1791 ward 
er Premierlieutnant in einen: churſächſ. Dufarenregiment. 
Seit 1794 privatificte er auf feinem Gute Zingft bei Quer— 
furt. Eines Zwifts wegen zum Feftungsarreft verurtheilt, 
entwib er nad Straßburg und farb 1831 in der Schweiz. 
Seine ſämmtlichen Schriften find zu Leipzig 1816 — 1823 
in 7 Bänden gefammelt worden. Was er für die Bühre 
fhrieb, ift in feinem Almanach dram. Spiele (Leipzig 
1824) und in feinen dram. Arbeiten (Ebd. 1822 — 1824 
3 Bde) enthalten, Leichte Behandlung der Form, Talent 
der Darftellung und glüdlibe Laune erwarben feinen ko— 
mifchen dram. Leiſtungen Beifall, befenders den Luftipielen: 
die Mesallianzen, die geprellten Philifter, 
die demagogiſchen Umtriebe in Hafjenbogen, 
die Recepte, das Widerfpiel u a. m. Weniger 
eignete fih S.s Dichtertalent für das Tragifche. Er fchrieb 
die Zrauerjpiele: die Sclavenradhe, des Vaters 
Bild, Anna von Sadhfen u a, von denen 
eins auf der Bühne Glück gemadht bat. Was er für die 
Bühne jchrieb, ift ohne Ausnahme in Profa, außer dem 
Zrauerfpiel Pfliht und Gewiffen, von welhem H. 
Döring, durch den Verfaffer aufgefordert, eine metrifche 
Bearbeitung lieferte, die zu Leipzig 1823 erfhien. — 4) 
(Guftav Anton, Freiherr von), geb. 1775 zu Meufel- 
wis, ftudirte zu Leipzig und Wittenberg und lebte hierauf 
1796 — 1798 zu Philadelphia vom Unterriht in der Mufie 
und Declamation. Wieder nah Deutfchland zurüdgekehrt, 
erhielt er mehrere Anftellungen in Sachſen, und ward ende 
lih 1807 Kammerdirector zu Hildburghaufen, bier erhielt er 
auch den Titel eines Geh. Raths. 1809 — 1811 machte er 
unter dem Namen Patrid=-Peale als Declamator Kunfte 
reifen. 1811 ward er in Göttingen Dr. der Philof., und 
1814 von dem Herzog von Braunſchweig zu einer Profefjur 
an das Garolinum berufen. 1821 reifte er noch einmal nad 
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Amerika, und fiedelte fih zu Alerandria am rothen Fluffe 
an, wo er im December 1825 in Armuth farb. . Sein tiefes 
Gefühl, feine reihe Phantafie und glühende Begeifterung für 
alles Edle und Schöne laffen bedauern, daß eine zu große 
Unklarheit in ihm vorherrfchte, die ihn fait immer das Rechte 
verfehlen ließ. Im dram. Fade empfehlen fib durch edle 
Sprade bei vernachläſſigter Form, die Trauerfpiele: Otto IM. 
(Leipzig 1805) und Orfina (Braunfhweig 1810)... Lesteres 
ift eine Fortfegung von Leſſing's Emilia Galotti. Cine Poffe 
unter dem Titel: Feuer! Feuer! (Hildburghaufen 1805) 
empfiehlt fih durh den rafchen Gang der Handlung, und 
zeigt, daß es ihm audh für das Komiſche nicht an Zalent 
fehlte. Ein in mehrfacher Hinfiht ſchätzbares Werk find feine 
Borlefungen über Mimik, Braunfhw. 1815. 2 Bde. 
Außerdem fchrieb er Beiträge zur Philoſ. des Her— 
zens (Berlin ISI4). Kritik der Kunft (Göttingen 1512). 
Grundzüge der philofoph. Politik u. a. m. (Dg.) 

Secundiren 1) (Muf.) die 2. oder die Begleitungsz 
Stimme fpielen oder fingen. Vgl. Accompagnement. 2) (Fedhtk.) 
Semandem in einem Duelle beiftehen, 

Seele, f. Pſyche. 

Seeofkliziere. Wo diefelben auf der Bühne vor— 
fommen, erjcheinen fie gewöhnlih, abgefehen von ihrem 
Range und der Nationalität, in einem etwas altmodifchen 
dunkeln Uniformrode ohne Epaulettes, in langen weißen 
Hoſen, Schuhen, einem Hute mit Federn und einer Binde, 
aus den Landesfarben zufammen geftellt. Als Waffe haben 
fie einen £urzen Säbel über die Schulter hängen. An ber 
Kleidung, wie im Benehmen, fpriht ſich Gewandheit und 
Freiheit aus, oft gemifcht mit einer guten Doſis rückſichts— 
Iofer Geradheit und Derbheit, 

Seidel I) (Mar Sobann), geb. um 1795 in Tyrol, 
betrat ziemlich jung die Bühne und fpielte eine Zeitlang. bei 
reifenten Gefellfhaften Liebhaber und Bonvivants, ging 
aber bald zum Face eines Komifers über, für das er mit 
entfhiedenem Talente ausgerüftet war. 1820 erhielt er ein 
Engagement in Weimar, in dem er fich noch befintet.. ©. 
ift vermöge feiner Begabung meift auf niedrig komiſche 
Rollen hingewieſen; in diefen aber wirkt er auch durch einen 
trodnen Spaß, eine trefflihd nahgeahmte bornirte Gutmü— 
thigkeit und natürliche Laune, die mit großer Fertigkeit das 
Lokale aufzufaffen und anzubringen weiß, untwiderftehlid. 
Sn ernften Rollen ift er wenig befihäftigt. S. gehört zu 
den Lieblingen des weimar. Publikums. Gaftirt bat er feit 
1820 wohl gar nicht. — 2) (Doris geb. Medyer), geb. in 
Bremen um 1300, betrat dafelbft die Bühne und fand nad 
Eurzem Wirken 1822 Engagement in Weimar, wo fie ſich 
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noch befindet. Sie ift die Gattin des Vor. Früher fpielte 
fie tragifhe, fentimentale und muntere Liebhaberinnen, ift 
aber allmählib in das Fach der Anftandsdamen, Frauen 
ıc, übergegangen, Mit einer angenehmen Perſönlichkeit be= 
gabt, leiftete ſie als fentimentale und muntere Liebhaberin 
wirklich Vorzügliches, fie fpielte mit Gefühl und fichtbarer 
Luft, zeichnete fih durh Fleiß und forgfältiges Studiunt 
ihrer Rollen vortheilbhaft aus und wußte den Ton der feis 
nen Welt überall mit geiftreiher Gewandheit vorzufehren, 
in tragifhen Nollen zeigte fie ein etwas übertriebenes Pa— 
thos und eine zu weichlihe Declamation. Auch in ihrent 
jesigen Wirfungsfreife bewährt fte fih ftets als eine talent= 
volle, denkende Künſtlerin. (vi L.' r.) 

Seidl (Sohbann Gabriel), geb. 1804 zu Wien, wo 
er als Cuſtos des Münz- und Antikenkabinettes lebt, unter 
den öftereih. Inrifchen Dichtern einer der gemüthlihften und 
liebenswürdigften, trat aud als Dramatiker auf, zuerft in 
einem dram, Volksmährchen, welches 1523 auf dem Theater 
an der Wien aufgeführt wurde, dann in dem fogenannten 
Dramolet das Veildyen, weldes auf dem Burgtheater Bei— 
fall erhielt, und in mehreren in oftreih. Taſchenbüchern ent= 
baltenen Dramen. Die Aurora 3. B. lieferte 1830 fein Trauer— 
fpiel Propertia Roffti, worin man jedoch faft überell 
den Iyrifchen und faſt nirgends den dram. Dichter heraus— 
bört. Seine Bearbeitung der bekannten franz. Oper der 
Schloſſer und der Maurer, mitgetkeilt im 3. Bande 
feiner Dihtungen (Wien, 1827 und 1828), it fat auf allen 
Bühnen Deftereihs heimifch geworden. h 

Seidler (Caroline, geb. Wranisfi), geb. zu 
Mien um 1790, Tochter des Kapellmeifters Wranitzki, wurde 
von demfelben für die Bühne gebildet, die fie in Wien mit 
dem beften Erfolge betrat. Nah Furzem Wirken in Preß— 
burg, Peſth u. a. öfterreih. Provinzial= Theatern, gaftirte 
fie 1815 mit großem Beifall am Hoftheater zu Berlin, und 
ift feitdem deffen Mitglied. Cie befuß neben einer reizen 
den Bühnengeftalt eine volle und jehr umfangreiche Stimme, 
viel Geläufigkeit und einen feingebildeten treffliben Vortrag; 
zu bedauern war ftets, daß ihr Darftellungstalent nicht mit 
der Sefangsfertigkeit gleich fand. @.) 

Seitengewehre, fiehe Degen, Pallaſch, Säbel, 
Schwert ıc. 

Selene (Myth.), die Mondgöttin, Tochter des Hy— 
perion und der Thia; fie ift eine bolde und fchöne Göttin, 
die den von Hirfchen gezogenen Mondwagen lenkt; auf dem 
Kopfe trägt fie einen umgekehrten Halbmond ımd hält eine : 
Badel in der Hand. Im der neuern Mythol. verfhwand fie 
faft gänzlid und ihre Functionen verrichtete Diana (f.d.) (K.) 
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.  Semainier (deutfh Wöchner, Techn.) heißt bei dem 
Theätre frangais derjenige Societaire (ſ. d.), welcher die Regie, 
Inipection und obere Beauffihtigung des ganzen Bühnen 
Gefhäfts für die Dauer einer Woche führt. Auch in Wien 
bat früher diefe Einrichtung ſtatt gefunden, ift fonjt aber 
in Deutfchland nirgend nahgeahmt worden. (L. S.) 
Seminarien. Bildungsfhulen junger kathol. Geift- 
lichen, Die Seminariften haben die fchwarze Tracht der ka— 
tbol. Weltpriefter. Das Collegium der Griehen, 1577 von 
Gregor XIII. geftifter, unterfcheidet fih in der Kleidung, die 
aus einem blauen Leibrock, der mit einer rothen Binde ge= 
gürtet ift, aus einem blauen Kaftan mit langen Aermeln 
nach morgenländifher Urt, einem runden, Enapp auf den 
Kopfe anliegenden Käpphen und einem fchmalen weißen 
Dalskragen befteht. Die Seminariften des deutfchen Eolle- 
giums in Rom find roth gekleidet, haben in der Kirche einen 
Leberwurf und ein dediges Baret. (B. N.) 
Seneca (tragicus), von unbekannter Zeit, von Einigen 
mit dem Philofophen Lucius Annäus S. gleibgehalten. Unter 
feinem Namen gibt es noch 10 Tragödien: Hercules furens 
(nad) Euripides), Thyeſtes, Thebais oder Phöniffä, Hippo— 
Iytus oder Phädra (nad Euripides), Dedipus (nah Sophocles 
Did. tyr.), Zroades (nad) Euripides), Medea (nad Euripides), 
Agamemnon, Hercules Detäus (nah Sophocles Trachinie— 
zinnen), Oktavia. Wahrfcheinlih nur rhetoriſche Uebungs— 
ſtücke, vielleiht aud von verfchiedenen Verfaffern, ohne wohl 
angelegten Plan, ohne Natur und Wahrheit, wiewohl nıcht 
ohne große Gedanken, fruchtbare Sittenfprühe und kühne 
Bilder. S. Leſſing in ſ. Theaterbibliothek. (Dr. M.ae.) 
Senk 1) (Carl Ludwig), geb. um 1795, hatte fich 
nah erlangter Jugendbildung in Schulpforte den Studien 
gewidmet, als ihn Verhältniffe nöthigten, denfelben zu ent— 
fagen und zum Theater überzugehen. Er betrat daſſelbe 
mit günftigem Erfolge bei reifenden Gefellfihaften. Um 
1820 fam er nah Hannover und ging von bier zum braun 
ſchweiger Hoftheater über, wo er fih nocd befindet. ©. 
fpielte früher Liebhaber und Helden, zu denen ihn Natur 
und Zalent gleihmäßig befühigten, ift aber jchon feit geraus 
mer Zeit in das Jah der Väter und Charakterrollen über 
gegangen. Beiftreihe Auffaffung, fleißiges Studium und 
feite fichere Geftaltung der aufgefaßten Charaktere zeichnen 
feine Leiftungen aus: das Familiengemälde ıft vorzugsweife 
feine Sphäre. 2) (Caroline geb. Schönhut), Gattin 
des Vor., feit 1816 Mitglied des Hoftheaters in Hannover, 
fie folgte ihrem Gatten nah Braunfchweig, kehrte jedoch bald 
zurück und it feit 1923 wieder in Hannover. Sie fpielte 
fruber mit großem Erfolge Liebhaberinnen, bejonders tra— 
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gifche, und wirft noch jest als Anftandsdame und Mutter. 
In dargırten Charafterrollen ift fie eine frefflihe, ſcharf 
zeichnende Darftellerin. (L. M.) 

Sentimental, Sentimentalität, f. Rübrung. 

Septet:, (Muſ.), ein Sag für 7 Stimmen oder 7 
Inſtrumente. 

Seraphinen- Orden. (Das blaue Band.) Der vor: 
nehmfte fchwed. Orden, von Magnus IV., 1336 geftiftet. 
Drdenszeihen: eine goldene Kette aus rotbgefhmelzjten ©. 
und 4 goldenen Patriarhalfreuzen, woran ein goldenes blau= 
gefhmelztes Oval hing mit dem Namen Sefus in Gold und 
darunter 4 weiß= und fohwarzgefchmelzte Nägel, welche die 
Leiden Chriſti anzeigten. Karl IX. bob den Orden auf. 
Friedrich I. ftellte ihn 1748 wieder her. Die Großofficianten, 
der Schagmeifter, Secretair und Ceremonienmeifter tragen 
dag DOrdenszeihen an einem breiten blauen Bande um den 
Hals, die Unterofficianten ein Eleineres Kreuz an einem 2 
Finger breiten blaſſen Bande im Knopflohe. Das Ordens— 
zeichen ift jest ein goldenes weiß emaillirte8 Kreuz mit 8 
Spigen, in deſſen Winkeln die Knöpfe von goldenen ©. 
mit ausgebreiteten Flügeln ftehen. In der Mitte des 
Kreuzes ift ein azurblaues Medaillon mit den Buchftaben 
J. H S. (Jesus hominum Salvator) und 3 goldene Kronen; 
auf den 4 Haupttheilen des Kreuzes liegen 4 goldene Pa— 
triarhalfreuze. Das Kreuz wird von einer goldnen Königs 
frone gededt und an einen himmelblauen Bande von der 
rechten zur linken Seite und dazu auf der linken Bruft ein in 
Silber geftidter Stern getragen, welcher die Vorderfeite des 
Kreuzes vorftellt. Auf der Umſeite ftehen die Buchftaben 
F. R. S. (Fridericus Rex Sueciae.) Bei feierlichen Gelegen— 
heiten wird das Kreuz an einer doppelten goldenen Kette, 
aus goldenen S.- Köpfen und blau emaillirten Patriarchals 
freuzen um den Hals getragen und dazu nah dem Schnitt 
der Nationaltracht eine Ceremonienkleidung von weißem Atlas 
mit ſchwarzen Auffchlägen und Knöpfen und fchwarzen 
Spigen eingefaßt, weiße Schuhe mit fhwarzfammtnen Ab— 
fägen und ſchwarzen Roſen ftatt der Schnallen, weiße 
Strümpfe, ein runder fchwarzer Sammetfhuh mit weißen 
Bande umgeben und einer fhwarzen und 4 weißen Federn 
an der linken Seite und ein ſchwarzer, weißgefütterter Atlas 
mantel mit weißem Kragen, auf deſſen linfer Seite ver 
Ordensſtern fich befindet. (B. N.) 

Servandoni (30h. Hieronymus), geb. 1695 zu 
Florenz, ftudirte Malerei, befonders Decorationsmalerei, in 
der er fo berühmt wurde, daß alle Hauptftädte Europa's 
nad feinem Befige rangen. Er ift der eigentlihe Schöpfer 
der Decorations= Pracht und Verfchwendung, * der unſere 
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Bühne noch krankt. In Paris, London, Madrid, Dresden, 
Stuttgart u. f. w., arrangirre er die Prachtopern mit un— 
glaublicher Verfhwendung. Er ftarb 1766 in Paris. (F.W.P.) 
Serven. (Diener der b. Jungfrau) Weißmäntel. 
Die Kleidung war weiß. Beim Ausgehen trugen fie einen 
weißen Mantel, (B. N.) 
Serviten (Diener der h. Jungfrau.) Geftiftet von 7 
Kaufleuten von Florenz 1233. Frühere Tracht: ein Nod 
von grobem aſchgrauen Zeug ; fpätere: ein enger weißer Nod, 
ein großer weiter fhwarzer Mantel, ein Xedergürtel, ein 
fhwarzes Skapulier und eine fchwarze Kappe, Die von 
Monte Senaro hatten lange Bärte, ſchwarze Röcke und 
ihwarze Sfapuliere mit ſchwarzer nicht ganz ſpitzer Kapuze 
bis auf die Knie und ledernen Sandalen. Die Klofterfrauen 
(ſchwarze Schweftern) trugen einen ſchwarzen Rod u. Skapu— 
lier und im Chor einen fhwarzen Mantel, Die Tertiarier 
der ©. trugen einen engen, zugemachten, mit einem ledernen 
Gürtel umgürteten [hwarzen Rod, weiße Weihel und Vor— 
tücher. (B. N.) 
Sessa (Karl Borromäus Alexander), geb. 1737 
zu Breslau, wo er auch als praktiſcher Arzt ſtarb. Nicht 
ohne Talent für das poſſenhafte Luſtſpiel, welches er in 
Unfer Verkehr (Berl, 1814; 6. Aufl, 1832) mit großem 
Erfolg, wenn auch ohne alle höhere Zendenz und edle Rück— 
fihten anbaute. Auch erfchienen von ihm: der Luftſchif— 
fer und die Sountagsperrüde, Poffen, denen komiſche 
Laune nicht abzufprehen ift. Bemerkt zu werden verdient, 
daß Unfer Verkehr mehre Fortfegungen und Seitenftüde 
erlebte, wie Jakobs Kriegsthaten und Hochzeit, 
3. Aufl. Kanaan (Franffı: 1817); die Verlobung oder 
der Bräutigam im Felleiſen (Schwedt, 1833); die 
Ohnmnmacht, Pole von J. 5. Leps (Lpz. 1826), die Ju⸗ 
denjhaft in der Klemme, von C. F. Solbrig, in 
deſſen Sammlung dram. Pofjen (Epzg. 1826 und 1827, 
2. Bdchn.) u. f. w. Daß triviale Poften diefer Art den 
Geihmad des Publiftums und das höhere Gedeihen der va= 
terländifhen Schaubühne nicht fürdern können, wird jeder 
äfthetifch gebildete Geift mir Leidivefen geftehen müffen. (M.) 
Sessi I) (Marianne), geb. zu Rom 1776, bildete 
fih dafelbft zur Sängerin und betrat bereits 1790 die Bühne 
mit glänzendem Erfolge. 1798 war fie in Wien engagirt, 
vo fie einen Kaufmann Natorp heirathete und diefen Namen 
dem ihrigen hinzufügte. 1804 Eehrte fie nah Stalien zurüd 
und führte von nun an ein Fünftler. Wanderleben, in Nea— 
pel, Madrid, Paris, London und den deutſchen Hauptftädten, 
(die fie 1816—18 zulest befuchte), wechfelnd ihre Triumphe 
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feiernd, Bis 1835 fang fie dann in Stalien und Fam 
1836 — allerdings nur als Ruine ihrer fonftigen Fünftler. 
Größe — noch einmal nab Deutfchland, von wo fie jedoch 
bald wieder nah Stalien zurüdfehrte und dem fernern Wir— 
fen als Künftlerin entfagte. Der Ruhm der ©. war in der 
That ein europäifcher und, was mehr ift, ein verdienterz 
denn es gab Eeine Stimme, die an Fülle und Wohlklang, 
an Höhe und Kraft der ihrigen gleich Fam, es gab Feine 
Kehle, in der ſich fo viel Fertigkeit mit einer fo außerordent- 
lihen Ausdauer vereintez jede ihrer Verzierungen war ein 
Meifterwerk, in dem fich eine der begabteften Naturen mit 
der höchſten Kunftfertigkeit manifeftirte. Als Darftellerin 
war fie nicht bedeutend, Berühmter noh war die Schwefter 
2) (Smperatrice), geb. zu Rom 1784, vorzugsweife die 
„große ©. genannt; auch fie Fam 1793 nah Wien, wo 
fie 1804 die Bühne betrat, 1805 ging fie nad Stulien, wo 
fie den ganzen Kunftwahnfinn der Kaftratenzeit wieder er— 
weckte und wahrhaft gottesläfterlich gefeiert wurde; fie fang 
an verichiedenen Theatern bis 1808, wo fie in Florenz an 
der Schwindfudht farb. Sie war. faft eben fo reich mit 
allen Mitteln ausgeftattet, wie ihre Schwefter, übertraf fie 
aber an Innigkeit und tiefergreifender Gefühlswirkung des 
Vortrags, an Wahrheit der Declamation und binreißender 
Darftellungsgabe bei Weiten. — Sie war das Vorbild für 
3) Anna Maria), geb. 1793 in Rom, die 3. der Schwe— 
fern; auch fie betrat in Wien und zwar fchon 1805 die 
Bühne und ging 1806 nad Stalien, wo fie bis 1811 zu den 
gefeiertftien Sängerinnen gehörte, und troß ihrer zarten Ju— 
gend die ſchwierigſten Parthien fang. 1811 Fam fte wieder 
nah Wien, wo fie erft der ital., dann der deutjchen Oper 
angehörte. Nach ihrer bier erfolgten Wermählung nannte 
fie ih Neumann -©. 1815 gaftirte fie in Karlsruhe, 
Srankfurt, Hamburg und Leipzig mit großem Beifalle, ſchloß 
in. legterer Stadt ein Engagement mit dem großen Concert 
ab und ging von diefem zum dortigen Stadttheater über, 
wo fie bis 1823 blieb, Dann ging fie nad) Peſth, wo fie 
durch ‚eine Krankheit die Stimme verlor, vom leipziger Thea— 
“terpenfionsfond penfionirt wurde und feitdem theils in Sams 
burg, theils in Deftreich lebte. Auh fie war mit einer ums 
fangreihen und fhönen, in der Höhe aber etwas zu ſchar— 
fen Stimme begabt, hatte eine große Gewandheit und Keh— 
lenfertigfeit, ftand aber in der muſik. Ausbildung ihren bei— 
den Schweftern nad); dagegen hatte fie von Imperatrice die 
Kunſt der Darftellung, die Leidenfhaftlichkeit der Declamas ' 
tion ſich angeeignet. Durch £örperlibe Schönheit war fie 
weniger als die beiden Vor. unterftügt. — 4.u.5) (Bitto= 
tia und Carolina) beide geb, zu Wien 1796 und 1799, 


526 Seume 


die jüngften Schweftern der Vor., find ebenfalls Sängerinnen, 
die fib jedoch nad ihrer jung erfolgten Verbeiratbung in 
Wien und Neapel von der Bühne zurüd zogen. Noch ift 
n nennen 6) (Maria Therefia), Beine Schwefter der 
or., eine Sängerin, die in Wien ftudirte und dann an 
mehrern ital. Theatern mit großem Beifall fang. Um 1825 
— 28 fang fie audh auf mehreren füddeurfhen Theatern fo 
wie in Paris und London, fiheint jedoch feit jener Zeit 
wefentlih verloren zu haben, da fie nur bei den Eleinern 
Gefellibaften Italiens genannt wird. (3) 
Seume (Johann Gottfried), geb. 1763 zu Por 
ferna bei Weifenfels. Nah dem Tode feines Vaters ließ 
ihn der Graf von Hohenthal = Knautbain erziehen. Ale 
18jähriger Süngling ergriff ihn die Sehnſucht, Paris zu 
fehen. Unterwegs fiel er in die Hände heſſiſcher Werber, 
und mußte nah Amerika gehen, und gegen die Republifa= 
ner fehten. Bon Canada heimkehrend, ward er nun von 
preuß. Werbern gefangen. Er verfuhte 2 Mal zu flie 
ben, ward aber beide Male nab Emden zurüdgebraht, und 
endlih nur auf Urlaub gegen Caution entlaffen. 1788 fam 
er nah Leipzig, wo er von Schriftftellerei und Sprachunter— 
richt lebte. 1792 erhielt er die philoſoph. Doctorwürde, und 
eine Anftellung als Secretair bei dem ruffifhen General 
Igelſtröm in Warfchbau, wo er auch Offizier bei den Grena= 
dieren ward, Er erlebte den polnifhen Aufftand, gerieth in 
Gefangenfchaft, und war Augenzeuge der Erftürmung von 
Praga. Durh den Zod der Kaiferin Catharina I. in der 
Hoffnung getäufcht, in Rußland eine Anftellung zu erhalten, 
ging S. nad Leipzig zurud, wo er wieder Unterricht er= 
theilte und Vorleſungen hielt über claffifhe Literatur, Er 
fand eine Anftellung in der Druderei des Buchhändlers 
Göfhen zu Grimma. 1801 machte er feinen berühmten Spa- 
ziergang nah Syrafus. Er ftarb 1810 zu Zöplig, wohn 
er gegangen war, um feine fehr geſchwächte Gefundbeit 
durh den Gebraub der Bäder wieder berzuftellen. Sis 
Dichtertalent ift bedeutender durch die Art und Weiſe, wie 
er feine Gefinnung ausfpricht, als dur feine poetifhen Lei— 
ftungen felbft. Seine Gedanken haben immer eine Bei— 
mifhbung von Bitterfeit, von Härte und Schroffheit, die 
allem, was er gefchrieben, den Stempel künſtler. Vollen— 
dung raubt. Dies gilt auch von feinem einzigen dram. 
Verſuch, dem Zrauerfpiel Miltiades. Es ift aufbewahrt 
in feinen Werten, die zu Leipzig 1826 in 12 Bdchen., auch 
ebendafelbft 1835 in einer Gefammtausgabe in Einem Bande 
erfchienen find. Die befte Quelle für S's Leben ift die im 
HM. Bande feiner Werfe befindliche Selbftbiographie; veral. 
außerdem S,s Abfchied und VBermäctniß (herausgegeben von 
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W. Lohmann.) Goßlar 1810, und H. Dürings Lebensum— 
riffe (Quedlinburg 1840), S. 226 u. f. (De.) 

Sextett (Muf.), ein Tonſtück für 6 Singftimmen, 
oder 6 Inftrumente. 

Seydelmann (Carl), 1795 zu Glas in Sclefien 
geb., fein Vater war ein wohlbabender Kaufmann. Schon 
ım Knaben zeigte fih Neigung und entfchiedenes Talent zur 
Schaufpieltunft. Auf dem trodnen Lehrwege des Gym— 
nafiums, das er befuchte, fühlte er fich ziemlich unbehaglic ; 
glüflih aber war er, wenn der Katheder fortgefchoben wurde, 
vor den Angehörigen der Schüler, auf rafch exrtemporirter 
Bühne, dram. Spiele zur Aufführung Famen und Lehrer 
und Schulgenofjen ihm den Preis der Darftellung zuerkann— 
ten. Seine Vaterftadt war dem Theater fehr zugethan; die 
Bürger u. die Offiziere der Garnifon rivalifirten als Schaufp. 
auf eignen, Pleinen Bühnen, und da wie dort mußte das 
„muntere Seydelmännchen“ treuherzig=Fede Bauernburfhe 
und fchlaue Diener agiren. So oft er daheim unbelaufcht 
war, warf er die Lehrbücher bei Seite, fehwelgte in den 
Merken dram. Dickter, und lernte die Lebensgeſchichten be— 
rühmter Schaufp. faft auswendig. Eines Abends fchlüpfte 
er mit „Sfflands Leben ins Bett, und las, bis der Schlaf 
ihm die Augen ſchloß. Beklemmung, Angft, Unruhe wedten 
ihn: Qualm erfüllte die Stube, der Wadsftod, der ibm ge— 
leuchtet, war zerfhmolzen, Stublpolfter und Bett von der 
Flamme ergriffen. Kaum Eonnte er noch Athem holen, 
faum um Hilfe rufen; endlich eilten feine Eltern herbei und‘ 
retteten ihn. Der Vater confiszirte alle Komödien und 
Scaufpielbücher, Theaterkalender und was der Knabe fonft 
von ähnlihen Schriften zufammengebradt hatte, verbot alles 
Declamiren und Hecitiren, wies die Begeifterung feines 
Sohnes für die göttlihe Kunſt zurüd und fpornte ihn für 
die irdifchen Wiljfenfchaften an. Co verfloffen Jahre, in 
denen fih ©. tüchtige Kenntnijfe erwarb, faft widerftrebend, 
da er dur fie immer mehr und mehr von feinem Ideale 
entfernt zu werden meinte. Deutfchlands Befreiung von 
fremdem Joche befreite auch feinen Genius von fremden 
Feſſeln. Er trat freiwillig unter die Fahne und folgte den 
deutfhen Heeren zu Kampf und Sieg. Nach beendigtem 
Kriege lebte ©. eine Zeit lang im elterliben Haufe. In 
Grafenort hatte der Reichsgraf von Herbenftein, ein Mäcen 
der Schaufpielfunft, in feinem Schloffe ein Theater, auf dem 
Sonntags ein Luftfpiel oder eine Eleine Oper gegeben wurde. 
Man erbat fih die Mithülfe S.s, dem bier, umgeben von 
einer reizenden Natur, im Umgange mit feingebildeten Per— 
fonen, die Liebe zur Kunft verband, glüdlihe Tage ver- 
floffen. Empfehlungen des Reichsgrafen bewirkten die Anz 
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* ſtellung S.s beim breslauer Theater. Von dert ſollte er, 


von Zeit zu Zeit, nach Grafenort zurückkommen; die Direc— 

tion geftattete es indeſſen nicht. So verfolgte er nun raftlos 
— ein Ziel, auf deſſen Höhe ihm die Namen Eckhof, Schröder, 
Ifyffland glanzvoll entgegen leuchteten, Mit unfägliher. Ges 
duld, mit der liebevollften Ausdauer, mit der treueften Hinz 
: gebung für die Kunft befiegte er die Mängel feiner Aus— 
 fprade, feines Organs, las, was an dramaturg. Schriften 
nur immer aufzufinden war und befeftigte, was er dur 
fleißige Leetüre und Beobahtung gewann, durh Praris auf 
der Bühne, Selten nur riß ihn das Juftige,. leichtfinnige 
eben der Jugend fort; all feine Sinnlichkeit, feine, Begierde 
firebte zur Kunſt. Erarbeitete als ihr Lehrling, und 
fühlte bier am deutlihften, was er ſpäter, vielleicht mit 
einiger Sronie auf die. „Blitzgenies,“ welche immer mehr 
die Mafje als den Gebildeten ergreifen, unter eines feiner 
Portraits ſchrieb: Alles Schöne it ſchwer. Nach diefen 
Lehrjahren folgten die Wanderjahre S.s. Sehr raſch Gatte 
und Vater, ging er mit rau und Kind nah Grätz in 
Steyermarf, wo er, empfohlen von feinem gräfliben Gönner, 
auf 3 Jahre engagirt worden war. Sn Lıebhaberrollen nie 
befonders glüdlih, hatte er fih fhon in Breslau dem 
Komifchen,. Phantaftifchen zugewendet und in. dieſem Felde 
nicht nur den Beifall des Publitums, fondern auch die bes 
Tondere Aufmerkfamkeit und Theilnahme Schall’s und feiner 
literar, Sreunde gewonnen. . Sn Gräß bildete er ſich in 
diefer Richtung immer ,mehr und mehr aus und verſuchte 
es, die, namentlih in Deftreich beliebten Sarcen und Bocks— 
iprünge der Komifer, durch feine, nüancenreihe Darftele 
lung. beiterer Charaktere zu erfegen. Der befjere Theil des 
Publifums, dadurh angezogen, zeichnete ihn fichtlih aus, 
und die Directoren. der, Bühne, Graf Thurn und Baron 
Born, übertrugen dem freilihd noch fehr jungen Künftler 
die. Regie des Schaufpiels. S. opferte feiner wachſenden 
Liebe zur Sache Tag und Naht und gefährdete dadurch 
feine Gefundheit.. Vergebens warnte man ibn; er folgte 
Teinem Xriebe und blidte duldend auf feine Kollegen, welche 
ſich feine glüudlihen Erfolge lediglih aus feinem Fekelhaften 
Fleiße“ erflären wollten. Als die Directoren fallirt hatten 
und ein Dredsler und ein Fiafer die Zügel des Inſtituts 
ergriffen, lehnte ©. die Einladung zu bleiben ab und verließ 
Grätz. Wie. fehr er fih. die Theilnahme und Achtung der 
Beileren, befonders die Freundſchaft Sulius Schneller’s 
erworben, beweiſen die Zeugniffe und Empfehlungen , mit 
denen ‚er. auögeftattet wurde, Für feinen unverdroſſenen 
Dienfteifer erhielt er eine Gratifitation, deren größere Halfte 
er feiner Gran überließ, die mit dem Kinde fo lauge in Gruß 
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zurüdbleiben follte, bis er ein ordentlihes Engagement würde 
gefunden haben. Er ging nah Wien; bier begeifterten ihn 
die Mluftervorftellungen des Hofburgtheaters, das er fo oft 
befuchte, als feine pecuniären Mittel es geitatteten. Sid) 
der Direction. oder feinen Kollegen vorzufiellen, feylte ihm 
der Muth. — Eine Empfehlung an den Grafen Palfy bes 
nugend, wurde ©. zu einem Probefpiel im Zimmer auf— 
gefordert. Mehrere Cavaliere, einige Theaterdamen und die 
Regiffeure des Theaters an der Wien bildeten den Areopagus, 
Zur Probe wurde der häusliche Zwiſt gewählt u, ©, fpielte 
den Mannz die Richter nidten Beifall und Graf Palfy 
entjchied: der fleißig anftrebende Künftler folle in dem Per— 
fonale aufgenommen werden, falls er (der Graf) durch das 
Glück der Lotterie, Eigenthümer des Theaters bliebe, das 
eben ausgefpielt werden follte. ©. ging hierauf nah Preß— 
burg. Die Gefellfhaft war im Begriff, nah Baden abzu— 
ziehen, doch durfte er ein Mal auftreten; er geftel als 
Grafvon Burgund im Stüde gleihen Namens und wurde 
mit Hoffnungen entlaffen. In Brünn bedurfte man Feiner 
Gaftfpiele, da der Kaifer dort weilte, das Theater alfo ohne— 
bin jeden Abend überfüllt war. Faft entblößt von allen 
Mittein zur MWeiterreife, wanderte ©. in Ollmütz ein. Als 
er nah dem Scaufpielhaufe fragte, zeigte man ihm die 
Schlachtbank. Ueber dieſer „fpielte man Komödie” (ein 
Lieblingsausdru@ ©.5); fo. widerwärtig feiner feinen Pers 
fünlichkeit jedes fi der Kunjt näbernde Eleine Verhältniß 
der Nothwendigkeit ift — er mußte fpielen und tröftete ſich ſar— 
Zaitifh, indem er meinte: es würde gegenwärtig unter ihm 
bei weiten weniger Vieh gefchlachtet, als vielleicht fpäter 
neben ihm Menſchen. Er erhielt für jede Role: Ss Gul= 
den Wiener Währung. Nahdem er 13 Male auf: 
getreten, Famen Klagebriefe von der Frau. Der Eluge Prinz 
cipal bemachtigte fi des armen Gatten, Waters und — 
Kunftlerss: Mutter und Kind eilten herbei, theilten Ehre 
und Freude und ein Farges Brod. Du eröffnete dem nimmer= 
müden Schaufp. v. Holbein, Director in Prag, ein Gaſt— 
fpiel auf Engagement. Die ollmüger Theaterfreunde ver— 
fiherten ihrem Liebling einen bedeutenden Gagezuſchuß, wenn 
er bleiben wolle; aud) ihr Theater follte er in Zukunft haben, 
©. freute fih über ſolche Anerkennung, die dem Künftler 
wie dem Menfhben galt, bedahte aber mwohlweislih, was 
von jeiner Fünftler. Umgebung für feine höhere Ausbils 
dung zu erwarten fei. Die Liebe zur Kunft, der rechte 
Ehrgeiz fiegte: er verließ ein Theater, in dem er Alles galt, 
und ging nah Prag, um unter Meiftern wieder Anfänger 
zu fein. Wie freudig und beflommen zugleich ſchlug fein 
Herz, als er das ſchöne Schaufpieldaus fah, und Kunfkler 
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darin, die man zu den erften Deutfchlands zählen mußte! 
©., der äußerlich fehr arme, jpielte — nicht was er wünſchte, 
fondern was die Direction wollte — den Junker Hanns zum 
Erftenmale in der NRefidenz, den Riccaut de la Mar- 
liniere und fpäter den Banditen Ungelo in Emilia Galotti. 
Er wurde 1820 engagirt und verließ fomit, von nun an die 
grade Heerftraße feines Ruhmes einfchlagend, die legte Neben— 
ftation. Holbein war der Erfte vom Fach, mwelder das 
eminente Talent, den Alles durchdringenden, piquanten und 
graziöfen Geift Ss erkannte, ihm das Horoſkop eines 
großen Schaufp.s ftellte. Er führte ihn, der fich ihm ganz 
zu eigen gab, in das Fady derjenigen Rollen des Luftfpiels 
und der Tragödie ein, weldhe man beim Theater die Cha— 
raftere nennt, denen er noch heute angehört. In aufs 
richtiger Theilnabme und Freude über dag lebendige und 
ernfte Streben ©.s, fahte er deſſen Luft durch die ver— 
Thiedenartigften Aufgaben immer mehr an und überrafchte 
ihn von Zeit zu Beier durch anfehnlihe Erhöhungen des Ge— 
baltes. ©. dankte durch unermüdliben Fleiß; das Publikum 
zählte ihn bald zu feinen entfchiedenften Lieblingen. Zu viel 
Berhäftigung warf ihn endlich darnieder und eine Reife 
nah Zeplig wurde nöthig. Kaum genefen, fpielte er auf 
freundliches Erfuchen vieler Badegäfte, die fein Zalent kannten, 
auf dem dortigen Schloßtheater. Nach Prag zurüdgefehrt, er= 
hielt er einen Engagements- Antrag nah Caſſel. Sorge für 
feine Gefundheit bieß ihn darauf eingeben, doch geihah es 
nicht ohne Zuftimmung feines väterlihen Freundes Holbein, der 
ihn ungern fcheiden fah. ©. gefiel in Caſſel; Publitum und Hof 
zeichneten ihn aus. Noch bevor fein Contract abgelaufen, 
gab man ihm eine Anftellung auf Lebenszeit. Ihm die engfte 
Feſſel anzulegen, fiberte man feiner Frau, die nur als ſolche 
in Verbindung mit dem Theater ftebt, eine Penfton, falls fie 
Wittwe werden follte. (S. bat fich diefe Beruhigung beim 
Abfhluffe neuer Engagements ftets zu erhalten gewußt.) 
Von Caſſel aus befuchte er Berlin, um endlich Ludwig Des 
vrient zu ſehen; er fand ihn Eranf. Gaftrollen fpielte ©., 
deffen Name bereits fhönen Klang gewonnen hatte, in Elber— 
feld und Düffeldorf, fpäter in Hamburg, wo man ihn zu 
behalten wünſchte. S., deſſen öfonomifhe Werhältniffe 
durh Krankheiten in feiner Familie, nothwendig gewordene 
Badereifen ꝛc., einer Verbefferung bedurften, — der fih in 
Caſſel nie gefund und glüdlih fühlte, bat wiederholt um 
Entlaffung. Umfonft. Kaum geftattete man ihm die Bes 
nugung der Theaterferien, obfhon ihn der Arzt, zum 3. 
Male, nah Ems gewiefen hatte. Hier, wo er Pius Alex— 
ander Molff Fennen lernte, erbielt er von dem Inten— 
danten des Hoftheaters in Darmftadt eine Einladung zum 
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Gafifpiel. Indem er fie acceptirte, denn noch war fein Urlaub 
nicht zu Ende, verweigerte man in Caſſel feiner dorthin 
vorausgegangenen Frau den rüdftindigen Gehalt. — In 
Darmftadt hatte man ihm inzwifchen ein Iebenslänglicyes 
Engagement angeboten, deffen Vortheile die des Caſſeler in 
jeder Beziehung übertrafen. Aber nicht deshalb allein Fehrte 
S., der »afelbft 6 Sahre gewirkt hatte, nicht wıeder nad 
Saffel zurüd. — Die hamburger Direction forderte Ein— 
haltung des mit ihr abgefchloffenen Contractes. ©., dem der 
Arzt das Klima Hamburgs als feiner Gejundheit gefährlich 
ichilderte,’ erklärte durch einen Nechtsanwalt, daß er das 
feftgefeste Reugeld durdy Gaftfpiele abtragen wolle; Zeit und 
Anzahl der Rollen möge man nad Belieben beftimmen. Der 
Antrag wurde abgewiefen (fpäter ging man darauf ein —)5 
©. blieb in Darmjtadt und wurde Mitglied der Negie. Der 
Eunftliebende Großherzog gab ihm perjünlich Beweife hoher 
Gunft. Das Schaufpiel, feit Sabren untergeordnet, florirte; 
die Oper ſtand zurüd. Plögli wendete fich das Blatt. 
Kaum durfte fih das Schaufpiel weiter fehen laſſen. — 
Müßig zu gehen, war ©. unmöglibd. Er bat um Urlaub 
und fpielte in Stuttgart, wo er fo außerordentlich geftel, daß 
der Sntendant ihn ſchon nah der 3. Rolle aufmunterte, 
Darmftadt gegen Stuttgart zu vertaufchen. 3 Monate fpäter 
war ©., auf Yebenszeit, Mitglied der würtemberg. Hofbühne. 
Von bier aus, vorzüglich aber durch glänzende Gaftipiele 
rings umher, erreihte S.s Name große Popularität, fein 
Ruhm wuchs, allerorts wurden ihm die fchmeichelhafteften 
Anerbieten und Ehrenbezeugungen zu Theil. Die Großhers 
zöge von Baden, von Weimar bewiefen ihm das größte 
MWohlwollen, Kanzler Müller führte ihn bei Goethe ein, 
der ihn mit befonderer Freundlichkeit empfing und ihm fofort 
den freien Zutritt in fein belagertes Haus geftattete. Wie 
nüglid wurden ihm die Worte des Dichters über Carlos in 
Clavigo, Herzog Alba und Mephiftopheles! — Vom Hof 
burgtheater erhielt S., inmitten feines dortigen Gaftipiels, 
einen höchſt vortheilhaften Contract auf Lebenszeit und die 
Stellung eines Regiffeurs. Graf Redern in Berlin offerirte 
ihm den vollen Wirfungsfreis des heimgegangenen Ludwig 
Devrient. Der König von Würtemberg jedoh, der ©. per— 
ſönlich auszeichnete, hieß ihn bleiben, übertrug ihm zum 
Beweife feiner Hohadtung die Leitung des dDramaturg. Lehre 
inftituts, einen Theil der Regie und erhöhte feinen Gehalt 
um jährlih 1000 Gulden. — Sn Frankfurt a. M. fpielre ©. 
mehrmals mit folhem Erfolge, daß man am Cingange zum 
Scaufpielhaufe Schranken z0g, dem Andrange des Volkes zu 
wehren. Ueberall, wo ©. fpielte, drüdte man iym den Lor— 
beer auf die gedankenreihe Stirn; Carl Spindler und 
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andere berühmte Schriftfteller fchrieben feine Biographie, charak⸗ 
terifirten feine Darftellungen. — Wenn foldhe Triumphe nicht 
der Genius Ses, fondern wie man es bier und dort fagen 
bört, fein Verftand feierte, fo möchte man die Genialen wohl 
auffordern, ihm nachzuthun. Noch eine legte Feuerprobe hatte 
indeß S.5 Ruhm zu beftehen: das Auftreten vor dem berliner 
Publikum, vor der berliner Kritik. Nicht als fügen dort lauter 
NMutoritäten im Theater. Aber auf den Gottesädern Berlins 
fieht man die Eleinen Hügel, unter denen Fleck, Sffland, 
Molff, Devrient und Lemm ruhen, und mindeftens 
blühen auf den Gräbern der drei Legteren die Vergißmein— 
nicht noch frifh. Und wenn Alerander v. Humboldt 
auch mit feinem Worte: „die Berliner figen im Theater, 
nit, um fih an dem Spiel der Schaufp. zu ergögen, ſon— 
dern als gälte es einen Mord zu richten,‘ feine Landsleute 
gar zu grell fchildert, find diefelben do allerdings ein fehr 
Fritifches Publitum, Außerdem hatte ©. die Kritik der ftolzen 
Refidenz dur eine ironifhe Entgegnung (im Morgenblatte) 
auf den Ruf: zu kommen und zu — fliegen, gegen ſich ges 
zeizt, und Gutzkow ihn durh den Ausdrud: ©. ziehe gen 
Berlin, fih den Lorbeer jener großen Todten auf's Haupt 
zu fegen, um die Naivetät des Publitums gebracht. — 1835 
kam der alfo Angekündigte nah Berlin. Er trat als Carlos 
in Clavigo auf. Kein Beiden der Freude oder der ge— 
wohnten Artigfeit empfing, ermuthigte ihn. Im drückend 
sollen Haufe war es mäuschenftill. Man begleitete das 
einfache, naturwahre Spiel des Künftlers nur mit ſtummer 
Aufmerkjamkeit. Als aber aus der Auffaflung des Charakters, 
aus der Gefammtheit der Darftellung die tiefe Menſchen— 
Eenntniß, der reiche, gewandte Beift des Gaftes immer Elarer, 
immer bewältigender beraustrat, als man fich erinnerte, den 
Meifter über fein Werk vergejfen zu haben, da brach plöglich 
ein enthufiaftifcher Beifall aus, ein Beifall, der nicht enden 
wollte, der immer raufchender, immer tobender wurde. Es 
war ein vollftändiger Triumph über alle vorgefaßte Meinung, 
ein Sieg über jede Kabale, mit welder der Neid wirklid, 
im Anzuge war. ©. fpielte 30 Mal bei gedrängt vollen 
Häufern, mit einer Anerkennung, welde durch die wunders, 
bare DVielfeitigfeit feines Talents nur gefteigert werden konnte. 
Der König bewilligte ihm am Scluffe feiner Darftellungen 
ein Benefiz im Opernhaufe, eine Auszeihnung der feltenften 
Art, welche durdy die Theilnahme des in Wahrheit Funfts 
finnigen Publikums zu einer Feier erhoben wurde, Autori— 
täten der Kunft und Wiffenfchaft —32 ſich um ihn. 
Der wiffenfioge Eduard Sans ſchrieb Theaterkritiken und 
geftand, daß auf ihn, der oft in Paris und. London war, 
„feit vielen, vielen Jahren Bein Schauſp. einen fo tiefen 
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Eindrud hervorgebracht, daß er noh Feine Darftellungen 
von folder Klaffteität gefehen hätte;“ die vornehm prüde 
Staatszeitung analyfirte die Leiftungen diefes Gaftes, die 
Schriftſteller W. Aleris, A. Cosmar, Ad. Glaß-— 
brenner, 5. Laube, Ph. v. Teitner, Th. Mügge, 
TH. Munde, Rellftab, Schulze, Werder ꝛc. wetteiferten 
in öffentliber Anerfennung des Künftlers, und der diploma— 
tiſche Varnhagen von Enfe fchloß, ganz gegen feine 
Gewohnheit enthuftaftifh, die im 2. Bande der Allgemeinen 
Theater Revue mitgetheilten Urtheile Rahels mit den Worten: 
„Wir bedauern, daß Nahel nicht erlebt bat, ©. in Berlin 
auftreten zu ſehen. Sie würde den größten und reinften 
Kunftgenuß gehabt haben, das fchönfte Talent und die vollite 
Anerkennung deflelben zu ſehen. Was in Sffland ächt ges 
wefen, was Wolff zu fein erftrebt hatte, wäre ihr in diefem 
Künftler, ohne die Zuthat des Falfchen und Mangelhaften, 
endlich als reine Meifterfchaft entgegengetreten, und fie, der 
es das größte Bedürfniß war, Beifall und Entzüden laut 
zu bezeigen, der es aber auch oft widerfuhr, ihren Eindrüden 
und Urtheilen nicht nur die dumpfe Menge, fondern aud 
befangene, mehr Elügelnde als Eluge Gebildete widerftreiten 
zu ſehen, fie hätte den Triumph genoffen, diesmal alle 
Stimmen, auf die irgend ein Werth zu legen war, bier 
in demfelben Enthuſiasmus wetteifern zu finden.‘ — Den 
lebenslängliben Contract, welcher ihm nad ſolchem Erfolge 
zu Berlin geboten wurde, lehnte S. ab. Erft, als man 
nad einem gleicy glänzenden Gaftfpiele 1837 die Einladung 
wiederholte, ging er darauf ein. Sfuttgart’s Theater- Ver 
hältniſſe waren indeß, durch einflußreiche Perfünlichkeiten, 
denen ſich zu fügen S. zu fiarr, zu ftolz war, völlig andere 
geworden. Er bat um Entlaffung; fie wurde verweigert. 
Er wiederholte feine Bitte mit dem runden Geftindniß, daß 
e8 ihm, unter den eingetretenen Umjtänden, nicht mehr mög— 
lich jei, feine Pflichten in gewohnter Weife zu erfüllen. 
Ep wurde er frei. — Das Zeugniß über fein Yjähriges 
Mirken beim Hoftheater als Schaufp., Regiffeur und Vor— 
fteher der dram. Lehranftalt fiel, der ferengften Wahrheit 
gemäß, ehrenvoll aus und befindet fih im VBerwahrfam der 
Genersl= Intendantur in Berlin. — Kurz vor feinem Ab— 
gange aus Stuttgart entfparn fih ein Wortwechfel zwiſchen 
©, und dem Intendanten, der einzige in 9 Jahren. Der 
Chef ward heftig, ©., wiewohl ruhig, ſah fich doch genöthigt, 
der hohen Stellung des Grafen die Hoheit der Kunft ent 
gegenzufegen. Da wurde dem vor wenig Tagen fo ehrenvoll 
Entlaffenen rafh ein 2. Abſchied ins Haus gefendet, und 
©. durfte die Stuttgarter Bühne nicht wieder betreten. Selbft 
die Erlaubniß zu einer allgemein gewünjchten Abendunter- 
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haltung in irgend einem Saale der Stabt wurde ihm ver- 
weigert; fo verließ er Stuttgart, ohne deſſen Publitum wieder 
zu feben, an das er fib noch immer in dankbarer Liebe 
erinnert. Am 4. April 1835 trat er im Opernhaufe zu Berlin, 
in der Rolle des Dliver Cromwell, zum 1. Male als 
Mitglied der königl. Bühne auf, — Da ber Schaufp. Künftler 
und Dlaterial zugleih iſt; da mit feinem Körper aud die 
Gebilde feines Geiſtes in die Gruft gefenft werden, hat eben 
er vor allen andern Künftlern den Anſpruch an feine Mit- 
welt, daß fie fein, bis in die feinften Züge ausgearbeitetes 
pſychiſches Bild entwerfe und bewahre, und ihm die volle 
und laute Anerkennung alles Defjen bringe, was er Großes 
und Schönes geleitet. Was durh folche Darftellung einer 
künſtler. Wirkfamkeir für die Kunſt felbft angeregt, gefördert, 
gewonnen wird, darf nur dann in Frage geftellt werden, 
wenn die Erfheinung, welhe man plaftifh feithalten will, 
noch feine fertige, vollkommen gefchloffene ift. S. aber fteht 
lebendig vor unjren Auge; fein Genius ift zur bejchaulichen 
Indivivualität, fein Name zum Begriff geworden. 2öjähriges 
xeben in dem Bilde des Lebens, feine wiederholten Reifen 
durch Deutjchland, der überall gleich günftige Erfolg feiner 
Darftellungen vor den verfchiedenen Nationalitäten des Va— 
terlandes, die tauſendfach Eritifche Zergliederung feiner 
Schöpfungen, und endlih der Ausſpruch unfrer bedeutendften 
Geifter über ihn als Künftler, haben ihn längft der ge= 
ſchwätzigen, leichtfertigen Kama entriffen und der ernften Klio 
übergeben. Da nun aber der Schaufp. zuerft Perjon ift, 
bevor er Charafter wird, und diefe unter jeder Hülle von 
großer Bedeutung bleibt, fo darf bei einem Künftler wie ©. 
die Perfonlichkeit niht außer Acht gelaffen, muß vielmehr 
der Schilderung feines Schaufpielerthbums vorangefhidt wer— 
den. ©. ift mittelgroß, ſchlank und gelenkig; fein heiter- 
Eluges Gefiht bat nichts auffallend Heraustretendes, als 
zuweilen einen wisig=liftigen Blid, wenn er ſpricht; Die 
Haltung ift graziös, der Zritt leicht: fein Erfcheinen macht 
ven Eindruck einer fteten Fertigkeit, in höhere und niedere 
Menfhenformen fchlüpfen, fie geiftig beleben und erfüllen 
zu Eönnen. Ein Zug der Ironie, der Ueberlegenheit, umfpielt 
den Mund, dem man es anfieht, daß er im conventionellen 
Leben viel Wanrheit zurüdhalten muß, aus dem nur Klares 
und Ueberlegtes in ruhige fhönem Fluffe bervorfommt. Seine 
volltommene Weltbildung macht ihn felbft mittelmäßigen 
Menſchen gefallen, die ihn nicht verftehen, die nur durch 
feinen dram, belebten, piquanten Vortrag, durch mande ſar— 
Eaftifhe Bemerkung, durch feine immer neuen und immer 
treffenden Vergleihe und dur die äußere Beſcheidenheit des 
bedeutenden Mannes angenehm berührt werden, ©. denkt 
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und fpridt eben fo glatt, deutlih und rein, fo 
ſchwungvoll und doh zur ſchönſten Ruhe abgeklärt, 
wie er fhreibt: er ift durchweg ein fertiger Menſch, aber 
— doh immer Menfh. Die Charakteriftit S.s als Dar— 
fteller glauben wir mit dem Goethe’fhen: 
„Willſt Du in’s Unendliche fchreiten, 
Geh’ nur in’s Endlihe nad) allen Seiten 

am beften bezeichnen zu können. Er greift niemals in’s Un— 
gewifje, Ueberfhwänglihe hinaus; er überläßt fein Talent 
nicht baltlofen, momentanen Cingebungen ; er tritt nirgends 
jubjectiv auf, fondern laßt Stamm, Aeſte, Blätter und 
Blüthen aus Einer Wurzel wachſen. Aus dem Ganzen feiner 
Aufgabe heraus fühlend und denkend, ordnet er alles Ein— 
zelne wieder zum barmonifhen Ganzen. Sein Jdeal ift die 
Wahrheit und die aus der Xotalität ihrer Kunftform ent— 
fpringende Schönheit. Er ift, wie Menzel von ihn jagt, 
nicht romantiſch, fondern claſſiſch. Wer feine poetifche 
Schaffungsfraft, feine Phantafie und Begeifterung nicht als 
Saft und Adern eines totalen Kunftwerfes, fondern in ein 
zelnen Portionen verlangt, der wird durftig bleiben; der 
wird fih mit feinem VBorwurfe: S. fpiele profaifh, bei 
jedem feinern Geifte lächerlib machen. Er ift fo profaifch 
wie es Lefling und Goethe waren, wie alle Claflteität ift. 
S.s Menfihen fliegen niht, eben weil fie Menſchen 
find. — Daß in hohem Grade fein eigen, was folhe Gegner 
ſchaft vermifjen will, beweift die merkwürdige Mannigfaltig- 
keit feiner Geftalten in Figur, Gefiht, Gang, Ton und 
Rhythmus der Sprache, Geberde, Bewegung, Angewohnbeit, 
in Allem, was Individuum vom SJndividuum unterfcheider. 
Aber feine proteifche Kraft ift nicht die gemeinere des Mimo— 
logen, es ift die des ächten, fchaffenden Kuünftlers, S.s 
Poantafie findet nicht nur die Plaftif des dichterifchen Ge— 
danfenbildes. Was ihn fo bewundern, feinen Namen fo 
Elangvoll aus den Tauſenden der Schaufp. hervortönen made, 
iſt feine geiftige Verwandlung; was ihn am meiften 
Seydelmann werden ließ: daß er nimmer auf der Bühne 
S. it. Er hat nit nur Geftalt, Sprahe und Manier, er 
bat Geburt, Leben, Verhältniß, Herz und Hirn feiner Rolle; 
— er fpielt nicht ſchön, ſondern er ift. Diefe tiefere, innigere 
Dojectivität, als was man fonft fo zu nennen pflegt, die 
Durcarbeitung feiner Rolle bis in ihre allerfeinften Züge 
mit dem Blick auf die Menſchlichkeit überhaupt, und die er— 
faunenswerthe Conſequenz und harmonifhe Rundung der 
Durdführung: diefe Eigenfchaften, glauben wir nah Allem, 
was wir von Garrid, Schröder, Fled, Iffland, Talma, Wolff 
und Devrient gelefen, gehört und zum Theil gefehen haben, 
find in S. am höchſten ausgebildet. Einige von diefen Un— 
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vergeßlihen, denen” fein Name fih anreiht, hatten ficher 
glänzendere Naturgaben, in jenem Betracht aber fteht ©. 
unübertroffen. Eben weil jein Kunftgenie das Meifte er— 
ringen und bilden mußte, weil feine Größe fein Werk, weil 
er, wie Eduard Gans ihn nennt, vergeiſtigte Natur iſt; 
durfte U. Lewald jagen: man könne Leffings paradoren Aus— 
ſpruch auf ihn anwenden: ©. wäre aud ohne Arme und 
Füße ein großer Schaufp. geworden, Die Gegner Ss — 
es tft bemerfenswerth, daß fich Fein Plingender Name unter 
ihnen befindet, welcher ſich S.s literar. Vertretern gegen 
überftellen dürfte — meinen fo recht feinen Ruhm im Herzen 
verwundet zu haben, wenn fie fagen: er Eönne ſich auf der 
Bühne niemals feinem Genius uberlaffen; er webe nur 
feine Charaktere mit beftimmtem Tritt, in ficheren, ferfigen 
Formen. Das ift baarer Unfinn, tadelndes Lob! Alles 
VollEommene wird mit Bewußtfein und Ordnung erfhaffen. 
Ein Charakter, in dem Alles entwicelt, motivirt werden foll, 
der als einzelne Figur in ſtreng gemeffenem Verhältniß zu 
den andern Figuren des Lebensbildes fteht, darf und Fann er 
vom größten Genie nur im Weußerlihen feitgehalten, bier 
und da impropifirt werden? Kein Dichter in heiligfter Bes 
geifterung bringt ohne Paufe des Nachdenfens, ohne Feile 
ein wahrhaft jchönes Gedicht zu Stande, und doh bedarf 
diefer nur der Sprache. Wie foll es nun der Schaufp., der 
außerdem m'mifh und plaftifh wahr und fhön bleiben muß, 
der ein, durch das Eleinfte Zuviel und Zumwenig beleidigter 
Charakter it, und dem die Bewegung anderer Charaktere 
und die Stellung vor dem Publitum jede Willführ ab— 
fhneidet? Mögen die Muffe: Spieler fih in folhen Impro— 
vifationen verfuhen und Solche, welche immerfort mit ftarfem 
Drgane oder fhöner Perfönlichfeit wuhern, weil fie Baum 
ein Mehreres für die Bühne befizen! Vorher muß der 
Schauſp. dichten, nachdichten; auf dem Theater fertig dar 
ftellen. — Die zufällige Snipiration auf den Brettern, wie 
alles Subjective und Einzelne verwerfend, erreibt S.5 Mei- 
fterfhaft ihren gleich mächtigen Erfolg auf die Maffe der 
Zuhörer wie auf die Gebildeten dadurch, daß fie, jei es 
negativ oder pofitiv, den barzuftellenden Charakter, ohne 
feiner Wahrheit im Geringften wehe zu thun: zur größte 
möglidhften dram. Wirffamfeit bringt, zu jenem 
erhöhten, gedichteten Leben, zu jener angefhauten Natur, 
welche alle Kunft erheifcht. Daß dies Feineswegs durch ein 
ftetes Zufammendrängen auf Effekt, noch durch Ausprägung 
der ſchärfſten, fpisigften Seite eines Charafters geſchieht, 
bedarf nah Aufzählung der geiftigen Vorzüge S.8 Faum der 
Erwähnung. Sein Franz Moor, fein Cromwell, Marinelli, 
Carlos in Clavigo, Richard III., Shylod, Jago zc, beweifen 
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im Geaentheil, daß er nicht die Sünde umd das Lafter, ihrer 
wirkjamen Frage willen, über das Individuum, ın welhem 
fie geworden find, binaushebt, fondern im Menfhen immer 
den menfchlichften Mittelpunkt auffindet. Die größtmöglichfte 
dram. Wirkſamkeit feiner Charaktere entfteht durch die voll= 
tommene Beherrfhung feiner Nolle im Innern und 
Aeußern (feine Masken find fo fchlagend Das, was er dar= 
ftellt, daß man fie Seelen- Abdrüde nennen muß), durch die 
Objectivität, welche die Illuſion bervorbringt und aufredht 
hält, und dur die mit jener verbundene Confequenz feines 
Spiels, welhe dem Herzen des Zuſchauers ein ganzes, 
unvergeßlihes Bild einprägt. Und foll er nun, im Bewußt— 
fein, immer das Rechte zu wollen, und im Bewußtfein feiner 
Fähigkeiten, da, wo es einen Feden Wurf gilt, Eein Fedes 
Bild entwerfen? Soll er, aus Angft, bier und da anzu— 
ftoßen, mißdeutet oder nicht fogleih verftanden zu werden: 
ein ſchwaches, halbes, haltlofes Gebilde zur Anfchauung 
bringen? Daß er dazu nicht der Mann oder vielmehr das 
Meib ift, beweift unter Andern fein „Mephiſto,“ deſſen Auf- 
fafung, Durhdringung und Darftellung Profeffor Röfe in 
einer bei U. Dunder in Berlin erfchienenen Brodüre mit 
Recht als ein Rieſenwerk des Geiſtes und Talents fchildert. 
©. bringt den Goetheifhen Mephiſto als Das, was er ift: 
als Teufel, NolEsdämon, als perfonifizirter, diefe unvoll- 
Eommene Welt durhägender Geift der Verneinung. Gegen 
diefe Auffaffung haben fich mehrere, ſelbſt beahtenswerthe 
Kritiker ausgelaffen. Sie wollen ihn als Spötter, Sophiſt, 
mit einem Worte als den Schalt ſehen. Welh einen Schale 
wollen die Herren? Doch wohl den der Hölle? Und den 
Höllen-Schalk finden fie in S.s Mephifto auf das Tieffte, 
Geiftvollfte ausgefprohen. Außer in feinen Engagements 
fpielte ©. in Braunfhweig, Bremen, Dobberan, 
Düffeldorf (2 Mal), Elberfeld, Frankfurt a. M. 
(2 Mal), St. Gallen, Halle, Hamburg (2 Mal), 
Hannover (2 Mal), Karlsruhe (4 Mal), Leipzig, 
Linz, Magdeburg, Mainz (2 Mal), Münden, 
Preßburg, Stettin (2 Mal), Zeplig, Ulm, Weimar, 
Wiesbaden (2 Mal) und Züri. — Seine ausgezeich- 
netften Darftellungen, aus denen zugleih die DVielfeitigkeit 
des Künftlers ſprechen mag, find: Shylod, Richard IL, 
ago, Polonius, König Philipp I, Mohr (Fiesko), 
Franz Moor, Präfident (Kabale und Liebe), Alba, 
Mephiftopheles, Antonio (Zaflo), Carlos (Clavigo), 
Nathan, Marinelli, Perin, Michel Perrin, Pol 
terer, Abbe de l'Epée, Wellenberger, alte Klings= 
berg, Graf Klingsberg (Unglüdl. Ehe dur Delicatefje), 
Graf Balken Echachmaſchine), er ie Vatel 
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(Shrgeiz in der Küche), Ludwig XL, Carl XIV, Shewa, 
Scarrabäus, Friedrih der Große, Eromwell, 
Oſſip, Bolingbrofe un. f. w. In jüngfter Zeit ift ©. 
auch öffentlih als Vorlefer aufgetreten. 1839 las er zu 
Berlin „Lefling’s Nathan‘ zum Beften des Denkmals, wels 
ches diefem Schriftfteller zu Braunſchweig errichtet werden 
fol. Sm Winter 1840 las ©. 3 Mal für die berliner Ar— 
men, immer vor dem zahlreichiten und gebildetften Publifum. 
Das allgemeine Urtheil ſprach fih dahin aus, daß ©. bie 
tieffte Auffaffung des Dichters und feiner Perfonen befunde 
und durdaus dram. lefe. Sein Vortrag ift nicht nur mans 
nigfaltig dur Stimme und Rhythmus, auch durh Mienen 
und leichte Geften; man glaubt die Sprechenden vor fich zu 
fehen. Natürlich ift dies Alles fo fein angedeutet, als es 
die Kunft des Vorlejens überhaupt geftattet und will. 
Mir fchließen diefe Züge zu einem Bilde des großen Künfts 
lers, gegenwärtig der Stolz und die Zierde des berliner Hof— 
theaters, mit dem Bedauern, daß derfelbe noch feine Analyien 
feiner bedeutendfien Charaktere dem Drud übergeben. Sie 
würden der Schaufpielfunft von wefentlibem Nugen, ihren 
Sreunden eine höchſt willlommene Gabe fein. (6G.) 
Seyfried (Ignatz Nitter von), geb. zu Wien 1776, 
follte nad dem Willen feiner Eltern Jurift werden und ſtu— 
dirte deshalb in Prag und Wien; feine Liebe zur Mufif war 
indeffen fo groß, daß er das Studium verließ und Muſik— 
director bei Schifaneder, Director des Theaters an der Wien, 
wurde, Hier debutirte er 1797 mit der Oper: der Löwen— 
Brunn; der Beifall, den diefelbe erhielt, rief eine ganze 
Reihe von Opern hervor, die wir bier um jo weniger na= 
mentlih anführen, als fie theils nicht über Wien hinaus— 
Eamen, theils felbft dort wenig Anklang fanden und alle längft 
vergeffen find. Länger wihrten feine Schaufpielmufifen und 
Melodramen, die in ihrer Art wirklich meifterhaft find und 
von denen mehrere, wie 3. B. die Waije und der Mör— 
der, der Wald bei Bondpy, Ugolino, die Waife 
aus Genf u. f. w., nod heute gegeben werden. Geit 1827 
zog fib S. vom Theater zurüd und lebt als Privatmann 
in Wien, wo er Kirchencompofttionen liefert. 3. 
Seyler. 1) Ein weniger als Schaufp. wie als Director 
befannter und berühmter Principal des vor. Jahrh.s, Er 
war früher Kaufmann, widrige Verbältniffe führten ihn zur 
Ackermannſchen Gefellichaft, deren Leitung er 1767 Anfangs 
mit Tillemann u Bubbers, und fpäter allein übernahm; 
feine Gefellihaft, mit der er nad einander in Hamburg, 
Hannover, Weimar, Gotha, Leipzig 2c. Vorftellungen gab, 
mar eine der beften Deutfchlands; er felbft war ein Mann 
von Geihmad und Kenntniffen, der fih um die Erhebung der 
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Bühne nicht unmwefentliche Verdienfte erwarb. — 2) (Sophie 
Friederike, geb. Sparmann), geb. 1738 zu Dresven, 
widmete fich früh der theatral. Laufbahn, und betrat in ihrem 
9. Zahre zum 1. Mal die Bühne, Sie verheirathete fi 
mit dem Schaufp. Henfel, machte mit ihm mehrere Reifen, 
und fpielte in den bedeutendften Städten Deutfchlands mit 
großem Beifall. Späterbin von ihrem Gatten geſchieden, 
verheirathete fie fich mit dem Vor. Sn ihren legten Lebens 
jahren war fie ein Mitglied der Schröterfhen Geſellſchaft zu 
Hamburg. Sie ftarb dort 1789, ehe fie den Beifall für ihr 
nah Wieland's Oberon bearbeitetes Singfpiel: Hüon 
und Amande (Flensb. 1789, fpäterhin unter dem Titel: 
DOberon, König der Elfen, Hamburg 1792) einernten 
Fonnte. Sie war eine Frau von Geift, Gefhmad und 
Kenntniß, aber auch von großem Selbftgefühl. Ihre Darftel- 
lungen zeichneten fih dur einen hohen, edlen Styl aus, 
Sie gebot über Verftand und Empfindung. Am glücklichſten 
war fie in tragifhen Rollen, die eine gewiſſe majeftätifihe 
Würde forderten, als Merope, Medea, Eleopatra, als Königin 
in Shaffpeare’s Hamlet und König Rihard. Lefling charak— 
terifirt ihr Spiel mit den Worten: „Kein Wort fällt aus 
ihrem Munde auf die Erde. Was fie fagt, bat fie nit 
gelernt; es Eommt aus ihrem eignen Kopfe, aus ihrem eignen 
Herzen. Sie mag fprehen, oder mag nidht fpreden, ihr 
Spiel geht ununterbrochen fort.‘ De. 
Shakspeare oder Shakspere (William), der 
gewaltigfte und vielgeftaltigfte unter den dram. Dichtern aller 
Zeiten und Völker, ift zu Stratford am Avon, einem Marki— 
fle&en in Warwidfhire, 1564 geboren. Seine Mutter trug 
den berühmten Namen Wellington, fein Vater war John ©., 
Mollhändler und Friedensrihter., William war der ältefte 
von 9 oder 10 Gefhwiftern, befuchte als Knabe die Freifchule 
‚zu Stratford, unterftügte feit feinem 16. 3. feinen Water 
im Gefhäft, oder war, nach neuern Forfhungen, eine Zeit 
lang Gerichtsfhreiber und heirathete ſchon im 18. 3. die 
jährige Anna Hathaway, weldhe ihm 3 Kinder gebar, 
Vergl. Gentlemans magazine (Sept. 1836), wo die Ehelicenz 
für W. Shaffpere, auch Sharberd gefchrieben, und Anna 
Hathway mitgeteilt ift. ©. lebte nun in einer Mißheirath, 
wie fo viele der größten Geifter gelebt haben, wie Sokrates 
und Dürer, nur daß er fein Schiefal nicht mit der philof. 
Rube wie jener, noch mit der chriftlichen aufreibenden Des 
muth wie diefer getragen zu haben ſcheint. War es die Ab— 
neigung gegen feine Frau, oder, wie man vorgibt, eine 
jugendlihe Unbedachtſamkeit, die ihn zur Flucht nach London 
veranlaßte, genug, er entfernte ſich 1586 oder 1587 aus 
feinem Wohnorte und ließ ſich auf Empfehlung feines Lands— 
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mannes Thomas Green, der ein beliebter Schauſp. war, 
. unter die Queen’s players im Bladfriars= Theater aufnehmen 
(1589), und 1596 erfcheint er unter den 8 Theilnehmern, 
welche um Wiederberftellung des Gebäudes petitionirten. Bes 
fonders foll er in der Rolle des Geiftes im Hamlet gefallen 
haben; aud hat es ihm gewiß nicht an geiftreiher, durch— 
dachter Auffaffung feiner Nollen gefehlt, und namentlih wird 
es gerade feiner natürliben Darjtellungsart zugefchrieben, 
daß er damals, wo die von ihm im Hamlet felbft verfpottete 
sutrirte pomphafte Wortragsmanier im Schwange war, als 
Schaufp. nicht den allgemeinen Beifall des Publitums er= 
warb, der ihm als Schaufpieldichter zu Theil wurde. Ueber— 
haupt ift fein Leben dunkel und durch willführlid erfundene 
Sagen zu einer förmlihen Dichtung gemadht. So erzählen 
Einige, daß er nach der Flucht von Stratford fih in Briftol 
‚mit einem Kauffahrer nad Wenedig eingefchifft und auf der 
Hin= und Zurüdreife Matrofendienfte verrichtet habe. Eine 
eben fo unerwiefene Fabel ift die Angabe, daß er die Pferde 
der Vornehmen vor den Theaterthüren gehalten habe. Die 
Algewalt, womit S.s Stüde das menſchliche Herz ergreifen, 
machte ihn nicht bloß populär, fondern erwarb ihm auch 
unter den engl. Großen viele Freunde und felbft die Königin 
Elifabetb und ihren Nachfolger Sacob zu Gönnern, ls 
bübfcher, wohlgebildeter Mann und höchſt angenehmer wiß- 
reicher Gefellfbafter machte er fich auch perſönlich beliebt, 
während fein Verhältniß zu dem Grafen Southampton, dem 
Schüsling des Grafen Eſſex, ein höchſt romantifb ſchwär— 
meriſches war und durch S.s Sonette unfterblih geworden 
ift. Den damaligen Kritikern freilich fonnte es S. meniger 
rebt machen, und fogar der Schulgelehrte Ben Jonſon, 
deifen 1. Stück durch S.s Fürfprade auf die Bühne fam 
und defjen Sejanus fogar von S.s Hand Nachbeſſerungen 
erfahren haben foll, polemifirte in feinen Stüden gegen ihn, 
indem er gerade diejenigen Eigenfhaften, durch welde ©, 
über alle dram. Dichter hinausragt, zu verfpotten fuchte, 
Diefe und andere Umftände, von denen wir Feine genauere 
Kenntniß haben, und gewiß auch jene unenträthfelbaren 
Mipftimmungen, welhen der achte Dichter im Kampfe mit 
einer Welt, die zu ihrem Vergnügen oft von ihm fordert, 
was er nicht geben Fann oder will, häufig unterliegt, mögen 
zum Theil jene bei aller Erhabenheit und dichterifchen Freiheit 
melandolifhe und herbe Gemüthsrihtung und Weltanfhauung 
vorbereitet haben, welche fich in einer ganzen Neihe von 
Dramen aus S.s fpäterer Periode bemerkbar macht, während 
eine vorhergegangene Periode eine Menge der zarteften, 
duftigften, von Humor, ſchlagendem Wis und Empfindung 
erfüllten Dichtungen aufweift. Sein äußeres Leben jcheint 
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wenigftens ziemlich ficher geftellt gewefen zu fein. Zum 
Belege führen wir folgende Angaben an, welche auf das Jahr 
1612 Bezug haben: „die Einnahme vom Bladfriars = Theater 
zerfiel in 20 Antheile (Shares), welche 33 Pf. Sterl., alfo 
zufammen 660 Pf. abwarfen. Davon befaßen in dem ge= 
nannten Jahre Burbage, Englands größter damal, Schaufp., 
4, Fletcher 3, Shakfpeare 4, Hemings 2, Condell 2, Zaylor 
und Lowin (berühmte Darfteller des Hamlet) zufammen 3, 
und vier Andere 2. Rechnet man nun die Einnahme vom 
Globus eben fo hoch und fügt die Zahlung für 2—3 neue 
Stüde hinzu (zwifhen 10—25 Pf.), fo hätte fih S.s Ein— 
kommen jährlih auf 300 Pf. belaufen, was nad gegen= 
wärtigem Geldöwerthe einer Rente von 1500 Pf. gleichkommen 
würde. Sndeß haben jchwerlich alle Sabre jo viel wie das 
genannte abgeworfen. Es wird zugleich behauptet, daß ©. 
ein großer Zrinfer gewefen und fogar in Folge des zu 
häufigen Genuffes ftarker Getränke geftorben fei. Wenigftens 
geht aus vielen Stellen feiner Werke hervor, daß er die im 
lester Inftanz das Gemüth deprimirenden Cigenjchaften des 
Rauſches aus eigner Erfahrung genau gekannt haben müffe. 
Die lebten Lebensjahre verlebte er im der Umgebung feines 
Zieblings, feiner ältern an einen angefehenen Arzt verhei= 
ratheten Zochter Sufanne, zu Stratford in glüdlicher Zurüd= 
gezogenheit, und ftarb hier 1616. Das Datum feines Todes— 
tags, der 23. April, fol nad Einigen auch das feiner Geburt 
gewejen fein. 1741 wurde diefem Liebling und Stolz der 
engl, Nation ein Denkmal in der Weftminfterabtei errichtet. 
Den unermüdliben Nahforfhungen nab S.s Reliquien ift 
es aud gelungen, das von ihm binterlaffene Teftament zw 
entdeden, welches manche interefjante Paragraphen enthält. 
Es kann bier der Ort nicht fein, diefen wahrhaften Heros 
der dram. Poefie, diefen eben fo edlen Charakter als phantaſie— 
reihen Dichter und tieffinnigen Denker, in einer detaillirten 
Darftellung Eritifch und literarhiftorifh zu würdigen, Er ift 
Gemeingut aller gebildeten Völker geworden; ihn zu erklären 
und zu dharafterifiren, haben fich, bejonders unter den Deut= 
ſchen, die tüchtigften Geifter bewährt und abgemüdet, und 
zumal den deutſchen Kritikern ift es, von Leſſing bis 
Schlegel, Tieck und Ulrici herab gelungen, ihn in umfaſſen— 
derm Sinne, im Geift und der Wahrheit zu würdigen, wäh 
rend die engliſche Nation von diefem Nationaldichter zwar 
bingerifjen ift, aber von Seiten der englifchen Kritik, die faft- 
nur das DVerdienft bat, ihn in freng philologifhem und 
grammatikalifhen Sinne erfaßt zu haben, ihm vielfadhes 
Unrecht widerfuhr. Die Franzofen, befonders die Altern, Fönnen 
hierbei gar nicht in Betracht kommen. Voltaire erhebt oder 
. erniedrigt fih fogar zu der fchamlofen Behauptung, da 
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Hamlet von einem befoffenen Wilden herzurüßren fcheine, 
Ganz ähnlih nennt der berühmte fchwedifhe Dichter Kell: 
gren S. einen Wilden, den man binden müffe. Zu den 
zahmen dram. Dichtern, welhe wie die franzöfifchen, das 
Eiſen der dram. Poefie gerade dann zu fehmieden fuchen, 
wenn es am Eälteften iſt, gehört allerdings ©. nidt. Die 
fogenannten Einheiten der franz. Bühne galten ihm nichts, 
um jo mehr aber die dramat. Einheit. Er braudte feine 
Regeln und Gefege zu beobachten, weil er fich felbit Regel 
und Gefeg war. Mit Recht fagt AU. W. von Schlegel: 
Mir ift ©. ein tieffinniger Künftler, nicht ein blindes wild 
laufendes Genie. Sener Begriff von der poetifhen Be— 
geifterung, den mande Iyrifhe Dichter in Umlauf gebradt 
haben, als wären fie außer fich, und ertbeilten, wie die Pythia, 
von einer fremden Gottheit ergriffen, ihnen felbft unverftänd- 
lihe Orakelſprüche: jener Begriff (felbft nur eine Iyrifche 
Erdihtung) paßt am allerwenigften auf die dram. Compofition, 
eine der befonnenften Hervorbringungen des menſchlichen 
Geiſtes.“ ©, ift ein zugleih bewußtes und naiv unbewußtes 
Genie; man kann nicht immer fagen, wo er dies, wo er 
jenes ift, aber er ift fich felbft in feinem „dunkeln Drange 
des rechten Weges wohl bewußt.‘ Er mag bier und da den 
geraden Weg, der zum Ziele führt, aus Grille und phanta= 
ftifher Laune verlaffen, aber er weiß ihn im rechten Augen= 
bli@, fei es aus Snftinft oder Berechnung, immer wieder 
zufinden, und er eröffnet uns auf feinen Ausbiegungen fo 
wunderbare Profpecte, daß wir vergeffen, nicht daß wir fehl- 
fondern daß wir umgegangen find. Und fo geben wir uns 
ihm vertrauungsvoll bin, weil wir mwiffen, daß er ein rechter, 
weifer und verftäindiger Führer ift, dem es nicht darauf an= 
kommt, uns den Fürzeften Weg zu führen, fondern uns aud 
feitab ftille, tiefe und berrlihe Geheimniffe, verborgene rei— 
zende Schönheiten Fennen zu lehren, die, einmal erkannt, 
wir nie bereuen werden, erfannt zu haben. Er berechnet nidt 
im Einzelnen, fondern im Großen, und felbft die Einzeln- 
beiten werden zulegt doch das richtige Facit ergeben. Das 
Süfefte und Herbfte, das Niedrigfte und Höchfte, das Freu— 
digfte und Schmerzlifte, das Anmuthvollſte und Entſetz— 
lichſte — Nichts ift ihm verfügt, alle Srfcheinungen des menfd= 
lichen Dafeins weiß er zu erfchöpfen, alle Contrafte neben 
einander zu ftellen, nicht um fie in ftarrer Gegenfäüglichkeit 
verharren zu laffen, fondern um fie in Eintracht und Ver— 
ſöhnung auszugleihen. Die Echattenmaffen find der Licht- 
mafjen wegen da, und diefe um jener willen, den Menſchen, 
das Individuum fchildert er wie feiner vor oder nad ihm, 
aber er f&hildert aud in dem Individuum die Gattung, wie 
in der Gattung das Individuum. Die große Nemefis, das » 
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Schickſal, waltet bei ihm wie die Gefhichte felbft, die den 
Einzelnen oft zu erdrüden droht, während fie die Gefammts 
beit erhebt, raͤcht, fittlih, gefeglih und politifh kräftigt. 
Man Eann fragen, und man hat gefragt, ob S. im Komifchen 
oder ZTragifchen größer fei, aber wenn man mit gerechter 
Marge mißt, wird man geftehen, daß er in Beiden gleich 
groß und gewaltig ſei; nur das Genre ift verfchieden, die 
Behandlung gleich genial und geiftreih. In den eingewebten 

onden Liedern ftellt er fih den beften Iyrifhen Dichtern 
eich, während er in den fcherzhaften Parthien fich als einer 
der wisigften Köpfe aller Zeiten zeigt und andrerfeits in 
feinen Reflexionen mit den tiefften philofoph. Denkern um 
den Preis ringe. Zugleich fist er mit einer folden Un= 
parteilichkeit über Völker und Fürften zu Gerihte, daß er 
feinen Stand verfhont und dem despotifchen FZürften eben 
fo ungefcheut wie dem verblendeten Pöbel, welder nur feinen 
brutalen Zaunen folgen wollte, die Geißel der Satyre auf 
den Naden drüdt. Diefe Unparteilichkeit des poetifhen 
Straf= und Rihteramtes hat Fein Dichter in gleihbem Maße 
begriffen und vertreten als S. Selbſt die Phantaftegeftalten 
weiß er fo zu individualifiren, daß die Märchenwelt, die er 
uns vorführt, die Ungeheuer, die er erfchafft, uns kaum noch 
als Gefhöpfe einer tranfcendentalen Phantafte, noch weniger 
als Ausgeburten einer bloßen willführlihen Laune erfcheinen. 
Wie oft er auch mit uns zu fpielen fcheint, immer ahnen 
und fühlen wir den tiefen Sinn, der in diefem Spiele ver— 
borgen ift. Stoff, Charaktere, Leidenfchaften, Handlung und 
Begriff der Handlung find bei ihm aufs innigfte im einander 
gebildet, und um fo zu fagen auf gegenfeitige Garantien 
verfichert5 und dabei entwideln fih die Charaktere in fo 
naturgemäßer Weife, wachen die Leidenfchaften von den 
Bleinften Anfängen bis zu ihrem oft entjegensvollen Gipfel 
in fo confequentem Fortgange an, das für den denfenden 
Beobadıter felbft die oft anfcheinend jühen Sprünge als die 
ganz richtigen Ergebniffe eines einfah pſycholog. Proceſſes 
erfcheinen müffen. Das Pathologiſche, die Seelenfrankheiten, 
bat ©. wie Fein Andrer mit fo entfchiedener Wahrheit dar— 
zuftellen gewußt, daß felbft das Somatifhe mit in des 
graufenhafte Spiel gezogen wird und der Arzt von ihm lernen 
fann, wie fih die Krankheiten der Seele anfangen, fteigern, 
außern und vollenden, In den füßeften und zarteften, wie 
in den gewaltfamften oder nedifchiten Frauengeftalten, in 
den hexoiſchſten, wie in den barodften und feigften, in den 
ausgelaffenften, wie in den melancolifhften, ın den geiftig 
energifhften, wie in den gemüthlich weichften, in den eine 
fahften, wie in den aus Humor, Wehmuth, Laune gemifch- 
teften männlihen Charakteren, iſt S. gleih glücklich und jo 
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mannigfaltig, daß, bis auf die Strolhe, die Clowns, die 
Narren, die Diener und Boten herab, kaum eine Aehnlichkeit 
der einen Figur mit der andern fih nachweiſen läßt. Eben 
jo meifterhaft mannigfaltig, charakteriftifch, prägnant, indi— 
viduell, marfirt ift S.s Sprache, die für jede Leidenfchaft, 
jeden Gedanken, jede Empfindung, jeden Ausbruch von Weh— 
muth, Luft, Ueberluft, Tollheit, Schmerz, Wahnfinn, Züde, 
Heuchelei, Schadenfreude, Bosheit, Zorn, Haß, Gemüthlich— 
Zeit, Liebe und Liebesfeligkeit immer den entſprechendſten 
Ausdrud bat. Der Wechfel von Vers und Profa ift bei ihm 
felten oder niemals willkührlich, der Vers, fo raub, fo ſpitz— 
findig, fo herb er zuweilen auch erfcheinen mag — bejonders 
in feinen fpätern Werfen — doch immer ächt dram., voll 
Leben und Bewegung, der Situation, dem Charakter des 
Redenden ſtets entſprechend; diefer Vers will durchdacht, 
ftudirt, nicht bloß declamirt fein, wie etwa die unterſchieds— 
lofen glatten Verſe in den meiften der deutfchen jambifchen 
Zragödien. Oder wie Fann man fpiegelglatte, zierlihe, ges 
blümte Verfe im Ausbruche der Leidenfchaft verlangen, wenn 
e5 bewiefen und außer Zweifel ift, daß die Keidenfhaft ſtoß— 
und rudweife fpricht und jede Empfindung ihre eigne Sprade 
bat? Sn diefer Hinficht foll man bei S. in die Schule gehen, 
nicht bloß der Dichter, fondern auch der Schaufp., der Des 
elamator. Und wie fchöne, wie fließende, wie wollautende 
Verſe weiß der Dichter zu machen, wenn er, z.B. in Romeo 
und Julie, zarte und füge Empfindungen zu ſchildern hat! 
Selbft wo ©., wie im Zitus Andronicus, eine Niederlage 
erleidet, erftaunt man noch über die Kräfte, die er troß dem 
aufwandte und trog denen er fiel. ©. hat den feltnen Anz 
ſpruch darauf, felbjt noch in feinen Fehlern groß zu erſcheinen 
und dem Denkenden Bewunderung abzunöthigen. Schlegel 
geht offenbar zu weit, wenn er felbft Sis Fehler als Schön 
beiten, als Refultate der weifeften Berehnung auslegen will, 
ein Beftreben, wofür ein fo Elarer Kopf, wie ©. felbft, lebte 
er noch, ihm wenig Dank wiffen würde, Die vielen Be— 
arbeitungen, denen der Dichter mehrere feiner Dramen unter- 
worfen bat, beweifen am deutlichften, daß er wohl erkannte, 
wie feine Dramen immer noch der Verbefjerung, der Feile, 
wenn aud nicht benöthigt, doch fähig feien, fo daß es auf— 
fallend erfcheint, daß, während die jegigen Kritiker gar eine 
Sleden und Fehler an ihm entdeden oder fie fogar zu Schön— 
beiten ftempeln wollen, der Dichter felbft nicht immer mit 
fib im Neinen war und ftets an fidy meißelte uud feilte, 
Diefe Fehler hängen mit dem Geifte der Zeit, in welcher er 
lebte und dichtete, ebenfowohl zufammen, wie die gewaltigen 
Schönheiten feiner Werke, die zu unferer Zeit zu erreichen 
eben fo unmöglich wäre, Auch der größte Dichter wird, 
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oft ohne Wiffen, oft mit einem nothwendigen Caleul, die 
Schwächen und Verirrungen feiner Zeit in feinen Werken 
abfpiegeln, und es ift eine Thorbeit, wenn man, wie z. B. 
jest, jo befliffen ift, nur die Dichter die Sünden ihrer Pros 
ductionen entgelten zu laſſen, während die größere Zahl der= 
felben auf den Geift der Zeit und auf das Publikum felbft 
zurüdfällt. ©. hatte das Glück, einer Nation anzugehören, 
in welcher verhältnißmäßig die meiften und entſchiedenſten 
Originale und Charaktere gefunden werden, deren allgemeines 
National= und Erbgut der Humor von Haufe aus ift, einer 
Zeit anzugehören, in welcher diefe Nation einen bewunderungs— 
würdigen Aufjhwung nahm, welche zu der modernen tief— 
finnigen Speculation fich bereits hinneigte, ohne ihren Zu— 
fammenhang mit dem romant. Mittelalter verloren zu haben, 
welhe nicht prüde, nicht falonmäßig delicat, nicht nervös 
empfindfam und, befonders bei der Neuheit der dram. Literatur, 
mebr an den Genuß als an das Kıitifiren, Kritteln und 
Mäkeln gewöhnt und zugleih an eine Bühne gewiefen war, 
die in decorativer Hinfiht wenig Anfprühe machte und mehr 
dem Dichter als dem Garderobemeifter und Decorationsmaler 
Gelegenheit bot, fih zu entwideln. In diefer Zeit galt aber 
neben dem Starken zugleich das Derbe und Ueberftarke, felbft 
Pumpe und Gefhmadlofe, und man müßte von fehr zwei— 
deutiger Afthetifher Bildung oder in einer fehr einjeitigen 
Borliebe für S. befangen fein, wenn man Spuren davon, 
die unbefchadet dem poetiſchen Werte des Stüds eben fo 
gut hätten vermieden werden Eönnen, bei ©. nicht wahr 
nehmen wollte. Um nur ein Beifpiel anzuführen, fo machen 
fih Ariels Worte: „daß die Lache die Füße überftank,” um 
fo widerlidher, da fie einem fo lieblichen zarten Luftiwefen wie 
Ariel in den Mund gelegt find; aber Beifpiele diefer Art 
finden fich bei S. viele. Hierher gehören auch die vielen oft fehr 
unverhüllten Zweideutigkeiten, die freilich bei ©. um fo mehr 
zu entjchuldigen find, da die Frauenrollen damals von Knaben 
gefpielt wurden, gebildete Frauen nur maskirt als Zus 
ſchauerinnen erfhienen und diefe Zweideutigkeiten überhaupt 
nicht einer raffinirten MWollüftelei, nicht einer lasciven Ver— 
derbtheit, fondern einer an fih durchaus Feufchen und dabei 
ferngefunden Seele ihren Urfprung verdanken. Hierher ge= 
hören ferner mandje empörende Gefhmadlofigkeiten und blutige 
Gräßlichkeiten, und es dürfte 3. B. ein eigenthümlich ver= 
blendeter und erſtaunlich gewigigter Advocat dazu gehören, 
um — wir erwähnen nur des einen Beifpiels — die gräßliche 
von der Tochter Lears und dem Herzoge von Cornwall per: 
ſönlich an Glofter ausgeübte Graufamkeit zu rechtfertigen. 
Dergleihen wirft auch nur bei der bloßen Erzählung, felbft 
auf jonft ganz derbe Nerven, fchon allzu graßlid. Hierher 
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gehören endlich eine Menge dunkler und gefuchter, fpigfindiger 
Migeleien und Wortfpiele, die freilih, fogar mit der Aus— 
dehnung bis auf Frivolitäten und Zweideutigkeiten, damals 
felbft am Hofe Sitte waren und in denen man fih in der 
Unterhaltung zu überbieten ſuchte. ©. felbft macht ſich mehr— 
mals über diefe Sucht feiner Zeitgenofjen luftig, während er 
ihr doch fröhnte, oder des Erfolgs wegen fröhnen mußte. 
Schlegel hat, fogar mit Hinweifung auf Mofes 5 Bücher, auf 
Homer, Petrarca und Cicero, den Gebrauh von Wortipielen 
mit großem Glüd vertheidigt, aber von dem Vorwurfe, daß 
©, einen zu übermäßigen Gebrauch von diefem Rechte gemacht 
habe, wird er ihn fchwerlich ganz freifprechen können. Zuletzt 
möchten wir hierher nody einzelne Spuren von allzuftarker 
nationaler Einfeitigkeit rehnen, die aufs fchärffte mit der 
fonft von S. in allgemein menfchlicher Hinſicht geübten Uns 
parteilichfeit contraftirt, und welche 5. B. in Heinrich VI. eine 
carifirte Zeichnung der edeln Jungfrau von Orleans ver— 
anlaßt bat, welde nahe an Brutalität grenzt. Dagegen 
müffen wir ©. gegen den Vorwurf der Unwiffenheit durchaus 
und in allen Studen vertheidigen; feine Anadhronismen find 
erweislich überall nur Fefe Berechnungen oder Fühne Genies 
ftreihe, und wenn er 3.3. in dem phantaſtiſchen Yuftipiele: 
Wie es Euch gefällt, in den Urdennen Löwen haufen 
oder in einem Märchendrama einem Seefchiffe in Böhmen 
einen Strandungsplag anweift, fo ift wohl Elar, daß er hier— 
unter nicht die Ardennen oder Böhmen verftand, wie fie 
wirklih find, fondern, der phantaftifhen Umgebung ent= 
ſprechend, ein phantaftifches Böhmen und einen phantaftifchen 
Ardennerwald. ©., der fo viele Spuren tüchtigen Willens 
darthut, in deffen Römerdramen fih ein fo tiefes Scudium 
der röm. Geſchichte erfennen läßt, der überhaupt hiftor, 
Einn in großer Fülle, dabei eine große Belefenyeit, eine 
Bekanntjchaft mit faft allen Zweigen der Künfte und Wiffen- 
fhaften befigt und fogar mit feiner autodidaktiihen Gelehr— 
ſamkeit bier und da nur zu fehr coquettirt, hat fich dergl. 
kecke und abfihtlicdye Verlegungen der lokalen Wahrheit nur 
in Stüden erlaubt, in denen die Wirklichkeit überhaupt mehr 
oder weniger, wie felbft im Hamlet, in ein phantaftifches 
Gebiet, die beftinnmte Lokalität in eine allgemeine, die be= 
ffimmte Zeit in ein Zeitlofes hinübergezogen wird. Seine 
Stoffe entnahm er zum großen Theil der Gefhihte, und 
namentlich bilden feine die Gefhichte der engl. Könige bes 
handelnden Dramen eın fo umfaffendes, großartiges, natio= 
nales Gedicht, wie Fein andres Volk es befigt. Die Stoffe 
zu feinen fo wunderbaren romant. Tragödien und Schau— 
fpielen fchöpfte er aus Novellen, befonders aus ital,, 
aus nordifben Sagen, z. B. Hamlet, aus Voltsballaden: 


— 








Shakspeare 547 


Lear, aus engl. Romanen: das Wintermährchen, weldes 
einem 1588 erfhienenen beliebten Romane des NR. Green 
entlehnt ift; aber er wußte ihnen ftets einen fo tiefen gei= 
ftigen Gehalt, eine fo neue Wendung zu ertheilen, fie mit 
fo vielen neuen Gruppirungen, Situationen, Epifoden, Figuren, 
einander kreuzenden Verwidelungen auszuftatten, daß fie in 
der f.jhben Behandlung als vollfommen neue Schöpfungen 
gelten können oder müſſen. In feinen Luftfpielen fcheint er 
ganz felbftfrändig erfunden und ſich Feinem Vorgänger an« 
gelehnt zu haben, während mande unter feinen hiſtor. 
Dramen bereits vor S. behandelt worden find und es er— 
wiefen ift, daß ©. oft ganze Stellen daraus entlehnt hat; 
fo find aus einem Traueripiele Marlowe’s, welches denfelben 
Stoff mit ©.5 Richard II. behandelt, und wovon das Manus 
feript vor einiger Zeit in London zur Auction Fam, ganze 
Sentenzen, halbe Scenen in S.5 Richard III. übergegangen, 
ein Verfahren, welches in unferer Zeit vielem Tadel unters 
liegen würde, Ueberhaupt fteht S. nicht fo ganz ifolirt, als 
Viele, befonders Schlegel, annehmen; namentlih hat ihm 
Marlowe tüchtig vorgearbeitet, während ©. diefen national 
dram. Styl in feinen Productionen ausbildete und befonders 
in feinen Hauptwerken zu einer unerreichbaren und unerreichten 
Höhe der Vollendung rundete. Es Eann bier eine fpecielle 
Darlegung und Erläuterung feiner einzelnen Dramen nicht 
gefordert, noch gegeben werden; indeß mögen fie, mit einigen 
biftor. Angaben, bier aufgeführt fein. Zuerſt die hifter. 
Echaufpiele. Hierunter find der Zeit der Bearbeitung nad 
die 3 Theile des Heinrich VI. (1589 — 1590) die früheften. 
Dialone behauptet, der 1. Theil gehöre S. nidht an, die 
beiden andern feien Ueberarbeitang. Aber die Behandlung, 
welche freilih die Fünftler. Höhe in S.s fpätern Meeifter- 
werfen nicht erreicht, ift doch durchweg fhakfpearifh, in 
großem Sinne, voll genialer Kühnbeit. Der 2. Theil mag 
um 1599 oder 1600 umzearbeitet fein. Von Richard LE, 
1590 oder 1591 gedichtet, gibt es eine neue Bearbeitung aus 
dem Sabre 1596. Im legterm Jahre ift auch Rihard IM. 
geſchrieben; gedrudt wurde er 1597. ls wichtiger biftor. 
Moment ift anzuführen, daß Graf Effer das Stüd beftellte 
und die KRoften der Aufführung bezahlte, als er den unbe= 
fonnenen Plan gegen die Königin faßte. Er glaubte, durch 
das Stud aufregend auf die Menge wirken zu Eönnen. In 
der Anklage des Eſſex ift diefer Umftand nicht unerwähnt 
geblieben. Die berrlihe Abfezungsfcene findet fich erft 1608 
gedrudt. Der 1. Theil Heinrichs IV. ift 1596 — 1597, der 
2. im Sabre 1597 gefchrieben und gefpielt, Heinrich V. 
1599, Heinrich VLlI. 1600 oder 1601. Lesteres Drama 
wurde aufgeführt, obfhon die Schwächen SHeinrihs darin 
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die frühern Bearbeitungen Stein für Stein über ben Haufen 
geftürzt haben, Möglich indeß, daß mande Riffe und jähe 
Sprünge, namentlih im 4. und 5. Akte, mande Brüde in 
der Charakterzeichnung (wie uns namentlich Polonius, Laertes, 
Horazio im 1. Akte entweder anders oder hervortretender 
angelegt zu fein fcheinen) aus der Unfäbigkeit oder Unmög— 
lichkeit herrühren, alle Unebenheiten eines Jugendwerkes zu 
tilgen und zu glätten. Auch ringt der Dichter im Hamlet 
offenbar mit feinem Stoff, ohne ihn überall bewältigen zu 
können; er baut ihn faft zu fehr in die Tiefe, wo das Licht 
erlifcht, das Gedanfenchaog beginnt und die dram. Geftaltenwelt 
ihr Ende hat. Das gewaltige Trauerfpiel Lear, worin der 
Stoff nah allen Seiten bin in bewundernswerther Weife 
erfchöpft ift, gehört dem J. 1605 an. 1606 folgte Macbeth, 
die vielleicht gefchloffenfte Tragödie S.s, in der Alles aus 
fih heraus, Alles rein tragifh, ächt groß, pſychologiſch nothe 
wendig, innerlich motivirt ift, wenn man die Zauberfchweflern, 
Banquo's Geift u. f. w. als die vorbeftimmten oder nach— 
wirfenden böfen Geifter in Macbeths Bruft, die ihm eben 
nur vor das Auge treten, wie die Erfcheinung des Doldes, 
betrachten will. Offenbar hat der Dichter auf diefe wunder 
bare, ſprachlich ſeltſam gedrängte, oft gepreßte Tragödie einen 
befondern Werth gelegt und Sorgfalt verwandt, da jedes 
Witz- und Wortfpiel, jede Fomifhe Situation und — ans 
genommen, daß der Thürhüter eine Interpolation ift — fogar 
jede komiſche Figur, kurz Alles vermieden ift, was der keu— 
then pfycholog. Wirkung der Tragödie Abbruch thun könnte. 
In die Zeit des Hamlet fallen noh Ende gut Alles gut, 
ſchwer und gefucht in der Sprade, nad der Anſicht Tieds 
mit Hamlet gleichzeitig, ſpäter wieder bearbeitet und mit der 
vortrefflihen Figur des Parolles bereichert, und die beiden 
Veronefer, worin ©. feines Stoffes nit ganz Herr ge— 
worden. Zroilus und Ereffida, ein jeltjames, faft un— 
verftändliches und unverftandenes Stück, weldes weder auf 
dem Globus noh im Bladfriars=- Theater aufgeführt worden, 
entjtand 1609. Den legten Jahren ©.5 gehören an: Map 
für Maß, nah Tied gegen 1611 oder 1612 entftanden, 
obſchon Malone das Stüd in eine viel frühere Zeit (1605) 
verlegt, tieffinnig, finfter, veih an ungewöhnliben Wens 
dungen, hart und herb im Jambus; das furdtbare Zrauerfpiel 
Othello, eins feiner Meifterwerke, welches jedoch hier und 
da die fhöne Grenze des äfthetifh und moralifb Erlaubten 
überfhreitet; der Sturm, Tiecks Meinung zufolge, 1613 
auf dem Globus aufgeführt, bei oder nad der Vermählung 
der Prinz. Elifaberh, Tochter Jacobs I., mit dem Pfalz rafen 
Sriedrih, dem fpätern ſchwachen und unglüdlihen önige 
von Böhmen. Der Sturm gehört zu den in England be- 
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liebteften Stüden und Eommt nody mit pomphafter fcenifcher 
Ausftattung in Kondon auf die Bühne. Endlich das Winter— 
mäbrden, von dem Tieck fagt, es fei fo reizend, weil es 
Gefhihte, Mährchen, Tragödie und Luftfpiel zugleih jet, 
feder gemiſcht und felbft von frifcherm Colorit als andere 
ähnlihe Werke felbft diefes Dichters. Das Stüd befindet 
fih aud jest nody auf dem engl. Theater. Neu entdedte 
Documente weifen nad, daß der Sturm und das Winter- 
märcen bereits im Novbr. 1611 aufgeführt wurden. Die ©. 
noch mit größerer oder geringerer Wahrfcheinlichkeit zugefchries 
benen oder beftrittenen Stüde, von denen A. W. Schlegel die 
meiften unbedingt für ©. in Anfpruch nimmt, heißen: %o= 
erin, Pericles, Prinz von Tyrus, der londoner 
verlorne Sohn (the London prodigal), die Puritanerin 
oder die Wittwe von Watlıngfireet, Thomas 
Lord Eromwell, Sir Sohn Dldcaftle, 1. Theil, 
Ein Trauerfpielin Vorkſhire, der luftige Teufel 
von Edmonton, Eduard lll. die ſchöne Emma u. 
Wie groß die Wirkungen S.s auf die übrige Welt, nament= 
lih auf die dram. Dichter Deutſchlands, auf Leifewis, Goethe, 
Schiller, gewefen find, hier zu erörtern, würde zu weit führen. 
Leſſing bauptfächlih bat ihn uns näher gebracht und X. 
W. von Schlegel das eingeleitete Verftändnig in feinen 
Vorlefungen über dram. Kunft und Literatur 
befeftigt und ausgebreitet, während Tieck durd einzelne 
Scälaglichter in feinen dramaturg. Blättern und befonders in 
feinen Anmerkungen zu der von ihm ergänzten und erläuterten 
meifterhaften und nicht genug zu preifenden Schlegel’fchen Ueber— 
fegung der Werke S.s, einzelne duntlere Fragen aufgeklart und 
zu einer genauern Abſchätzung feines Werths beigetragen hat, 
wahrend Ulrici in feinem Buche über S.s dramı. Kunſt 
und jein Verhältniß zu Ealderon und Goethe iga 
philofophifh zu definiren und von chriſtlichen Standpunfre 
aus zu erfaifen ftrebt.*) Vol. unter andern die Abhandlung 
von Kühne: Shaffpeare als Menſch und Lyriker 
in dejjen männl. und weibl. Charakteren (Lpzg. 1835) und 
den Aufjag von H. Marggraff: Zur Shakſpeare-Literatur 


*) William ©. hieß aud) ein junger Mann, der 1833 in Conden 
als Schyaufp. und Iheaterdichter auftrat und behauptete, Direct von Dem 
großen S. abzuftammen. Sein Geſicht hat allerdings grobe Aehnlich— 
keit mit dem Portrait G.s, aber da die Züge des Dichters nur imagi— 
nair find, jo bedeutet Das nichts. Die innere Aehnlichkeit mangelt, 
denn jeine Stücke find ſchlecht. Line Aehnlichkeit wäre vielleicht darin 
du ſuchen, dab er ein ſchlechter Schauſp. it, was jein großer Vorfahr 
aud) geweſen jein ſoll. Die Red. 
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in den Blättern für literar. Unterhaltung (1841, Nr. 162-163), 
worin die Abhandlung: KBecent Shakspearian Literature 
(Edinburgh Review 1841) zu Grunde geleat ift. Unter den 
neuen Shaffpeare= Forfchern in England ift vorzüglich Collier 
zu nennen, dann Knight in feiner Pictorial edition of the 
William S.; de Quenchy: Life of S. (in der Encyclopaedia 
britannica, 1840); Brown: On the autobiographical poems 
of S.; Boaden: On the sonnets of S.(1838); Courtenay: 
Commentaries on the historical plays of $. (1840); ferner die 
New facts regarding the life of S. (1835) und New anec- 
dotes regarding the works of S. (1836). Beſonders hinzu— 
weifen ift nody auf die Forſchungen der brittifhen Shakfpeares 
Gefellfhaft und deren „‚Extracts from the aceounts of the 
revels at court ete.“ von Cunningham (1842), im Auftrage 
der Shakſpeare-Geſellſchaft gedrudt. (H. M.) 
Shelley (Percy Biffbe), geb. 1792 zu Fieldplain 
in der Graffhaft Suffer, wo fein Vater, der Baronet Sir 
Zimothy S., Caſtle Gowing befaß und ein jährliches 
Einkommen von 20,000 Pf. St. zu verzehren hatte, Wähs 
rend jeines Aufenthalts auf der Schule zu Eton wollte er 
fid den Schulgefegen nicht fügen, nahm fich die unerhörte 
Sreiheit heraus, die Vorträge der Lehrer zu Eritifiren, Allo= 
tria zu treiben, und ward deshalb fortgejagt. Er ging num 
auf die Univerfität Oxford. Hier ließ es fich der 17jähr. 
fprudelnde Feuerfopf einfallen, ein Pamphlet Ueber die 
Nothwendigfeit des Atheismus zu fchreiben und eine 
hinreichende Anzahl defjelben an die Geiftlihen zu vertheilen, 
Die Folge diefes unbefonnenen Scrittes war, daß man ihn 
telegirte, fein Vater ihn verftieß und enterbte. Eine Zeit 
lang lebte nun ©. mittellos und verlaffen im größten Elende, 
ſchrieb unterdeß fein berühmtes Gediht: Königin Mab, 
das ihm fpäter noch arge Buße tragen follte, und ließ fich 
durch den Schmied zu Gretna= Green mit einer Miß Weitz 
brooE trauen, die er entführte, Diefe Ehe war nicht glüds 
lib und wurde nah 3 Jahren wieder aufgelöft. Inzwiſchen 
hatte ©. Irland befuht, und angeregt durdy das unfägliche 
Elend des Volkes, das ihm täglih vor Augen ftand, eine 
Brohüre gefhrieben, worin die Regierung revolutionäre Ten— 
denzen witterte. Nach mancherlei Streifjügen durdy England 
ging er 1814, nachdem er zuvor das tiefjinnige Gedicht: 
Alaftor oder der Geift der Einſamkeit, gejchrieben 
hatte, nah Paris, wo er in drüdendem Mangel eifrig Mes 
dicin ftudirte. Nach England zurüdgekehrt, Iernte * 
geiſtreiche Tochter des bekannten Schriftſtellers Will. Godwi 
und der überfpannten Mary Wolſtoncraft kennen, heirathete 
fie und lebte nun glüdlih und zufrieden eine Zeitlang in 
Marlow. Hier entftand fein Gediht: The revolt of Is- 
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lam, das ihm als Dichter einen nicht unbedeutenden Namen 
brachte. Er machte nun mit feiner jungen Gattin eine Reife 
durh Frankreich, die Schweiz und einen Theil Stalieng, 
lebte längere Zeit in innigftem Freundfchaftsverbältniffe mit 
Byron am Genferfee, überfezte bier einige Stellen aus 
Goethe’s Kauft, eine Dichtung, die er jeder andern vorzog, 
ging dann an den Eomerfee, wo er das zarte, vom Hauch 
des Südens durchduftete Gediht: Nofalinde und Helene, 
ſchrieb, und kehrte im Herbft wieder nad England zurück. 
Allein Englands Boden fbien für ©. die Schlummerftätte 
der Eumeniden zu fein, und Faum hatte fein Fuß die hei— 
mathlihe Erde betreten, als er durh den Tod feiner 1. 
Gattin, die fi im Wahnfinn das Leben genommen, ers 
f&hüttert wurde. Unmittelbar darauf trug der damalige Lords 
Fanzler Eldon in Folge der ohne S.s Willen in Drud ers 
f&bienenen Königin Mab darauf an, dem armen Vater 
als Gottesläfterer und Atheift feine Kinder zu rauben, ein 
Antrag, der angenommen und trod aller Protefrationen des 
erzürnten ©. auch ausgeführt wurde. Don diefer Zeit an 
baßte er England und verließ es, gleid Byron, 1818 ganz. 
Erf in Rom gönnte er fih längere Naft, ſchrieb bier den 
erlöften Prometheus und ward durd ein altes Manu— 
feript, das in feine Hände fiel, auf die furchtbare Geſchichte 
der Cenci aufmerffam gemacht, die er in einer vortreffliden 
Tragödie: die Cenci, bearbeitete. Er zeigte fih darin ale 
dram. Dichter von großer Kraft und eigenthumlichem Zalent, 
nur bleibt zu bedauern, daß die Scheußlichkeit diefes Stoffes 
auch dem entjchiedenften Talente niemals irgend einen Erfolg 
fibern wird, S. wünſchte fehr, die Cenci aufgeführt zu 
fehen, und batte auch die Hauptrolle für Miß DNeil am 
Eoventgardentheater gefhrieben, eine Schaufpielerin, die da— 
mals auf dem Gipfel ihres Ruhms ftand und deren Talente 
er fehr ſchätzte. Der Director jedoh machte erheblihe Eins 
wendungen gegen die Anftößigkeit des Sujets, und fo unters 
blieb die Aufführung. Eine Hinneigung zur dram. Form 
berrfht zwar in ©8 Dichtungen überall vor, aber. dad 
Iyrifhe Element ift zu mädtig in ihm, um nicht jene Nei— 
gung zu überwuchern, fo daß in jenen Gedichten der Dialog 
und die dram. Abtheilung nur als das Gefäß erfcheinen, wel— 
ches feine Iyrifhen Erguffe aufnimmt. Die Cenci ift das 
einzige feiner Werke, welches die entgegengefegte Richtung 
einſchlägt und alle Lyrik, überflüffigen Bilderihmud, über 
haupt „Worte, Worte, wie Hamlet fagt, ausfchließt. Alles 
in diefem Gedicht ift rein dram., und ber Charakter der 
Beatrice, wie fie durch fchredlihen Seelenfampf zum Abfcheu, 
Entfegen und dann zum verzweifelten, todesfhwangern Ent= 
ſchluß fortſchreitet, iſt meiſterhaft durchgeführt. hat ihn 
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fein früher Tod verhindert, dieſe Bahn weiter zu ver— 
folgen. Nur nob einige Scenen einer Tragödie Karl. 
und der Plan und die Unfangsfcene eines andern Drama’s 
fanden fih unter feinem Nachlaß. Nahdem er an verſchie— 
denen Orten Staliens gelebt harte, miethete er fih endlich 
an dem prächtigen Bufen von Spezzia eine Villa, madıte 
wiederholt in eınem Nahen Fahrten auf dem Meere und 
pflegte oft eine nahe Höhle zu beſuchen, in der er fidy feinen 
poetifben Cingebungen überließ. Die Zauberin des Atlas 
und der Triumph des Lebens waren die Früchte diefer 
glüdliben Epoche. Da erfaßte ihn das Schickſal. Ein Ge— 
witterfturm üuberrafchte auf einer Vergnügungsfahrt den Se— 
gelnden, ftürzte den Kahn um und begrub den Dichter in 
den Wellen des mittelländifhen Meeres. Den aufgefundenen 
Körper verbrannte Byron an der Seeküfte, fammelte die 
Aſche des Freundes und feste fie in Rom auf dem Be— 
gräbnißplage der Proteftanten an der Pyramide des Keftius 
bei. Seine Gattin, befannt als die Verf. der Romane: 
Sranfenftein, Valperga, Kodore, gab feinen Nachlaß 
heraus. Unter den Ueberfegungen ins Deutfcbe verdient be= 
fonders die der Cenci von Felir Adolphi (Stuttgart) und 
die nob nicht vollendete feiner Gefammtwerfe von Sulius 
Seybt (Leipzig) hervorgehoben zu werden. (E. W.) 
Sheridan, |) (Thomas), geb. 1720 zu Giulia in 
Srland, ftudirte in feiner Jugend, widmete fih jedoch nachher 
dem Theater und lebte in Dublin als Schaufp. und Director 
einer Gefellfhaft. Er ftarb 1785 zu Murgarte, wohin er 
gegangen war, um feine ſchwache Geſundheit durch die See— 
luft zu ftärfen. Sein Hauptruhm als Schriftfteller gründet 
fihb auf fein engl. Wörterbudh über die Ausfprade. Dod 
lieferte er auch einige fchägbare Schriften über die Kunft 
zu lefen und zu declamiren. Aus beiden Schriften ift das 
noch jest ſchätzbare deutihe Werk entftanden: Ueber die 
Declamation, mit Zufägen von Löbel. Leipzig 1793. ©. ift 
auch Verfafler einer ausgezeichneten Biographie: The Life 
of Dr. J. Swift. London 1787; deutfh Hannov. 1793, 1795. 
2) (Frances, geb. Chamberlaine), geb. 1724, geft. 1767, 
Gattin des Vorigen, eine geiftreihe Frau und dram. Dich— 
terin. Unter ihren Schaufpielen, die mit Beifall aufgeführt 
wurden, find die befannteften: The discovery, the Dupe 
und a Trip to Bath. Noch berühmter ward fie durd ihre 
vielgelefenen Novellen: Sidney Biddulph u. Nourjahad. 
3) (Rihard Brinsley), geb. 1751 zu Dublin, 3. Sohn 
der Vor., zeigte in feiner Jugend Feine großen Fähigkeiten, 
Erft auf der Schule zu Harrow begann fein Talent fich 
allmälig zu entwideln; er follte die Rechte ftudiren, mußte 
fih aber durch jchriftiteller. Arbeiten Die Mittel zu feiner 
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Subfiftenz fihern. In mande Verlegenheit gerieth er durch 
feine Verheirathung mit Miß Linley, einer beliebten Schaus 
fpielerin des Drurylane= Theaters, deren Liebe er fich durch 
2 unglüdlihe Zweitämpfe erfaufen mußte. Nach ihrer Vers 
beirathung betrat fie nicht mehr die Bühne, ungeachtet man— 
cher vortheilhaften Anträge. Sie theilte lieber mit ihrem 
Gatten die Fleinen Summen, die er dur feine literar. 
Arbeiten gewann; er mußte daher thätiger als jemals fein, 
Er fchrieb um diefe Zeit fein 1. Zuftfpiel: the Rivals (die 
Nebenbuhler), das von Kennern als ein vielverfprechender 
Berfuh betrachtet wurde, auf dem Coventgarden = Theater 
aber erft den Beifall des Publitums gewann, ale S. mehrere 
Veränderungen mıt demfelben vorgenommen. Glüdliher war 
der Erfolg einer in 48 Stunden verfertigten Poffe: St. Pa- 
trick’s Day or the scheming Lieutenant. S.s fomifche 
Dper: The Duenna (die Hofmeiftern) wurde 75 Mal nad 
einander gegeben. Als Garrid die Direction des Drurylanes 
Theaters aufgab, kaufte ©. diefelbe 1776 mit 2 Andern. 
Sein Drittheil lieferte ihm 30,000 Pf. St. Er fand dadurch 
Veranlaffung, fein dram. Talent mehrfah zu üben. Er 
ſchrieb 1777 das Luftfp.: A Trip to Scarborough (Aus= 
flug nah Scarborough) und hierauf fein berühmtes Stüd: 
The School for Scandal (die Läfterfchule), das noch 
immer zu den Zierden der engl. Bühne gehört, und auch auf 
deutſchen Theatern, nad einer Bearbeitung von Leonhardi 
(Berlin 1782) mit Beifall gegeben wird. Dem muſikal. 
Drama: The camp (das Lager) folgte das Zwifchenfpiel: 
The Critie (der Kritiker). Beide Stüde, befonders das legte, 
fanden vielen Beifall. 1779 fehrieb ©. feine Monody to 
the Memory of Mr. Garrick, die auf dem Drurylane= 
Theater gefprohen ward. 1780 ward er Mitglied des Par— 
lements, dann ward er Secretär der Schagfammer und zeich— 
nete fih als Mitglied der Oppofition aus durch hinreißende 
Beredtfamkfeit und durh die Schärfe feines Wiges. 1792 
ftarb feine Gattin. 1795 vermählte er fich wieder mit einer 
Miß Ogle. Durch die Bearbeitung des Kogebue’fhen Trauer— 
ſpiels: Nolla’s Tod, fühnte er fih aus mit dem Hofe und 
dem Minifterium. In England führt jenes Trauerfviel den 
Zitel: Pizarro. ©, hätte, da er bei den Stellen zugleich 
Mitdirector in Drurylane blieb, reich werden fönnen, aber 
Neigung zum Trunk und ſchlechte Gefellfhaft verleiteten ihn 
zu manden unwürdigen Handlungen. Er ftarb 1816 in fo 
dürftigen Umftänden, daß er wenige Wochen vor feinem Tode 
von feinen Gläubigern verhaftet worden wäre, wenn ficd) 
niht 2 Freunde für ihn verwendet härten. Seine Leiche 
ward in der Weftminfter- Abtei, neben Shakfpeare, Händel 
und Goldfmith beigefegt. Mit feinem dram, Zalent ver- 
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einigte er die Gabe eines angenehmen und Iehrreichen Gefells 
fhafters. Vergl. Watkin’s Memoirs of the public and private 
life of S. London 1817. 2 Vol. und eine andere Lebensbe— 
fhreibung von Thomas Moore. Paris 1825. 2 Bde; aub 
3. €. Biefter in den Zeitgenoffen. Bd. 6, Heft 2. ©. 19 
uf. (Dg.) 


Sieilianische Orden, }) für Eivilverdienft, geftiftet 
1829 von Franz I. Decoration: ein goldnes, weifemaillirteg, 
darmiges Kreuz, zwifchen deſſen 4 Winkeln fih goldne Lilien 
befinden, von einer goldnen Königskrone gededt. Das goldne 
Mittelfchild, das die Buchftaben F. I. zeigt, ift von einem 
grünen Kranze umfchlungen, und um diefen läuft ein blauer 
mit Gold eingefaßter Ring mit der goldnen Umfcrift: De 
rege optimo merito. Bon den Großfreuzen wird es um den 
Hals getragen und dazu ein Stern auf der Iinfen Bruft, 
worin das Ordensfreuz, nur die Krone fehlt. Die Comman— 
deurs tragen es gleichfalls um den Hals, aber ohne Stern, 
die Ritter im Knopfloch. 2) 8.r Militair-St.- Georg- 
Orden der Wiedervereinigung. 1819 von Fer— 
dinand IV. geftiftet. Er bat 3 Haupf= und eine Nebenklaffe. 
DOrdenszeichen : ein Afpisiges ankerförmiges Kreuz, roth= 
emaillirt, mit goldner Kinfaffung, durch dafjelbe gehen 2 
goldne Schwerter und ein grüner Kranz, das Mittelfchild 
zeist St. Georg zu Pferde, den Lindwurm tödtend, und 
im blauen Zirfel umher die Devife: in hoc signo vinces. 
Am Kreuze hängt unten der St. Georg. An einem bimmels 
blauen Bande mit oranger Einfaffung wird es von den Groß— 
Ereuzen um den Hals und dazu auf der linken Bruſt ein 
filberner Stern getragen, auf dem das Ordenskreuz liegt. 
Die Commandeurs tragen es ohne den darunter hängenden 
Georg und ohne Stern um den Hals, Die Nitter baffelbe 
etivas Eleiner im Knopflodhe. Außer diefen giebt es noch eine 
Klaffe, Ritter di gracia; diefe tragen das Kreuz ohne den 
Lorbeerfran; im Knopflohe. Auch ift eine goldne und eine 
filberne Medaille mit dem Orden verbunden. (B. N.) 


Sieilien, Orden beider. Geftiftet 1808 von Sos 
ſeph Napoleon. Ferdinand änderte Einrihtung und Decoration 
des Ordens 1S15 ab. Er befteht aus 3 Klaffen. Ordens 
zeihen: ein goldnes, 5fpigiges, rothemaillirtes Kreuz von 
einer goldnen Königsfrone gededt, in defjen runder, blaß— 
blauer, in 2 Hälften getheilter Mitte, vorn die Wappenbilver 
beider ©., hinten die bourbonifhe Lilie befindlich iſt. € 
wird an einem blauen nnd dunfelrothen Bande gefrage 
und zwar von der 1. Klaffe von der reiten nad) der linken 
Seite und dazu auf der linken Bruft ein Sfpisiger filberner 
Stern mit Lilien in den Hauptwinkeln und in der-Mitte 
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mit dem Bilde des heil. Sanuarius. Vor ihn ftehen die 
Worte: in sanguine foedus. Bei Feierlichkeiten wird das 
Drdenskreuz an einer goldnen Kette, ähnlich der des heil. 
Sanuarius getragen. Die Ritter der 2, Klaſſe tragen es 
um den Sals, die der 3. im Knopfloch. (B. N.) 

Siddens (Miſtreß), f. Kemble 4). 

ng 1) (das ägyptifche), f. Aegypten 
Band 1. ©. 32. — 2) (das fran;.), f. Franzöſiſches 
Theater Band 3. ©. a, . 


Sieg (Ulleg.), eine weiblibe Figur, geflügelt und auf 
einer Kugel, oft auch auf einem Wagen ftehend, der von 
geflügelten Roffen gezogen wird. Als Attribute hat fie eine 
Rüſtung, mehrere Schilde, einen Schiffefchnabel, eine Mauer— 
oder Graskrone, je nachdem ein Land- oder Seeſ. verfinns 
bildet werden foll; in der Hand hält fie einen Palmzweig 
und einen Lorbeerkranz. (K.) 


Siena (Iheaterftat.), Hauptſt. der gleichnam. Provinz 
in Toskana, eine öde, todte Stadt, mit vielen Kunftfchägen, 
wenig Handel und etwa 20,000 Einw, Das 1. Theater in 
©. wurde aus dem alten Rathhaufe im Anf. des 18. Sahrh.s 
gebaut, brannte aber 1751 ab und man erbaute nun ein 
neues Theater an die Stelle; im Anf. diefes Jahrh.s errichtete 
man aud ein prädtiges Opernhaus, beide Säufer aber 
ftehen meift verödet und nur felten verliert fih eine Gefells 
haft Künftler der allerlegten Klaffe in den ehemal, Mittels 
punkt ital. Kunft. 


Sigma (gried.; ea: ), Theil des alten Theaters, 
f. Alte Bühne, Bd. „62. 

Silenus bu, gi ein höchft weifer, aber vieltrinfender 
Halbgott im Gefolge des Bacchus, der lange als Perfonifis 
cation der Klugheit und Schlauheit galt, Er erſchien als 
Greis mit eingedrüdter Nafe, einer Glage, Bodshörnern, 
einem runden Barte, Ziegenohren, Schwanz; und Bocks— 
fügen. (K.) 

Silvanus (Myth.), ein ital, Feldgott, Befchüger der 
Aecker und des Viehes. Er wurde als Süngling mit einer 
Cypreſſe und einer Hitenflöte dargeftellt, oft auch als heiterer 
Greis mit einer Sippe und einem Aft, oft wie Pan mit 
Ziegenfüßen, Schwanz und Ohren. (K.) 

Silvestriner, Stifter der h. Silvefter Gozzolino 
1231. Kleidung: ein Rod und ein breites Scapulier, woran 
eine Kapuze befeftigt ift von glänzend türk. blauem Tuche. 
Beim Ausgehen eine große blaue Kutte und einen großen 
Kirchendienermantel. Hemden, Halskragen und Aermelauf— 
ſchläge find von weißer Serge. Der General der ©, trägt ein 
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Mäntelchen und eine Mozetta von violetter Farbe. Die Tracht 
der S.innen war früher wie die der Mönde, fpäter nahmen 
fie die fhwarze Kleidung der VBenedictinerinnen an. (B. N.) 

Sinelair (Freiherr v.), dadurch merfwürdig, daß er, 
obgleich ein geb. Schotte, in deutfher Sprache die Trauer- 
jpiele: der Anfang des Cevennenfrieges, der Gipfel 
des Gevennenfrieges und das Ende des Cevennen— 
frieges (Seidelb. 1506), auch 2 Bündchen Gedichte unter 
dem Namen Erifelin erfcheinen ließ. Bekannt ift von feinem 
Leben nut, daß er den Feldzug gegen Frankreih mitmadre 
und in einer anfehnlichen militär. Stellung plöglid 1825 zu 
Wien ftarb. (M.) 

Singen, f. ©efang. 

Singschule, ſ. Confervatorium, 

Singspiel. j. Oper. 

Sinnbild (Xefth.), die körperliche Darftellung einer 
Idee. Vergl. Allegorie und Attribut. 

Sinne (die 5, Alleg.) werden dargeftellt von 5 Genien, 
die fih mit einem der ©. befchäftigen; auch werden ihnen 
Thiere als Attribute beigegeben, bei denen einzelne ©. be= 
jonders ſcharf ausgeprägt find, 3. B. der Haafe als Ver— 
finnlihung des Gehörs, der Falke als Sinnbild des Geſichts 
u. f. w. (K.) 

Sirenen (Myth.), dämonifche, aber fehr ſchöne weib- 
liche Wefen, die durch ihren Gefang die vorüberfahrenden 
Schiffer anlodten, und fie auffraßen, nachdem fie ihre Lüfte 
mit ihnen gebüßt. K. 

Sisyphus (Mpth.), ein ftarfer Held des Altertyums, 
der fih mit den Göttern nedte, den Tod eine Zeitlang feit- 
band, Supiters Liebesabentheuer ftörte u. f. w. Zur Strafe 
muß er in der Unterwelt einen ſchweren Stein einen fteilen 
Berg hinaufrollen, der ftets wieder berunterftirzt, (K.) 
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